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VORWORT. 



St it (1(111 Kr-stlii iiKu der epoclieiiuicluiidi ii Werke von Kmiio 
Quir. Visconti * ist das Gebiet der Ikonographie im Verj^U icU zu 
dem reichen wissenschaftlichen Leben, das in allen übrigen archäo- 
logisclien Disciplinen herrschte, aufTallend vernachUlHRi^ worden. 
Höchstens von Zeit zu Zeit ein schüchterner Versuch, die Zahl der 
bekannten Bildnisse um ein neues zu vermehren oder ein vom Alt- 
meister aufgestelltes als falsch zu erweisen, selten ein auf einschla- 
genden KenntnisBeii beruhender Musenmscatalog, and keine einzige 
umfassendere ikonographische Arbeit. Und doch wird niemand glau- 
hen, diiss Visconti hei all seiner rrcnialitiit mit dieser erst(>n wissen- 
schaftlichen Bearbeitung durchweg abschliessende Kesultate geliefert 
habe. Im Gegenteil möchte es kaum eineu Zweig der Altertums- 
wissenschaft geben, der mehr einer Revision bedürftig wäre, als 
grade die Ikonogi-apbie. Nur darüber kann man verschiedener 
Meinung sein, ob es jetzt schon an der Zeit, das Geuenstäiulliche 
einer zusammenfassenden Neubehandlung zu unterwerfen, oder ob 
nicbt abgewartet werden sollte, bis gewisse stilistische Vorfragen 
erledigt sind. 

Rationeller wäre dav Letztere ohne Zweifel. a)>er damit würde 
die eigentliche ikonograpliisciie Arbeit auf unbestimmte Zeit hinaus- 
geschoben. Denn die stilistischen Fragen gehören zu den schwierig- 
sten der Archäcdogie , und ihre Erledigung hängt nicht bloss vom 
Einzelnen ah. sondern verlangt andauenulen und vielseitigen Meinungs- 
austausch. Wir glauben der Sache im Ganzen besser zu dienen, 
wenn wir ohne allzu grosse Aengstlichkeit einen Versuch nmchen, auf 
dem Grunde unseres gegenwärtigen Wissens, soweit damit ein fest- 
stehender Beginlf verbunden ist, die Revision vorzunehmen. Nicht 
als ob wir ein nantlhnch der lk<inograpliie schreiben wollten. Thizu 
allerdings sind die Urteile uiul Meinungen noch zu wenig krystalli- 
siert, und dazu standen dem Verfasser auch nicht die genügenden 
Hilfsmittel zur Verfügung. Seine Hauptquelle sind die an Ort und 
Stelle gemachten eigenen Beobachtungen und Aufzeichnungen, die 
italienischen Museen ziemlich vollständig', ausserdem die Hauptsannn- 
lungen von Deutschland, Oe.sterreicli , Frankreich und England um- 



* Iconograpbie greoqne 8 Bde. 1811, nnd Icouographic ronuune 4 Bde. 
1817—89 (Die Kaiter von ninem Fortietier Monges bearbeitet). 
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i'asbcud. Dagegen leLlteii ihm manche ältere äpecialschrüten, manche 
schwer erhältliche Cataloge und, wenigstens bei der Ausarbeitung, 
sehr viele Galleriewcrke. Jeder mit ähnlichen Aufgaben Vertraute 

woiss al)er zur Cit^niigc, wie hcmnicnd es ist, wenn man die vorhan- 
denen Ahbihlungen nicht innner wieder vergleichen kann. Aus diesem 
Grunde und im Bewusstsein mancher Lücken seines Wissens, nament- 
lich die G}eninienkunde hotreffend, hätte der Verfasser sein Buch am 
liebsten Ihom<jraphische Stmli/n ])etitelt. Nachdem er sich aber 
entschlossen, das sanze CJebiet. zuiiärlist Avoiii'^stcns der römischen 
Bildnisskunde , einer neuen Durchfoi-scliung zu unterwerfen, musste 
schliesslich doch der gewählte Titel als der einzige passende erscheinen. 

Den Begriff der Ikonographie fassen wir in der üblichen 
Bt'scliränkung auf berühmte, resp. Iiistoriscli Ix'kamite Persönlich- 
keiten. Namenlose Bildnisse oder solche, von denen uns nichts 
weiter als der Name bekannt ist, und die vorauseetdich keine histo- 
rischen Personen darsteUen, sind ^'rundsätzlich ausgeschlossen wor- 
den, ^la gehören nicht der Bildniskunde, sondern der (Icschichte 
des Bildnisses an. Alk'rdings Treben sich auch nianclie unlH'kaiiiitr 
Köpfe durch die Bedeutsamkeit ihrer Physiognomie oder durch mehr- 
faches Vorkommen als historische Personen zu erkennen, und eine 
Einreihung derselben könnte nur als scntliche Vervollständigung 
unsrer Arbeit angesehen werden. Wir lial)en sie initerlassen, weil wir 
nicht mehr unternehmen wollten, als was wir hoÖen tlurtten, zu Ende 
zu führen, und weil es sich mit der von uns m Grunde gelegten 
chronologischen Anordnung nicht vortrug. Bei (h ii meisten dersel- 
ben lüvst sidi die Entstelnmgszeit ln")chsten> iiacli dem .Tahrliundert 
bestinnueri, so dass sie doch nur anhangsweise, entweder nach grös- 
seren Perioden oder nach Museen geordnet, hätten hinzugefügt wer- 
den können. 

Dass wir mit den Römern statt mit den Griechen beginnen, 
hat seinen Grund einmal in der von aussen an uns herangetretenen 
Nötigung, uns mit Numismatik zu beschäftigen, und dann in dem, 
wie uns scheint, grösseren Bedürfnis, d. h. in der grösseren Vernach- 
lässigung des Aibeitsfeldes. Wir <;i(leiikeii dem vorliegeBdeO 
Teile, welclier die Republikaner un<l dir historisdien Privatpersonen 
der Kaiserzeit enthält, in nicht gar langen Zwischenräumen, da die 
Vorarbeiten grösstenteils vollendet sind, drei weitere von fthnUchem 
Vuifang und ähnlicher Ausstattung folgen zu lassen, die römischen 
Kaiser und ihre Angehörigen cntlialtcnd : Zuiiäclist die Mitglieder 
der juliscli - claudischen Dynastie, dann die FUivier und Adoptiv- 
Kaiser, und endlicli die Kaiser des dritten und vierten Jahrhunderts 
bis zum Untergang des westlichen Reiches. 

In Betreff der Methode versveisen wir den Leser auf das Buch 
selber. Die Ikonographie und zumal die der römischen Republik ist 
bekanntlich ein Tummelplatz der Willkür. Wir haben uns von un- 
begründeten Hypothesen möglichst fem zu halten gesucht. Allein 
auf einem Gebiet, das noch so wenig bearbeitet ist und auf welchem 
mit so schwankenden Begriffen wie Aehnlichkeit und riiähnüclikeit 
operiert werden muss, würde es dem Zweck wenig entspreclien, wollte 
man bloss das absolut Sichere geben. Soweit es im Bereich des 
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Verfassers stand, sind daher alle nicht vollkommen wertlosen Deu- 
tungen und auch diejenigen offenbar fiilschen, welche noch Gläuhigf' 
haben, berücksifhti*;t \nu\ nacli dem (irnd ihrer Bereehtipiinp beur- 
teilt worden. Sogar unter den Abbildungen liaben manche unbe- 
kannte oder zweifelhafte Bttsten Aufnahme gefunden, um die IJnhalt- 
barkeit dieses ocU r jenes Namens zu enveisen. 

So ist das Buch in erster Linie für Arch:i()h)fTeii fjeschrieben 
und möchte, teils durch das, was es bietet, teils durch Anregung /.u 
weiteren Studien, die Wissenschaft als solche fordern. Da wir indes 
TOraussetzen daiiten, dass der (iegenstand im (u-und alle Gebildeten 
interessiere, so ist durch möglichste liescbränkung des gelehrten 
Apparats - die Hiiiweisung auf vorhandene Abbildungen wird man 
nicht dazu rechnen dürfen — , durch Unterdrückung manches Det^iils, 
sowie durch Aufnahme einiger sonst nicht notwendiger Abbildungen 
auch auf einen weiteren Kreis von Lesern Rücksicht genommen. 
Eine mit Ortsregister versehene handliche Ikonographie dürfte, wenn 
uns unsre Hoffnung nicht täuscht, mehr als einem Besucher unsrer 
Antikenmuseeu, seia zu unmittelbarer Benützung in den Sammlungen, 
sei's zu Torau^ehender oder naditräglicher Orientiening, willkommen 
sein. 

Für die Abbildungen ist je nach der Wichtigkeit des Objects 
oder je nach den Vorlagen, die erhältlich waren, bald der Lichtdruck, 
bald die Zinkographie in Auwendung gekommen, nachträglich in 
einigen wenigen Fällen auch der Holzschnitt. Docli ist der Verfasser 
nur für das, was er gi(d)t , nicht für das, was er weglassen musste, 
verantwortlich. An einigen Orten werden unerschwingbare Preise für 
photographische Extraanfiiahmen gefordert, anderswo ist der Ort 
der Au&tellung nicht zur Photograpbierung geeignet, oder es wird, 
wie in manchen Privatsammlungcn, überhaupt keine Aufnahme ge- 
stattet. Um so mehr ist der Verfasser denjenigen Besitzern zu Dank 
verpflichtet, bei denen er gefälliges Entgegenkommen fand, wie na- 
mentlich durch Prof. Helbig's freundliche Vermittlung bei der Prin- 
cipessa Rospigliosi und dem Principe Spada in Rom. — Dass eine 
Anzahl der Originalcliches wegen ihres Massstabes oder wegen Vn- 
gleichheit der eutsprechendeu Kopläulnahmen nicht unmittelbar für 
den Lichtdruck verwendet werden konnten, sondern zuerst neu aufge- 
nommen werden mussten, wodurch natürlich die Schönbt?it und Frische 
derselben wesentlich verlor, ist ein Uebelstand. der hoffentlich bei 
der Fortsetzung des Werkes vermieden werden kann. 

IMe Zeichnungen sind teils von Herrn Tnter m Stuttgart nadi 
zugesduoktcn meist photogi ai)hischen Vorlagen, teils von Herrn Eichler 
in Rom nach den Originalen in Paris Pisa, Florenz, Rom oder eben- 
falls nach Photograi)hien ausgeiülirt, und zwar die des letzteren noch 
bevor über die Ileproductionsweise (Holzschnitt oder Zinkographie) 
entschieden war, wedmlb sie in Bezug auf Feinheit der Linien etwas 
zurückstehen. — Die Liclitdrucktafeln kommen aus der OfHzin des 
Hrn. Brunner in Winterthur. 

Für mancherlei Mitteilungen und Dienstleistuugeu bin ich deu 
Herrn Heibig, Dressel, Maass, P. L. Visconti, Maler Zürcher 
in Rom, V. Promis in Turin, Benndorf und v. Sacken in Wien, 
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T. Dtthn in Heidelberg, Jnl. Friedländer, v. Sallet in Berlin, 

FeL Ravaisson, Feuardont, Hoffmann und dem verstorbenen 
Herrn C'nhon in Paris, II. St. Poolo und Murray in Lonrlon, Ste- 
phan! in l*elersburg u. A. zu grossem Dank verpHichtet , nieniund 
aber mehr als meinen verehrten Freunden Michaelis in Strassburg 
und Im hoof- Blum er in Winterthur, die mich seit Jahren in meiner 
Arlx'it unterstützt luid ijctcirdert liaben. Die grössere Hälfte der 
abgebildeten Münzabdriicke sind mir durch Inilioof versrliafft oder 
zugestellt worden, wie er auch lr»'uudlichst die Anfertigung der Miiuz- 
tafeln in Winterthur fttr midi besorgt hat. — Vollste Anerkennung end- 
lich muss ich d(Mn gefälligen En^jegenknramen und der sorgfältigen 
Mühwaltung des Herrn Verlegers zollen. 

Zum Schluss die Bemerkung, dass ich Viscuuti's Icuuugrauhie 
nach der Mailänder Oktavausgabe eitlere, welche den meisten Fach- 
genossen ohnehin leichter zur Hand sein wird als <lie Paris(>r Pracht- 
ausgabe. Die Nummern der Tafeln sind in beiden bekanntlich die 

gleichen. 

Winckelmann ist citiert nach der deutschen Ausgabe von 
H. Meyer und J. Schultze. Dresden 1800 fi*. 

Die Nummern der Villa Albani sind die der Indicaxione anti- 
quaria vom Jalire 18(i{). 

Die des M u s e o T o r l o n i a beziehen sich auf den (jetzt ver- 
griffenen) Gatalog von P. Erc. Visconti. 

Die grossi' (iemmenabdrncksammlung von Ca des ist, wie bei 
Brunn ((iesch. d. griech. Künstler Bd. II.), nach der Kestner'schen 
Numerierung citiert. 



Baiel, im August 1881. 



J. J. Bernoulli. 
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Anfange der Porträtbildnerei bei den Romern. 



S« it wnnn «lic Rildniskimst von den Römom ^eüht wiirdo, oder 
wann zuei-st Ü ff ent 1 i c Ii o B i 1 d ji i S8 ta t u i» n von ihnen aufgestellt 
wurden, lässt sicli nicht mehr ucnaii bestimmen. Doch ist es eine echt 
italische, nicht erst von (irieclienlaiid lieriil)erveri>tljin/te Sitte. Denn 
sie bestand schon lanj^e vor (h-ni Beginn des Einflusses gri(H;]iischer 
Kultur, mindestens im vierten, und, wie es scheint, schon im fünften 
Jahrhund^ vor Christo. Cicero und Varro sprechen von den Statuen 
der Voriahren, welche mit langem Haupthaar und Barte dargesteUt 
seien, was letzterer auf den Umstand zurfickfllhrt, dass es damals 
noch keine Barbiere in Italien gegeben habe K Erst im J. 454 d. St. 
(=300 Chr.)» sagt Varro, seien solche aus Sicilien nach Italien 
gekommen, wie zu Ardea öffentlich geschrieben stehe. Nun mochten 
allerdings einige Jahrzehnte und wohl auch ein halbes Jahrhundert 
verstreichen, bis die Sitte des Rasierens allgemeine Aufnahme gefunden 
hatte. Aber immerhin werden wir mit Varro einen Teil jener statuar 
antiquorum in diese Zeit, da es noch keine Barbiere gab, also vor 300 
zu setzen haben, womit aucli das Beis])iel stimmt, das Cicero (a. a. O.) 
in der l'erson des Apjjius Claudius Caecus horaus;j;reift. Wie lange 
vor diesem Zeitpunkt sclion Bildriisstatuen gemacht wurden, darüber 
äussern sich die Schriftsteller nicht. Die Anfangstermini der Kunst- 
bestrebuugeu pflegen sich ja überhaupt einer genaueren Fixierung zu 



' Cicern jic. f'ool. XIV. .13: AJi'iuis mihi nh iufrri'^ crniniuJua r-^t rr lutrJxitis 
Uli», mnt hnc iHirliula, qua int« (CludiaJ delectaiur, seJ lila Uorruln, quam in sta- 
tmM antiquis et imagmÄna vidmut. Tuto de re mst. IL 11, 10: Ommmo Umtore» 
•n JkOiam prkmm tätigte ein SieOia dieunt poH S. e. n. CCCCLJV, ut eeriplum 
in pttMico Anleae in Uteris criat, eotqtie adätunnse I'. Tiliniinn M'iinm. Olim 
tfm.toret non fitiHne (ulffitjtiifirant antiquorum statuae, quod jtlrrorquü habent capä- 
lum et barham magnam. Vergl. l'lm. II, Nat. VIL 211, Liv. V, 41. 

BvrBoalli. Ikraifnrkit. 1 
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enttiehfiii. Indes Bind uns in d«n Enrilliniingen von dergkidien Denk- 
mälern aus einer früheren Periode doch einige Stfitzpnnlcte geboten, mit 
deren Hilfe wir zu einer etwas prftciseren Zeitbestimmung gelangen 
können K 

Von offenbar mythisohen Datierungen, wie die des Plutarch, der 

(Ion Rnimilus sciiio eigene von der Siegesgöttin bekränzte Bildsäule 
im Tempel des Vulcan aufstellen lässt'', oder wie die des Livius und 
des PliniuSf nach welchen die Statuen des Horatius Codes, des Attas 
Navius und der drei Sibyllen auf dem Forum noch in die Königszeit 
fielen sehen wir hier natürlich ab. Auch die Notiz des Plinius, 
dass Sj). Cassius (48fi v. Chr.) sieh seiht r t iji cIk i iics St;iinll)il(l am 
Forum gesetzt liahc*, ent])ehrt aHer W ahisclu-inliclikt it und ist mit 
vi-rscliiedciicn anderen Angaben zum Teil dfssclben Scliriftstellers im 
Widerspruch Dagegen werden aus der Zeit zwischen dem Decem- 
virat und dem gallischen Brand einige Statuen erwfthnt, die doch 
wohl damals erriditet sein mfissen, da ihre Entstehung nur im un- 
mittelbaren AnscUuss an die Ereignisse, die sie henrorgemfen, eine 
Erklärung findet Es sind dies die Statue des Ephesiers Hermo- 
do rus auf dem Conutium, der die Decemvim bei Abfassung der 
zwölf Tafeln unterstützt haben soll (450 v. Chr.)*, die desGetreide- 
präfecten Minucius vor der Porta Trigemina. welcher den Sji. Maelius 
des Strebens nach der Königsherrschaft bescluihligte und die des 
Heiterobersten Ahala, welcher denselben niederstiess (439)*'; endlich 
die der vier rennt sehen Gesandten, welche von den Fidenaten 
getötet worden waren (438 oder IJil)"; lauter I)unkmiU<'r von Frz, 
wenigstens die drei, resp. sieben, die von Plinius im iMstiii Buche 
aufgezählt werden. Völlig wurzellos in einer späteren Zeit erseheinen 
namentlich «lie vier Gesandtenstatuen auf der Uednerbiiline. Was 
hätte der römische Senat, von dem der Beschluss ausgieug, in dem 
darauffolgenden Jahrhundert, nach Verlauf Ton ganzen Menschen- 
altem und nachdem Fidenae längst zerstört war (426 Clhr.)t noch 
für einen Beweggrund haben können, ein verhältnismässig so unbe- 



' S. darüber Detlersen De arte Koroanorum antiqaissima, Pari. II. GIflck- 
itadt 186a 

• PInt. Rom. c. S4. Dionjr«. II. 54. 

» Liv. II. 10. Plin. X3ÜUV. S2 0. 2% 

• PHniua XXXIV. 30. 

• DeUe&en a. a. 0. pag. 13 f. 

• PUnias XXXIV. 91. 

' Plinius XVIII 15. XXXIV. «1. Vgl Deiteben s. 0, p. 14. 

» Cic. Phil. IJ. 11. 20. 

• Liv. IV. 17. Cic. Phil. IX. 2, 4. PUn. XXXIV. 23. 
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deutendes Ereignis auf so ostensible Weise iu Ennnoiung zurückzu- 
nifen? Der E)brgeiz der betreffenden Familien mag immerhin seine 
* Hand mit im Spiele gehabt haben, aber auch dies wohl nur kürzere 
Zeit nach dem Ereignis, so lange die Ueberliefenmg davon noch 
lebendig war. Sp&ter h&tte derselbe schon ohne Zweifel eine ver- 
dienstlichere That ersonnen , als dieses passive Märtyrertum. Wenn 
also nicht allen trügt, so wären die Ehrendenkmäler der fidenatischen 
Gesandten — allerdings nach Plinins nnr in halber Lebensgrösse ' — 
bereits am Ende des Ö. Jahrhunderts v. Chr. errichtet worden. Und 
das Gleiche muss man der ITcberliefernng nach von den Statuen des 
Minucius und des Ahalu annehmen ; ob auch von der des Ilerniodor, 
mag w(\^i-ii (1( s halbmythischen Charakters der Persönlichkeit daliin- 
gestellt blcilxMi. 

Man könnte sich freilich tiiiischcn , wenn man in diesen verein- 
zelten ikonischen Darstellungen schon den Beginn einer nonnaleu 
Entwicklung der Forträtbildnerei bei den Römern erblicken wollte. 
Vom Jahr 426 an vergeht bdnahe ein ganzes Jahrhundert, ohne dass 
von weiteren Denkmälern in Born die Rede ist Erst in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr., nachdem der Rfldmchlag der 
gallischen Katastrophe fibenninden und durch die lictnische Qesets- 
gebung der Parteihader im Innern geschlichtet war, ja sogar erst 
nachdem durch die Saniniterkriege das Kationalgefühl der Römer 
lebendiger angeregt worden war, hören wir wieder, dass dem C. Mae- 
nius und dom L. Furins Camillus, dem Enkel des Dictators, 
wegen ihrer 8ieg«' über die I.atiner (l^aH) Statuen fiesetzt werden, 
und zwar diesmal Reiterstatuen wie einige Jahr/ehnte darauf dem 
Q. Marcins Tremulus für die Hesie^ung der Ileniiker (306)*. 
In dieselbe Zeit fallen die Erzstatuen des Pythagoras und des 
Alcibiades am Coniitiuni^, und wenn eine Mommsen*sche Conjectur 
das Richtige trifft*, die des Appius Claudius Caecus an der 
Via Appia. 

* Plin. H. N. XXXIV. 21: //'"• n rrjnihhcn trihiii solrhot iujiirui rnr^'iK, <ii, Ht 
(Uiis et P. Junh, Ti. ( urumamo, qui iih Ttnta JUyriorum rajma inlerfecU eratU. Ao« 
omittendum mktur, qiiod annalen adttotavere, tripetianeo» tu «toteot tn fom «taftf- 
Uu. Haee riddieet menmra honorota hm« mU, Der aagegiabene BluMtab be- 
aeht sich zunächst nnr auf die Statuen der Coruncanier (t 229 v. Chr.). Aber 
es scheint sowohl in der Moinunp dfs IMinius, als in der Natur der Sache zu 
liegen, dasB er auch für alle trüberen Khrenstatuen gilt. 

« LiT. VIII. 18. 

» Liv. IX. 43. Plin. XXXIV. 23. 

* Plin. XXXIV. 2G. Plut. Numa 8. 

» Wonach unter dem Claudius Drusus bei Suet. Tib. 2. der Ceusor dea 
Jahr« 812 v. Chr. verstanden wira (Moromsen Rom. Forsdinngen I. 806 fL), 
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Es möditen also in der That nicht so gar viele EhxendenkinUer 
Tor der Mitte oder dem Ende des 4. Jahrhunderts in Rom existiert 
haben, nnd die bärtigen Statuen des Varro möchten zu einem guten • 

Teil noch dem dritten angehören, ha Laufe des letzteren, Hand in 
Hand mit der Befestigung der Nohilität, scheint dann allerdings das 
Aufstellen öffentlicher Statuen eine überaus grosse, im Anfang des 

2. Jahrhunderts sogar eine Anstoss erregende und den Verkehr be- 
einträchtigende Ausdehnung genommen 7.u haben. Daher das cen- 
sorische Decret vom .lahr 158, wonach alle Statuen am Forum, die 
nicht durch ^'ulks- oder Senatsbesehlui»» errichtet waren, eutfemt 
werden mussten *. 

Im engsten Zusammenhang mit der Entwicklung der Porträt- 
plastik in Italiett steht die Sitte der Tomefamen Geschlechter, die 
Wachsbilder ihrer Vorfahren im Atrium aufsustellen; auch 
diese, wenn nicht uralt patridsch, doch sicher bis an den Anfang des 

3. Jahrhunderts t. Chr. surfickreichend. 

Es ist Terschiedentlich die Meinung ausgesprochen worden *, dass 
ihre Entstehung erst von der licinischen Gesetzgebung (366 Chr.) 
her datiere. Darüber hinauf rede kein Zeugnis von einer solchen; 
das jus imoffinum als ein Vorrecht der Nohilität habe die Gründung 
eines Amtsadels, also eben die licinischen (iesetze zur Voraussetzung. 
Allerdings können die hie und da erwähnten vorlicinischen Almen- 
bilder für eine frühere Existenz der Sitte nicht viel Ijeweiscn. da die 
Anfiinge und Lücken der Stammbäume in späterer Zeit häutig liinauf- 
getlilscht wurden. Man sieht iWos u. A. deutlich an den unter den 
Ahnenbildern der Julier erwähnten Bildnissen des Aeneas und der 
albanischen Könige weldbe nicht nur die allgemeine Einbürgerung 
der Aeneassage (3. Jahrb.), sondern auch einen bereits höh^r ent- 
wickelten Glanz des julischen Hauses Toraussetsen. Allein ebenso- 
wmig beweist d&e Mangel an weiter hinaufreichenden Zeugnissen etwas 
dagegen. Es ist kein Grund abzusehen, warum die Sitte, Ahnenbilder 
aufzustellen, als Familieolostitut nicht schon vor der gesetzlichen 
Ausbildung des jus maginum existiert haben sollte; ja ein solches 
Recht ist eigentlich erst aus der vorausgehenden Sitte erklärlich. 
Und wenn wir ihre Entstehung nicht schon ins 5. oder 6. Jahrhundert 

» Plin. XXXIV. 30. 

* Bedur Röm. Alterlb. II. 1. p. S90 C Stark üeber die AbnenbUder det 
Appius Claudius im Tempel der Betlona, in den Verbh. der Pbitol. ven. su Tü- 
bingen 1879 p. \X 

• Tacit. Annal. IV. 9. 
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zurucksiitzcii, so geschieht es bhjss, weil wir liedeiiken tragen, die 
ganze Kultur und Auschauugsweise , die notwendig damit verbunden 
sind, einer so frühen Zeit zuznachreiben K 

Ueber das dabei angewandte technische Verfahren, zumal soweit 
es die Anfilnge betrifft, sind wir leider wenig unterriditet und es 
scheint nicht zulässig, die später für das römische Porträt allgemein 
wenlende ßüstenforni aussdiliesslich auf diesen Ursprung zurfickzu- 
führen ^. A1)er ein gewisses Maass von ikonischer Px-dcutung müssen 
diese Bilder denn doch von jeher geliabt haben. Und wenn wir sehen, 
wie später unter allen Zwcij^eii di-r Plastik fjradi' die Porträtkunst 
«Hiantitativ und (pialitativ bei den Höincrii zur luK-hsten liliitc ge- 
langt, lind zwar panz in jener realistischen Uiclitim;^, wehdie auf" das 
Abnebiiu'ii von Totemiiasken hinweist, so köiiiit n wir uns der Annahme 
uicht verschliessen, dass die Sitte der Ahnenbilder eiueu intensiven 
Einfluss auf diese Entwicklung geübt haben muss. 



* Vgl. Mommseu Itom. älaatsrec-bt I. p. 868 0'. Lange Kum. Altertümer 

II. p. 5 ir.< 

' S. die Stellen bei Becker- Hwiiaardi Uandb. d. rom. Altertttnier V. 1. 

p. 24«. 

' Vgl. Uelbi^ Campauisuhe Waudinalerei p. 3U, mit bezug auf Schöne Bullet, 
d. iDvIit 1866. p. <J9, und Benndorf «. Sohöne Blldw. dee Laterui p. 209. 
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Die t'iNtcn ;inf^t'Micli historischen rcrsönlichkeiten , von dcnon 
Bich ikonographisohc ni iikniüler crlialton halifii, sind zuf^lcich die 
ältesten dor spocitisch riiniisclicn 'I'radition. Auf Dt-niiren dos letzten 
Jabrbuudcrts der Republik finden wir die Bildnisse des Romulus und 
seines Nel>enkönig8 Titus Tatius, des Kimu. Pompilius und des Ancus 
Mardus K Es kann sich dabei natSrlicb nicht um authentische Bild- 
nisse handehi, sondern höchstens um solche, die nach der Meinung 
der späteren Römer authentisdi waren. Dodi ist dies kein Grund, 
sie von unserer Betrachtung auszuschliessen, zumal wenn sie auf alte, 
wohl gar t}7)ische Vorbilder zurückgehen sollten. 

Dass in der Künigszeit selber die für monumentale Bildnis- 
Statuen nötige Kunstfertigkeit noch nicht bestanden liabe. niuss nach 
tinsern V(»rstellnngen von der damaligen Kultur als selbstverständlich 
angenommen werden. Alles was von rfimischen Denkmälern dieser 
Art. gegenständlich in jene Pei iode /nriickreiciite, verdankte der Uuhm- 
sucht der späteren (leschlechter, ansnahmswi-ise auch dem historischen 
Sinn des Volkes, seinen Ursprung. Dazu gehörten denn auch die 
Erzbilder der Könige, welche, mit Namensaufschriften Tersehen, 
an der Fayade des Jupitertempels auf dem Gapitol aufgestellt waren \ 
Ihre Entstdiungszeit ist nicht genauer zu bestimmen. Sie werden 
zuerst und hanptsachlidi nur bei Anlass der Geschichte GSsan er- 



> Visoonti war gwe^ das Eneheinen dieaer M&ubildnine ab ein Symp« 

iom der boginaondon roonarchiichen Reaktion ansiiiebeii (loon. rom. p. 21 An- 
merk. 3). Allein ihre Priifjung verteilt eich auf einen grösseren Zeitraum, als 
er aonahm, und fangt mit T. Tatius an, dessen Figur oder Kupf ein unglück- 
liehea oder dooh nngeadiicktes Symbol der Monardue gewaaen wire. Offenbar 
wurden die Münsmeiiter hier wie bei den andern Bildnissun, die aie prigten, 
nicht von politischen, sondern ia erster Linie von persönlichen, reap. gentUen 
Riicknchten geleilet. 

> Val Max. III. 4. 3. Vgl Liv. YI. 61. Appiaa. B. C. L 16. 
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wfthnt, indem es sn den flliertriebenen £hren1>ezeugungen des Senats 
gehörte, dass ihm nach der Schladit hd Mnnda eine Statue unter 
den Königen decretiert wurde'. Der alte capitoliniache Tempel war 
unter Sulla (83 v. Chr.) ahgebrannt, und es liegt nahe zu vermuten, 
dass dabei der statuarische Schmudc ebenfalls zu Grunde gieng, so 
dasR die erwähnten Königsbilder als Werke des letzten Jahrhunderts 
der Republik zu Ix^tracliten wären. Indes spricht Pliniu» von ihnen 
als von uralten Denkmälern; er meint sogar, die Könige möchten sie 
sich seihst noch errichtet hahen*. Auch \sirfl hervorgehoben, dass 
sie aus!<er Nunia und Scrvius Tullius noch keine Uin»e an den Fin- 
pern tni^jeii ein (i< l)iaiich, der schon am Eiuh- des 4. Jahi liunderts 
h«'i den Senatoren aul kani \ und dass di<' Statuen dos Uoniulus und 
des Tatius lETleich der des Caiuillus auf dei- Hednerhühne nach alter 
Sitte (c.c vttere coiisueltulim) in der blossen Toga ohne Tunica dar- 
gestellt waren ^ 

Es scheint also doch, dass die Statuen aus dner frflheren, wenn 
auch nicht alle aus der gleichen Zeit stammten, sei*s dass sie den 
Brand überdauerten, weil an der Anssenseite des Tempels aufgestellt, 
sei's dass sie erst nachher an diese Stelle Tersetzt wurden. Aus der 
Verschiedenheit ihres Costüms möcht(> man schliessen, dass Romulus 
und Tatius zu den ältesten unter ihnen gehörten (vielleicht errichtet, 
bevor noch die Siebenzahl der Könige durch die Annalisten fest- 
gestellt war)", und, wenn die andern nicht auf einmal hinzugefügt 
wurden, Nunia und Servius zu den letzten. Jene würden dann etwa 
dem 4.. diese dem 3. Jahrhundert v. Chr. /ufallen. 

Diese cai)itolinischen Statuen waren, soviel wir seilen, die einzi- 
gen, wehtlui die Könige in ihrer (Jesanimtheit rej)räsentierten , und, 
abgesehen von solchen des Uoniulus und des Tatius, die einzigen 
Königsstatuen, die Uberhaupt erwähut werden. En ist kein Grund, 
dies für zufaUig zu halten, wenn man bedenkt, was für dnen Begriff 
die Römer mit dem Königtum zu verbinden pflegten. So kann es 
leicht der Fall gewesen sein, dass die Denkmäler zum Prototyp der 
späteren Münzbildnisse dienten. 



• Cicero pro Ihgot. IS. Snet. Gmb. 76. Dio 43. 46. 

• PÜB, H. N. XXXIV. 29: Alto eniin ac Sätjfüae Tarqninium ac rege» sihi 
ipKOH posuifue rerwrtwu/f est. Vgl. .\.KXIV'. 22: Primn« pulnrem (staUuu^ posUos 
aetate Tarquinü l*rutci, nisi reguui atUecedcntium Msent in CapUolio. 

• Plin. XXXm. 9. 94. 
« Plin. XXXm. 17. 

» Ascon. zu Ci.'. pro S(;aur. p. 30 Groll. Plin. XXKIV 23. 
^ Was otwa atn Ende des 4. Jabrh. v. Chr. gesduUi. H. Mommien Korn. 
Cbrouologie p. 137. 2. Aufl. 
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Bomulus. 

Die r«'i's(»ii('ii (l»'r luidcu ersten Könige, Nuiiia Creilich erst 
ziemlich spät, sind von der Sago enger als die der übrigen mit den 
Grundlagen des römischen Staates T^oditmi worden. Dem grösse- 
ren Anrecht auf den Dank der Nation entsprach daher auch, zu- 
mal hei dem als StadtgrQnder verehrten und später vergöttlichten 
Romulus, die grössere Zahl der Öffentlichen Drakmäler in Rom. 
Man zeigte nicht nur das capitolinische Haus und das Grab des Ro- 
mulus, sondern es gab verscliiedeno iliiii geweihte Heiligtümer und 
zahlreiche Statuen * und andere plastische Darstellungen (simulaera 
infantium). 

Y«»n dem Typus ilci" St;itueii köiinon wir uns noch einen unge- 
fähren Begi-iiT machen aus den Nachklängeu, welche sich davon auf 
den späteren Münzen erhalten lialx ii. 

Massgebend ersclieint nannMitlich der Denar des Aedüen C. 
Menimiiis- (Miin/.taf. I.Nr. 1. 2) mit dem Ki»i)f des Romnlus-i^iiirinus 
auf dem Avers, geschlagen zwisclien 74 und r)U v. Chr. ^. Der Halb- 
gott ist auf demselben zeusartig dargestellt, mit über der Stirn em- 
porstrebendem, an den Seiten berabwallendem I^pthaar und einem 
in spiralförmige, schematisch altertümliche Locken geteilten Bart. 
Um den Scheitel ein Lorbeer- oder Myrtenkranz; hinter dem Kopfe 
die Umschrift QUIRINUS. 

Ein zweites Bildnis des mythischen Stadtgriinders glaubte Vis- 
conti in dem Kopf einer kleinen vom Senat geschlagenen Kupfer- 
münze zu erkennen mit dem Revers der säugenden WölHn angeb- 
lich aus der Zeit des Augustus. Nach Cohen ist es aber vielmehr 
eine Tcssera des Domitian ^ und der Kopf stellt nicht den Romulus, 
sondern den scliilf bekräii/ten Tiber dar. In der Tliat ein von der 
Meinmiasmünze verschiedener Typus mit kurzem Haar uud ungeglie- 
dertem, spitz zulaufendem Bart*. 

* Plut. Ron. Csp. 16. 

* Cohen Med. oons. XXVU Hemmia 5. 

* MammMii 0«Mii. d. r. Hfinsw. p. 642 N. 291. N»eli Cftvedoni swiMhen 

64 u. 56. 

* YiacoDti Icoo. rom. Tf. I. 2. 

» Cohen M«d. imp. YI. p. 544. 15. 

* Dass ein verwandter, man kann nicht vw^vw iilinlicher Kopf, mit Binde 
stillt des Kranae«, auf einem Onyx der ehemaligen Sammlung Poniatowski (Ca- 
defl Gl. V. Nr. 47) die Umachrift Romulus trägt, kanu wohl schwerlich etwas in 
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Auch von r)aist»'lluti;^eii des Roinulus in gan/.er Figur begegnen 
uns Spuren auf den Miiiizeu, darunter eine, die noch durch ander- 
weitige Zeugnisse liestätigt wird. Die Reverabflder einiger Münzen 
des Hadrian ^ und des Antoninus Pius* xeigen einen gepanzerten Jüng- 
ling, der in der Rechten eine Lanze, über der linken Schulter eine 
Trophäe tragt, mit der Umschrift: Ronu^ eonäihri oder Boaudo 
Anffusfo. Sie beziehen sich offenbar auf die Erzählung vom Sieg des 
Bomulus über die Gaeninenser, wie er als erster Triumphator, aber im 
Gegensatz zu den s])ätcren 7.11 Fuss, uiit den erbeuteten spoiia i^ima 
vor seinem Heere einherschritt ^. Derartige Bildsäulen gab es zur 
Z»'it <b's riiitarcb norb eine grosse Anzahl in Koni*, und zu einer 
älnihchen möchte aucli, wie Detk'Csen bemerkt'', die Inschrift einer 
pomi)eianischen Basis (Momnisi-n I. B. 'J18!)) gehören". 

Z\veif».'lhafter ist es, ob die sit/.ende behehnte I ii,Mir auf dem 
Denar des N. Fabius Pictor weh lie die rriesti'rmütze in <U'r Bechten 
iiäit, die Linke auf einen Schild mit der Inschrift Q VI BIX stützt, den 
Bmnulus-Quirinus darstelle. Mummsen fasst sie mit Bezug auf Lims 
(Beb. 37, 47 und 45, 44) als ein Bild des Q. Fabius Fictor flameH 
QfnrmaUs (189 bis 167 v. Chr.), geprägt von dessen Enkel oder Ur- 
enkel, der vielleicht mit dem bei Cicero * erwähnten N. Fab. Pictor 
identisch *. 

Immerliin brauchte man sich nicht zu wundem, wenn den Sta- 
tuen des Bomulus, wie es wenigstens die Kaisermünzen andeuten, vor- 
zugsweise ein kriegerisches CosUlm gegeben wurde Es wäre dies 



Her Sache beweisen. Dorgh-iflien AnfNcliriften sind ja mciHtt^ns modern. — Der 
Kopf tiincü flurentiniscbün Karuüols (Cadus V. 48) ist mit keiner der beiden 
MAnsen mehr sa idaitifici«ren ; und der eines Sardonyx «h fact mit Disdem 
(Cades V. 4t) wünle ohne die Aoftchrift, welche RomnloB heimen eoll, ebeneogat 
Sophokles p^enannt werden. 

> Cohen Med. imp. II. p. 241 Nr. 1096. 

* Cohen e. a. 0. p. 385. Nr. 778. 

> Plal. Rom. Gap. 16: »Gehüllt in ein Farpnrkleid und daa ffiegende Haar 

mit dem Lorbeer umwunden, trup; er das Sic^os/eidlen hoch an derSdiulter vor 
dem Heere her, das ihm in voller Hüstun^; nai hfolflfte .... Dieser friedhehc Auf- 
zug war der Ursprung und dus Vorbild der lu der Folge üblichen Triumphe.« 
*■ Pkt. a. a. 0. fin. 

Dellefsen De ;irte Rum. ant. p. 4, 

* Vgl. den äioach'echen Karneol in Berlin (Tölken Vers. d. gesohn. Steine 
V. IL Nr. 87). 

' Cob. WUl cons. pl. XVII Fahia 8. 

• Cic Do div. XXI. 43. 

• Mommsen. Gesch. d. röm, Münzw. pap. 542. Nr. Ml. 

VgL Virg. Aen. VL 779: Vidtn, ut geminae stant oerlice cristae^ 
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ganz im l^oklang mit dem Charakter, den ibm die Tradition seinem 
milderen Nachfolger gegenüber Terliefaen, nnd mit dem Charakter des 
Quirinns, der ja im Grunde nichts Anderes als der sahinische Mars. 

Um so beachtenswerter ist es, dass die capitolinische Statne, m 
uns ansdrficklich überliefert wird, mit der Toga bekleidet war. Diese 
hier als Kricfrsklcid zu fassen, weil die alten Latiner sie angeblich 
aucli in den Schlachten trugen geht nicht an. Denn zn der Zeit, 
wo die Statue niutniaasslicher Weise entstand, waren die Panzer längst 
übHcli. Sondern es handelt sidi (»Ime Zweifel um die purpurne trabra, 
welche, mit einem weissen Saum verhiiudcn, für dasOewand der Kö- 
nicre palt-, und welche von den Dichtern vei^schiedentlicli dcni Ko- 
muhi>-<^uirinus geg<'l)en wir(P. Auch Plutarch * lässt ihn ja iu einem 
Purpiukk'id dem siegreichen Heere vorangehen. 

Es ist dies von einiger Bedeutung, wenn wir die Frage entscheiden 
wollen, auf was für ein Urbild der Kopf der Memmiasmünze znrfidc- 
znfUhren seL Gans gewiss hat sich der M ünxmeister oder der Stempel» 
Schneider nicht an eine Panzerstatue gehalten. Hätte er eine solche 
vor Augen gehabt, selbst eine unbefaelmte wie die der Eaisermünzen, 
so würde er es sicher durch irgend ein kriegerisches Emblem im Felde 
angedeutet haben. Aber dar greise zeusartige Kopf lässt sich über- 
haupt nicht mit einem Panzer vereinigen. Hier ist wirklich nur die 
Toga der capitolinischen Statue am Platze, und wir sind um so mehr 
berechtigt, beide I)ai>;tellnngen mit einander in Verbindung zu brinj^en, 
als sich die notorische Aitertiimiiciikeit der Statue unverkennbar in 
dem Typus der Münze rellectiert. 

Allerdings gab es in einzelnen Häusern auch Ahnenbilder des 
Romulus, welche zum Vorbild dienen konnten, wie deren eines u. A. 
beim Leichenbegängnis des Drusus, des Sohnes des Tiberius, auf- 
geflihrt wurde*, und vieUeicht besassen grade die Memmier ein solches, 
da sie zu den ältesten Familien gezählt sein wollten*. Aber diese 
Ahnenbüder waren wohl späteren Ursprungs und selbst wieder vom 
capitolinischen Typus abhängig. 



« Servins «i Virg. Aen. VII. 619. 

» Serv. a. a. O. PHn. II. N. VIII. 195. 

' Ovid Fant. II. 501: Jkcoru» trubea Bomdus. Fast. VI. 369: LUuo pul- 
eher trabeaque i^uirinug. 

* A. oben s. O. 

» Tacit. Ann. IV. 9. 

* S. Mommwn «. «. 0. 
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Titus Tatius. 

Es ist nicht ganz klar, ob die Statue des T. Tatius auf dem 
Capitol unmittelbar bei den andern Kcinigen oder für sieb gesondert 
stand. Nach Pünius ' sollte man das Erstere meinen. Denn, nacli- 
dem er zuerst von den capitolinischen Königsstatuen im ADgeiMiiieii 
gesprochen, fügt er hinzu: Ex his SomuU et TaU »ine titniea. Indes 
eheöso bestimmt berichtet Bio*, es seien ihrer zwar acht Statuen 
gewesen, aber nur sieben der Könige, die achte des Brutus» der ^e 
Tarquinier vertrieb. Die Statue des Tatius muss also entweder ab- 
seits gestanden haben, was jedoch hei der engen Beziehung dieses 
Königs zu Rojnulus nicht wabrsebcinlieb ist; oder es liegt ein Irrtum 
Dio's vor, welcher über der herkömmlichen Sicbeazahl den Nehen- 
könig des Komulus vergass. Letzteres scheint um so mehr der Fall 
zu sein, als auch d;is zweite Hild des Tritins. von dem wir Knude 
haben, unterluilb d^s C'apitols an der iieiligen Strasse einem Iidinulus 
g<'gi'nüber stand, zur Erinnerung an das zwischen ihnen geschlossene 
lUindnis \ Als öfYcntiiche Denkmäler waien diese Statuen bekannt 
und beglaubigt genug, um den Stempelschneidern der späteren Re- 
publik zur Richtschnur zu dienmi. 

Auf T. Tatius sind nämlich die Köpfe einiger Denare zu be- 
ziehen, welche von den Münzmeistem L. Titurius Sabinus (nach Ga- 
vedoni 88 v. Chr.) und P. Vettius Sabinus (zwischen 69 u. 62) ge- 
schlagen worden sind (Münztaf. I. Nr. 3, 4) K Es geht dies teils aus 
den Rcvorsbildern der Tituriamünzen hervor, welche einmal den Raub 
der Sabinerinnen, ein anderes mal den Tod der Tarpeja'^ zeigen; teils 
aus den zuweilen dem Kopf beigefügten monogrammartig verbunde- 
nen Buchstaben TA(tius). Ausserdem wird es nicht zufiillig sein, dass 
das cognomen Sabinas überall den Kopfseiten zugewiesen ist, als ob 
man damit zugleich die Person des l öniisch-sabinischen Königs etwas 
uälicr habe bezeichneu wollen. Indem also die Deutung als sicher 



» Plin H N. XXXIV. 28. 

« Dio XLIII. 15. 

' Servios zu Virg. Aen. VIII. 641: Hujus facti in sacra via signa stanl, 
RomtUwi a parte PaHatüf Tatius «emmtAiw « nmirit, 

* Cohen Med cons. pl. XXXIX Tituria 1—6 und pL XL V«ttim 2. VgL 
Hommsen Ucsch. d. röm. Müiuw. Nr. 214 u. Nr. 296. 

» VergL Plut. Rom. 17. 
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Titus Tatius. 



angesehen werden kann, fragt es sich nur, ob audi dem Bildnis al» 
solchem ein Gewicht betgemessen werden dar! 

Es ist ein Kopf, anscheinend in mittlerem Alter, mit Vollbart 
und schlichtem, in die Stirn fallendem Haar, ohne Diadem. Auf 
der Münze des Titurius (Nr. 4) oft roh, selbst von barbarischem 
Charakter, mit eigentümlich nach hinten abfallender Scheitellinie, 
wähn»nd er auf der Münze des Vettius (Nr. 3) eine vollendet schöne 
Kopfform und ein edles Profil zeigt. Ans cliescni Zwiespalt kr.inite 
man sclilicssen wollen, da^s den Münzküpfen kein bestinnnt iilteilie- 
fertes IJildtiis ZU Orunde geli sei. Doili sind es eigentlich mehr 
rnteiscliiede des Stils als der Tvpeii . wie denn auch einige Stempel 
der Tituriamnnzen dem Ko|it' der Vettianiün/.e ziemlich nahe kommen. 
Und du es nicht glaubhaft, duss neben den genannten Statuen noch 
andere Sffentliche Bildnisse von Tatius existierten, so hat auch hier 
die Rfickführung auf jene DenkmiUer, die sich im Typus schwerlich 
sehr von einander unterschieden haben werden, eine gewisse Berech- 
tigung. Die eckigen Formen der TituriamÜnzen lassen sich vielleicht 
gerade durch die Altertümlichkeit der Vorbilder erklären. 

Zwei schöne Gemmen köpfe ' mit schlichtem, nach vorn laufen- 
dem Haar sind bloss nach der Vettiamünzc Tatius geiumnt, stellen 
aber höchst wahrscheinlich Bildnisse der Kaiserzeit dar. Man ver- 
gleiche ■/.. B. die sog. Gallienbüste in den Uffizien Nr. 234*, oder 
den sog. Elagabal im Louvre^ 



Numa PompUiuB. 

Numa trägt in der römischen Tradition vor allen fibrigen Königen 
dra Charakter der Ehrwfirdigkeit und Heiligkeit, und man wird an- 
nehmen dürfen, dass audi die bildende Kunst diesem Charakter 
einigermassen gerecht zu werden suchte. Einmal konnte dies durch 
Hervorhebung seines hohen Lebanalters geschehen — die Uebwliefe- 
rung giebt ihm achtzig Jahre und schon in der Jugend graues Haar — ; 
andrerseits wird von Dionysius vielleiclit nicht ohne Rücksicht auf 
damals noch vorhandene Statuen betont, er sei von wahrhaft könig- 
licher Gestalt gewesen^. 



> Ckdw y. Nr. 50 h. 51. 

• DAtochke Anl. Bildw. in Oberit. IIL Nr. 883. 

» Clarac pl. Iü80. 3327 C. 

• Diou. U. bS. 
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Das Bildnis scIiks Koj>f»'s licsit/cii wir nocli auf Münzen der 
C alpuruier und der Marcier, welche Gescldechter, wie auch die Pom- 
ponier, Pinarier * und Aemilier ^ ihren Stammbaum auf diesen König 
Kurückföhrten. 

C. Mardns Gensorinns, wahrscheinlicli der im ersten Bürgerkrieg 
(81 Chr.) gefallene Mariaoer*, schlug Bronzemünzen (Hünztaf. L 6) 
und Denare mit den Tereinigten Köpfen des Ntuna nnd des Ancos, der 
Nomakopf vom^; Cn. Calpumius Piso, beim Ausbruch des zweiten 
Bürgerkriegs Proquaostor des Pompejus in Spanien (49 v. Chr.), einen 
Denar mit d(>ni Numakopf allein (MUnztaf. I. 5)^ Ausserdem giebt 
Cohen (pl. LI. Calpumia 8) noch eine Bronzemünze des Cabinets 
Bunbury aus augusteisclicr Zeit mit demselben Kopf. 

r(>l)eri'instinimend trägt Numa auf denselben Bart und Diadem; 
letzteres von der Stini duicli rincu Kranz von Haaren getrennt, mit 
seinen Knden selileifenartig in den Nacken fallend. Aber auf dem Denar 
des Caljmrnius ist das Diadem breit und mit den Buchstaben seines 
Namens (NVMA) beschrieben'^, auf den Münzen des Marcius schmal 
mid manchmal doppelt. Dort ist der ^rt sdilieht nnd in eine Spitze 
auslaufend , hier gelockt und ansddiessend. Dort sind die Formen 
von conTentioneller, aher bestimmter Altertfimlichkeit, hier haben 
sie einen rohen nnd stillosen Charakter. 

Bei der calpumischeo Münze, deren Kopf ähnlich auf der Bronze 
des Cabinets Bunbury wiederkehrt, laset es sich nicbt verkennen, 
dass vir es wie bei Bomulus, und zwar fast noch deutlicher als dort, 
mit einem überlieforten Typus zu tbun haben* T)erselbe bietet zu- 
gleich eine Handhabe für die Zeitbestimmung nacli der einen Rich- 
tung hin. indem seine Entstehung nicht wohl früher als an das Ende 
des 4. .Jalirhunderts v. Chr. gesetzt werden kann. Denn erst unter 
Alexander dem (»rossen und seinen Nachf»)Igern kam die Stirnliinde 
als königliches Abzeichen auf. Die St^itue des Numa auf dem Capitol 

' Plut. Numa 21. 
« Plut. Numa 8. 

' Mommflcn Gesch. «1. röm. Münzw. p, 1J06. 

• Cohen Med. con». pl. LYJII Marcia 9. 10; pl. XXVI Harcia 7. 

• Cohen pl. X Calpnniia 96. 

• WaB Pifttner (Beschreib, d. St. R. III. 2 p. 480 Anm.) fälschlich für eine 
Sjiitzenkrono nahm. — Wcpon der Breite tU'r Biiidn könnto man auch an f*in 
priesterhcbes Abzeichen denkten, wie bei der weiblichen Figur des Vaticans 
in der 8, a. eroee grtca N. 667 (abgeK Pio Clem. Ilf. 90). Allein sie hat doeh 
i;*'wis8 dieselbe Bedeatung wie die auf den marcischen Münzen, und bei Numa 
Hifoflbp wip hei Anrus. Bei Iftztorom aber (vgLbea. Münstaf. I. 7) ist der Cha- 
rakter des Diadems vollkommen klar. 
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Numa Pomptlitui. 



scheint nun eher zu den spater (im 3. Jahrhundert) gesetzten zu ge- 
hören , vie man aus der Kotiz des Plinius entnehmen könnte, wonaeh 

sie ben its einen Ring am Finger trug^ Insofern würde kein Hin- 
deniis im Wege stehen, die Münztypen auf sie zurückzuführen. Eine 
Schwierigkeit liegt nur darin, dass der Denar in Spanien geprägt 
ist , also nicht unmittelbar der Statue entnommen sein kann. Allein 
wie sich ilic Münznicistor häutig mit ZwischongliiHh rn Ix-luilfen, so 
mag aucli liior entweder ein Siegelring des Calpuniiiis (mUt ein zum 
voraus gefertigter Stempel die auswärtige Prägung vermittelt hal)en, 
wenn man nicht annehmen will, dass der Münztypus nur ein Bild 
aus der Krinnerung sei. 

Dass neben der capitoliuischen Statue auch Ahnenbilder existier- 
ten, ist freilich bei Numa besonders wahrscheinlich. Aber diese 
konnten in Spanien noch yiel weniger zur Richtschnur dienen. Hög- 
lich, dass der in Rom geprftgte und nach einem andern Vorbild ge- 
machte marcische Typus auf ihnen bo^t. 

Von den bei Gades (V. Glasse) abgedruckten Gemmen sind der 
Chalcedon Nr. 52 (Sammlung Poniatowski) und die Kameole Nr. 54 
und 67 (Sammlung Demidofl') offenbar abhängig von dem calpumi- 
schen Denar. Der Kopf des Chalcedon ni archaistisch-griechischem 
Stil hat ehenlalls die breite mit dem Namen beschriebene Binde; bei 
Nr. ()7 (angebl. Tulliis Ilostilius) ist sie nur schmal, hei r»4 fehlt sie 
gnnz. Nr. Ti.'^ endlich, ein Kctpf von jüngerem Alter, mit kurzem von 
einem Iveil iinigt lx ih ih llaai", ist aus der ListederNumahilder /m streichen. 

Die Anti(|uar<' des vorigen Jalirliunderts. deiu-n sieh \ iseonti an- 
scld<»ss, glaubten in einer kleinen Marmorherme der Villa Albani 
Nr. 112^ ein noch erhaltenes Rundbild des Numa erkennen zu dür- 
fen, wie denn einerseits die greisen Züge und das zeus- oder viel- 
mehr serapisartige Lockenhaar, andrerseits die priesterliche Verhül- 
lung des Hinterhaupts nicht ttbd zu den Vorstellungen der Rdmer 
von diesem Könige zu passen scheinen*. Indes auf die Münzen 
konnte man sich dabei nidit stützen. Diese fiüiren im Gegenteil 
zu der Atmahmc, dass Numa trotz seinem sacerdotalen Charakter 
gewöhnlich unverhüllt, d. Ii. in seiner Figeuschafb als König darge- 
stellt wurde. Auf einer Münze der (iens Poniponia * erscheint er sogar 
als Augur mit Diadem und lituus ohne Verhüllung des Hauptes. — Es 



« Plin. XXXni. 9 n. M. 

* Dopp. abgeb. bd Viac leon. rom. Tf. I. 5, 6. 

• Vgl. die schon von Visconti filierte Stelle l>fi Vii<.'il At n. VI. 809: Noaeo 
eri$hs incanaque metita lierps Hinmini; und für die Verhüllung l'lut. Muuia 7. 

« Cuheu Med. cona. pl. \.\.XIY Pomponia 2. 
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liegt daher wohl naher, bei der albanischen Herme an eine Darstel- 
lung des griechiscbeD UnterweltsgotteB zndenkeiif wddi^ dar Schleier 
80 wenig wie dem Hiaunelsgott fresid uitK Zn einem Tenclileierten 
Zeus * fehlt die Nacktheit der Brost, zu einem Sarapie der Kalathos. 
Der Name Hades aber ist in jeder Besdehnng zutreffend. 

Damit fS&llen natflrlidi anch die sonstigen Bezeichnungen, die 
etwa auf die Numabedeutung der Heime basiert sind, in nichts zu- 
rück, z. B. die des schönen Kopfes auf dem Karneol bei Gades V. 
Nr. 55. — Sollten dagegen noch Monumentalhildnisse des zweiten 
Könifi^s vorliandon sein, so wären sie vielleicht eher unter den oft 
allzuscliiu'll als Dnrstrlhnif^en des indischen Bacchus bezeiclineten 
Kr»pfen zu suchen. Kiii den Miin/.t\j)en sehr analof^er (nach der mir 
vorliegenden Skizze zu schlieüseu) in der tSammlung Pembroke zu 
Wiltou Uouse Nr. 7. 



Ancus Marcius. 

Das Bildnis des dritten Königs ist von den Hostüiem, die sich seiner 
Ahnenschaft rtthmten, nicht auf die Httnzen geprägt worden; wohl 
aber meder das des vierten, des sabinischen Ancus, TOn den Mardern, 

von denen ja ein Zweig gradezu den Namen Rex führte. 

Mit dem Kopf seines Grossvaters Numa zusammen (und zwar 
hinter demselben) ist er dargestellt auf den bereits erwühuten De- 
naren lind Bronzemünzen des C, Marcius ren<;orinns aus der 
Zeit des ersten Bürgerkrieges (Miin/tiit'. T. Nr. (1) '; für sich allein 
auf di-ni DtMiar des riiili])pns, mit di-nj Ilevers der Keiterstatiie des 
Q. Marcius Rex (Mün/taf. I. 1)\ Der Münzmeister der letzteren ist 
wahrscheinlich L. Marcius Thilippus, einer der Vulkstribunen des Jah- 
res 49*. 

Die beiden Mflnztjpen scheinmi in emem ähnlichen Verhältnis zu 
emander zu stehen, wie die firäheren und späteren mit dem Bildnis 
des T. Tatius. Der halb von Numa verdeckte Kopf des Censorinus ist 
von rohem Gepräge und von unbestimmtem Charakter; der Einzd- 
köpf des Philippus so schön wie irgend ein Hanztjpus der republi- 



> Ygl Mflner-Wieseler Denkm. II. N. 854. 800. 

• Overbeck AU. %. Kunstmyth. Tf. III. 8. 

» Cohen MM. ooni. pl. XXVI Harci» 7 und pl. LTIII. 9. la 

• Hei Cohen pt. XXVI. 8. 

^ Vgl. Mommsen Qeach. d. röm. H&nzw. zu Nr. 390. 
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kanischen Zeit, einem DiadochenbOdnis ähnlich. Bei letzterem allein 
kann von phynognomischer Durchbildung gesprodien werden, ob- 
gleich Visconti dann wieder zu viel Absiebt in die einzelnen Züge 
(das zurückgeworfene Haupt, die zufriedene Miene?) hineinlegt '. 
Ancus hat liier eine gebogene Nase, eine in der Mitte etwas eingo- 
smkte Stirn und leicht gelocktes, über d^ Schläfen zurücktretendes 
Haar. Besonders merkwürdig ist, dass er im Gegensatz zu den an- 
deren Königen und der Sitte des Altertums zuwider hartlos erscheint, 
und dies zwar uiif sümnitliclieii Mün/cu wie er auch auf allen, gleich 
seinem siibinischeii Vortahren, prolt'ptischer Weise das Diadem trägt. 
Durch die Bartlosigkeit sollte Ancus vielleicht von dem greisen Numa 
unterschieden werden, ohgleich man sich sonst nicht hestrebt hat, 
ihn viel jünger darzustellen, zumal nicht auf der Münze des Philippus, 
wo er durch tätliches Stirnhaar und runzlichte Wangen duunkte- 
risiert ist Oder aber, was wahrscheinlicher, sie schreibt sich von dem 
zu Grunde liegenden Vorbild her, als welches dann nicht die capito- 
linische Statue, sondern irgend eine Darstellung aus den letzten 
zwei Jahrhunderten der Bepublik angenonunen werden muss. Detlefsen * 
glaubt umgekehrt, von der Münze auf die Bartlosigkeit der capitoli- 
nischen Statue schliessen zu müssen. Allein wenn diese auch erst in 
einer /< it i rrichtet wurde, wo man sich rasierte, so geschah es doch 
schwerlich so spät, dass die Erinnerung an die alte Sitte bereits 
erloschen war. Der altertinnliche t'harakter, der den Königsstatuen 
als einer zusamnieiigeliörigen Gru])pe zugeschrieben ^ird, deutet dar- 
auf hin, dass sie alle bärtig dargestellt waren. Wird doch Ancus bei 
Martial auch zu den >Hehaarten- gezählt^. Dagegen scheint es 
nicht absolut notwendig, lür beide auf den Münzen vereinigte Köpfe 
dieselbe Quelle zu statuieren, indem eine Verschiedenheit in dieser 
Bp^AKung sowohl durch den erwähnten Unterschied der Barttracht 
alh «lurch die Ungleichheiten des Diadems motiviert wäre. 

Den l^us der Philippusmflnze reproduciert eine Gemme (Onyx) 
bei Cades V. Nr. 63. 

* Vi8c. Icoii. rom. p. 22. 

* Die Abbildangen bei Coben (H. C. pl. LVIII Maroia % 10) lasiten den 

Kopf der Bronsemünzen liärti^ (>rscheinen. Indes auf zwei mir im Alxlriick vor- 
liegcndoii Kx'Miiithirfii fK>H lirif. .Mu-cinns und des ('nhinots HotVmanii in Parin i«! 
Ancus deutlich bartlos. Auf einem dritten (iSerlincr) ist das, was man als liarl 
nehmen könnte, ohne Zweifel nur der IJmriss des Doppelkinns. 

* De arte Rom. ant. p. 5. 
« Hart. ep. IX. 28: 

Cttrins. Cinmll'K. (^lulnlin-i, Xhiiki". AiiCOS 
£t qiucqtiid iimputtii Ittfuiiun j»htgoiunt. 
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Mit dorn r?ishonfien ist die kurze Reihe der durcli ^fiiir/eii über- 
lieferten Könit^sliildiiisse jjeschlusscii. Der (iniiid, warum die Tar- 
quinier fehlen, ist leicht ersielitlieli. An ihrem Andenken klebte 
der Makel der Tyrannei, Man konnte sich keinen Ruhm daraus 
macheu, sie zu Ahnhern» zu haben. Wenn man gleiciiwolil ihre 
Stfttnen mit denen ihrer Vorgänge auf dem Gapitol aufteilte, so 
geschah es nicht aus Pietät, sondern ans dem jedem selbstbewussten 
Volke eigentümlichen Drang, seine Geschichte monumental zn verewi- 
gen. Gab es doch später selbst von Hannibal 3 Statuen in der Stadt, 
die einst vor seinem Namen gezittert hatte K 

Für das Fehlen des Servius Tullius* liegt kein emchtlicher 
Grund vor. Es kann zutlillig sein, oder die Servier wagten es nicht, 
eine so erlauchte Ahnenschaft öfl'entlich durcli die Münzen zu bean- 
spruchen. — Ausser der ca])itolinischen Statue, die mit der des Nunia 
zu den jüngsten von ihnen zu gehören scheint i s. (d)en p. (» i. wird noch 
ein uraltes llolzbild inj Tempel der Fortuim fiwähnt ganz in zwei 
Togen eingehüllt, welche Taiia»jnil selber für ihren l'H^ gesohn gewoben 
haben sollte Eine ik(»nisclie oder gar künstlerische liudeutung konnte 
es nicht gehabt haben. 

Dass der schöne an Caligula erinnernde Kopf mit schmalem Haar- 
band und kurzem Bart auf einem Sardony x bei Cades (V. 82) ohne 
Grund auf Senius bezogen wird, geht aus dem Gesagten von selbst 
heiTor. 



> PUn. XXXIV. 82. 

• Die aiigeliHehe Münze der gerifi TiiUia mit ili m Kopf des Servius (abg. 
Morel! i Thea, famil. Naroiiac. tid. Tf. XXXlll. 2.) ist »uhun längst als ein Falsum 
erkannt. 

• Ovid Fast. Tl. 568 ff. Dionys IV. 40. 

• Vgl DetleÜMn a. a. O. 11. p. 7, nnd PrellM' Rom. Mytiiol. p. fiAS f. 
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Republik 



Lucius Brutus. 

{Xtosur. I. s-^io.) 

Die liildnisso römischer lippublikanor, wolclio sich auf don Con- 
siüanniinzcii vorHiuh'ii , (hiticrcn, wie {lic der KTmif^c f;ist alle aus 
(lern h'tztoii .lahriiundcrt v. Chr., sind (hilu^r, wo sie längst N'crstor- 
bcne d.iistcllt n , ikonographisch von geringer Zuverlässigkeit, häutig 
nach ebentall> erst später gcsetzton Khrenstatuon oder gefälschten 
Familiendenkniälern gemacht, bisweilen wohl auch willkürlich erfan- 
d«L Ent bei den Angehörigen des letstot Ji^rfaundeitB selber, wo 
noch eine Controie der Zeitgenossen stattfinden konnte, haben wir 
eine gewisse Garantie für ihre Anthenticität 

Von L. Jnnins Bmtns, dem Begrfinder der Republik, sind uns 
nodi zwei solcher Münzbildnisse erhalten: Das eine auf einem 
Denar (Mün/taf. I. Nr. 8. 0.) * mit dem Revers des Ahalakopfes, 
höchst wahrscheiidich von M. Brutus geprägt, als er Münzmeister 
war (c. 5!) v. Clir.) -. Das andere auf einer Goldmünze (Münztaf. I. 
Nr. 10) ^, welche L. Pedanius Costa, ein Unterfeldherr des M. Brutus, 
zwischen 44 und 42 in Asien schlagen Hess (Itev. K(»pf des M. Brutus). 
Auf jenem ist der Kojjf grösser gehddet und, weil in Rom geprägt, 
wolil auch eher an den Typus eines vorhandenen Denkmals sich 
anschliessend; doch zeigt die (loldmünze im (iauzen einen überein- 
stimmenden Charakter. Die Kopfform ist hoch, zumal auf don Draar^ 
das Haar toU und schlicht (auf der Gohen*schen Abbildung etwas zu 



* Cohen MM. oona. pL XXIII. Junia 11. Der entspredieiide Anreni iat sweifel- 

iMft. 

* S. MoinmRon Gesch. c1. röm. Hfinsw. p. 896 Nr. StWL 

* Cohen pl. XXIV. Jania 18. 
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kraus), in einem Winkel die Stirn begrenzend, letztere dareh eine 
Forche horizontal geteilt, und ziemlich eckig in die Scheitellinie über^ 
gehend. Der Hinterkopf nach oben etwas auBladend, die Nase hoch 
nnd gerade nnd in derselben Flucht wie die Stirn. Kinn und Wangen 
▼on einem krausen Barte bedeckt. Auf der Goldmünze ist der Bart 
sdilichtor und die Kopfform etwas gerundeter. 

Die relative Uebereinstimmung zweier an verscliiedenen Orten 
und zu verschiedenen Zeiten geprägter Münzbildnisse beweist, dass 
die Stenipelschneider nicht ganz willkürlich zu Werke giengen, sondern 
sich an einen bestimmt vorliegenden Tvjms liicltcn. Nun existierten 
in Rom einmal die Ahiu nhilder der vorgel)lielien Nachkommen des 
L. Brutus obgleich er in Wirklichkeit keine Descendeii/ hinter- 
lassen Ausserdem hatte nmn schon in triilier Zeit (oi unhd 'Puyfmhu] 
dem Vertreibcr der Könige auf. dem Capitol mitten unter den Sta- 
tuen der letzteren nnd aus demselben Material (Krz) eine Bildsäule 
errichtet, welche ihn mit blossem Schwert in der liand (dem Dolch 
der Lucretia?) darstellte*, dieselbe, welche von C. Gassius benützt 
wurde, um den Tjminnenhass in M. Brutus wachzurufend An den 
Mttnztypen tritt jedoch keinerlei Spur von Altertttmlichkeit zu T&ge. 
Die Sterapelsdmeider scheinen daher nicht unmittelbar von diesen 
Denkmälern ausgegangen zu sein, was bei auswärtiger Prägung auch 
gar nicht möglich war, sondern einen Conventionellen T}])us des letz- 
ten Jahrhunderts vor f'hr. reproduciert zu haben. In welchem Ver- 
hältnis derselbe zur caiiitolinischeu Statue stand, und in wie weit 
er allgemeinere (ieltuiig hatte, könnet! wir nicht mein* entscheiden. 

Neben diesen Mün/en hat in der Kenaiss;inee/eit. ungewiss durch 
wen und aus was für ( iriinden , noch ein anderes Henkmal, der bekannte 
bronzene Charakterkopf in» Conscrvatorenpalast auf <lcm Capitol 
(s. Fig. 1.) eine Art von autoritärer Geltung als Bildnis des älteren 
Brutus erlangt Er sitzt auf ein^ modernen Togabüste mit breitem 
Faltenband, an sich wohlerhaltcn, von schwärzlidier Bronze, mit in- 
crustierten Augen, deren Lider mit Haaren besetzt sind, lieber seine 
Herkunft wissen wir bloss, dass er im 16. Jahrtiundert vom Cardinal 
Ridolfi Pio da Carpi dem Magistrat der Stadt Rom geschenkt wurde*, 



< cic PbUipp. n. s. se. 

» Plön. V. 18. 

> Flut. Brutus Cap. 1. Vgl.Dio XUll. 46. Plin. U. N. XXXIU. 9. Plin.Pa- 
neg. LV. 6. 

* Flutareh a. t. 0. 9. 

* Visconti Icon. roin y\. II. 1. 2; ßmiilinn Mus. tl. ant. II.; Bigb«tti 
Campidoglio II. 248. Vf^l. Beschreib, d. St. Bom UL 1. p. 117. 

* Faber Imagg. p. 50. 
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oliüc Zwi'ilrl seiner schon damals üblichen IJezeiclinun^ wegen. Mit 
den Mün/typen ist keine Aehnlichkeit vorhanden (runde Schiidel- 
Ibrni, Adlernase, eckiges Protil des Cnterf^esiclits), jedenfalls keine 
derartige, dass man auf sie die Namengebung der liiiste basieren 
konnte. Mao vird doh also kaum irren, wenn man auninnnt, dass 
dieselbe von An&ng an einzig und allein durch den Charakter- 
eindruck motiviert war, mit anderen Worten, dass es sich lediglich 
um eine physiognomische Hypothese handelt. Es ist keine Frage, 
dass die Strenge und Herbigkeit des Ausdrucks, die düster blicken- 
den, tiefliegenden Augen mit den buschigen Brauen, der fest geschlos- 
sene, an den Winkeln etwas herabgezogene Mund vortrefflich zu dem 
Charakterbild des unerbittlichen Rächers und Befreiers passen auch 




fi§. t. SwuMrt» 4m Mff. L, BnUiB In CoMMmtmoHlMi m K«m. 



scheint die Auffassung und der Stil eher auf einen älteren Ilfhner, als auf 
einen nachhadrianisclicn, aus der Zeit, wo der llart wicdt r Sitte war. zu 
deuten. Indes liegt mit alle dein weiter nichts als eine Möglichkeit 
vor. Es giebt denn doch auch noch ander<' Römer, deren Charakter 
sich aus diesen Zügen herauslesen Hesse, im (Jrunde all die vi<'len, 
die sich durch Herbigkeit und Sittenstrenge auszeichneten, darunter 
namentlich der jüngere Cato. Und ebenso trifft man auch sonst noch 
zuweilen auf Bildnisse, die Emern den Eindruck dnes Brutus, gewdhn- 



1 Plot H. Brat. 1: »Er hatte gleidi einem kaUgreiohniedeftenSMiwerte einen 
von Nttbir spröden, niehi dnreli Vemnnfk nnd Ueberleiping gemihlerten dmiukter.« 
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lieh freilich ebensogut des jüngeren als des älteren, machen könnten, 
ohne dem capitolinischen Kopfe ähnlich zu sein, z. B. die Togastatue 
aus dem Grabe der SerrUier im Museo Chiaramonti Nr. 15, die denn 
auch wirklich als L. Brutus pubUdert worden ist (Mus. Chiaramonti 
III. 18), so wenig das Kraushaar mit den Münzen und der antoni- 
niscbe Stil zu dem venneintlichen (tegenstand stimmt. 

Bildnisse, welche die gleiclie Person wie die capitolinische Erz- 
bustc darstellten, '/wht es meines Wissens keine mehr. Wo man dem 
Namen etwa sonst noch in den Siunnihinuen he^ctrnet, scheint melir nur 
eine j,'e\visse Verwandtsehatt des Ansdnicks. iniinclnnal aucli die Aehn- 
lichkeit mit deu Münzen hestinnnend gewesen zu sein, aher nirijends 
mit zureichendem (}rund. Am ehesten könnte nocli, weil dnrch 
Beides zugleich em- 
pfohlen, ein Marmor^ 
köpf auf modemer 
Alabasterbüste in 
Neapel (s. Fig. 2)< 
als mö^ches Bru- 
tttsbfldnis bezeich- 
net werden. Kurz- 
bUrtig, mit geradem 
Nasenrücken ( der al- 
le rd i n jis e r^;ii n z t ) u nd 
nach vorn ahscliüssi- 
gerScheitellinie, Hes- 
se er sich zur Not 
mit dem Deuar des 
M3mtusTereinigen, 
während er andrer- 
seits die niedrigere 
tus in Holkham Hall', z. B. die überhängenden Brauen (capito- 
linische Büste), die lange gerade Nase (Münzen), die hier wie der 
ganze Kopf vollkommen erhalten. Allein ein solches (temisch von 
Elementen lieteroj^ener Darstellungen möchte sdiwerlich rlas richtige 
Kriterium der lirutusköpfe sein; uinl übrigens passt das dünne Stirn- 
liaar der Holkhamer Büste weder zu dm einen noch zu dem anderen 
Prototyp. 

Ganz willkürlich, weuu auch zaghaft, wird eiu bärtiger Kopf der 



> Cicrhard Kesp. snt. Bildw. Nr. SSO, jeist in der Grappe der Römerbüsien 

aufge8tt;llt. 

* Michaelis Arcb. Ztg. 1874 pag. iÜ Nr. 2b. 




Fig. it. MaruiorbQat« in NmjwI. 



KopfTorm und den 
herben ZngderBrau- 
en und des Mundes 
mit der capitolini- 
schmi Büste gemein 
hat, ohne freilich an 
den grossartigen Aus- 
druck derselben hin- 
anzureidien. — Ein 
ühnlicherKopf inder 
Antiken - Samndung 
des Belvedere zu 
Wien Nr. 202 (hoch 
anfg(!stellt) scheint 
modern zu sein. 

Entfernte An- 
klänge zeigt auch 
. der sogenannte Bru- 
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Ermitage in Petersburg Nr. 229, (der aber nach Stephanies Mit- 
teilung von dem capitolinischon total verschieden), und wurde von 
Scotti ein frülier auf Hannibal <^ed('ut('t('r behelmter Kopf im Neapler 
Museum (jct/t neben dem vorhin geuamiteu aufgestellt) mit L. Brutus 
in Beziehunj; j,'ebracht. 

Die (iiiattani - a])gfbil(lrt(' Küste aus Pal. Uondanini mit 
quer über der lirust geknotetem Wehrgehenic scheint ihrem Stil und 
ihrem Gegenstand nach vielmehr dem 3. Jahrhundert n. Chr. anzu- 
gehören (etwa Gordian I oder II). Und ebenso die in Castle 
Howard* mit nur durch Einkratacen ausgedrücktem Bart Die ziem- 
lich schlechte Büste ähnlichen Charakters in Wilton House Nr. 166 * 
ist wahrscheinlich modern. 

Endlich mag eine nackte Statue in Newby Hall (abgeb. Qarac 
369.2210 a.) erwähnt werden, welche Jenkins aus einem Torso zu 
einem Brutus mit dem Dolch ergänzen Hess*. Dass er dabei einen 
im Ausdruck der Erzbüste verwandten Kopf (an austcie head) wählte, 
war in der Ordnung. Wenn er aber an die alte capitolinische Statue 
erinnern oder seiucni Fabrikate den Anschein einer Nachbildung des- 
selben geben wollte, so versah er sich im Torso; denn jene Statue 
war jedenfalls wie die der Könige der Hauptsache nach bekleidet*. 

Von den di-ei G e m m e n köpfen bei Cades V. 113 — 115 ist der 
auf dem Amethyst Nr. 113 eiuigermasseu mit dem capitolinischen 
Bromsekopf verwandt. Die beiden andern, wie auch der Kopf auf 
dem Stosch'schen Bergkrystall in Berlin (Tölken Vers. d. geschn. 
Stmne V. 2. Nr. 92)* stellen jeder eine verschiedene Person dar. 



> Gerhard Meap. ant. Bildw. Nr. 321. 

• Mornun. snt. 1786. OttoK TT. 8. 

• Michaelis a. a. 0. p. 20 Nr. 38. 

« Zu unterscheiden v(jii (Inn tinbtrtigen aog. H. Bratm ebenda (abgeb. 
Kennedy Descr. of Wilton Housl' l'.l.). 
Michaelis a. a. 0. p. 54. Nr. 15. 

• Vgl. auch die Büste mit dem Dolch in K n o wie (MiohaeUe a. s. 0. p. 85. 
fikUs hier uieht etwa M. Brutus gemeint ist. 

' Wo ialBchUch von M. atati von L. Üruiu geeproohen wird. 
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PoBtumius Begillensis. 

(MftMtaf.' I. llj 

Von historischen Pereönliclikciton aus der Gründungszeit der 
Republik besitzen wir feroß^ iiuf römischen DcMiarcn die Bildnisse 
des A, Postumius ReßiHensis und des L. Domitius Alienobarbus; auf 
einer (Jemnie, wie einige glauben, das des P. Valerius Poplicola 

Die Münzen mit dem liildnis des Dictators Postumius, des 
Siefjers in der Regillerseblaclit (41)0 v, Chr.), sind von Dec. Brutus 
im .lalirc 44 v. Chr. geschlafren worden (abg. Münzt. I. 11)^. Dieser 
war durcli Adoption bi die gens Postumia gekonnnen; daher nennt 
er sich auf dem Revers nacli dem Beinamen seines Adoptivvaters 
Albinas. Postumina sdber wird durch die Beischrift bloss als Gonsnl 
bezeichnet, was von Seiten der Mörder Caesars, denen der Name 
Dictator Terhasst war, erklärlich erscheint. Nur könnte man sich 
wundem, warum Brutus das Bild eines Mannes auf seine Mfin- 
zen setzte, der auch ohne Beischrift an die Dictatur erinnern musste. 
Der Kopf ist der eines bejahrten unbärtigen Mannes mit kurzem 
Haar, von groben Zügen, dicker Stumpfnase, durchfurchtem Gesicht. 
Ob, vrie Visconti meinte, der alten in der Familie aufbewahrten 
Wachsmaske nachgebildet, oder ein conventioneller Typus aus der 
Spätzeit der Republik, wird ni(;bt auszumachen sein; der Bartlosig- 
keit nai Ii chn das letztere, aber auch im erstercu Fall kein irgend- 
wie authentisciies Porträt. 

Im Museum von Neapel, (fru{)pe der Rrtnierbüstcn ((rerhard 
Neap. ant. Bildw. Nr. 51), wird der Kopf eines gränilichen Alten mit 
vorstehender Unterlippe Postumius Albinus genannt. Es soll offen- 
bar der Dictator gemeint sein und zwar auf Grund der vorliegenden 
Milnze. Dann soUte man ihn nur wenigstens mit seinem richtigen 
Namen Postumius Albus nennen. Allein es handelt sich bloss um 
eine jener Taufen, die, weil sie sich auf einen Schein von Aehnlich- 
keit basieren, deswegen nicht weniger willkürlich sind als pure £r> 
findungen. 

* Unbeachtet lassen wir den Sardonyx der Sammlung Bcvcrley (Cades V. 
116j mit der Beischrift L. T, ("OL. (L. Tarqui ni u b Collntinus), welch letz- 
tere ohne Zweifel modern. Der danach ebenfalls C'ollatinua genannte Kopf eines 
grossen Cameo in Florenz (Cadcs V. U7) stellt nicht die gleiche Person dar. 

• Cohen H. oom. XXXT Postani» 10, vergrosaeri bei Weiaier Bilder- 
atlaa Tf. XXXVI. Nr. 87. 
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L. Domitius Ahenobarbus. 

(Maniur. I. 12.) 

Ein zweitos Milnzbildnis bliebt ach auf den mythisdies 
Ahnherrn des domizischen Geschlechts der Ahenobarbi, der nach 
der Schlacht am See Regillus zuerst den Dioscuren begegnet sei und 
durch ihre Berührung einen roten Bart statt des bisherigen schwarzen 
bekommen liabe Cn. Domitius Ahenobarbus^ der Neffe des jOngem 
Cato, der in den Zeiten des zweit«Mi Tnumvirats dio Flotte der Re- 
publikaner befelili^'te (42 Ghr.)t liess ausser dem Goldstück mit 
seinem eigenen liildnis, von dem wir später sprechen werden, auch 
eine Silhermünze mit dem Kojif scim-s Stammvaters prüften (abfrcb. 
Müii/.tai". I. Ni". 12)-. Doch scheint es ihm dahcj niclit auf die 
treue Wiedergahe eines vitrliandenrti Tvpus auLrektiniiiit ii zu sein, du 
er das einzige pliysiognomische Mcikiiial, diis ihm die Tradition an 
die Hand gah und das hei den Ahenobarbi von besonderer Wichtig- 
keit war, kaum beuützte: der Bart ist so kurz und unansehulicli, 
dass er auf manchen Exemplaren gar nicht sichtbar ist. Ein hohfflr 
magerer Kopf, das gerade Gegenteil von dem des Cnejus (Mfinz- 
tafel n. 74.). 



P. Valerius Poplicola. 



Ganz unzureichend ist das angebliche Büdnis des P. Valerius 
Poplicola, des Mitbegränders der römischen Republik und Collegen 
des Brutus im Consulat (500 v. Chr.), durch eine Gemme be^au- 
bigt Auf einem Florentiner Intaglio nämlich (Gades V. 118) ' findet 
sich ein unbärtiger, ziemlich jugendlicher Rönierkopf mit schlichtem, 
über der Stirn gelichtetem Haar, hinter weldieni die drei Buchstaben 
P () W unter einander gestellt und monogrammartig verbunden sind, 
während auf der andern Seite des Kopfes ein A mit darüber laufen- 
dem (i>uerstrich stellt. Die drei Ihichstaben können (aber müssen 
durchaus nicht) als Anfang des liameus Poplicola gedeutet werden. 

« Plutiirch Ac-tn. Paul. I. 25; Co Hol. 8. Suet. Nero. 1. 
' Coheu M. cons. XVI. Domitia 4. 

• Abg. Hm. Flor. Gmnmaa I. 48. tl; WeiMcr Bildefatlw Tf. XXXTt 84. 
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Das vordere Monogramm aber, welches auf den Münzen des Titurius 
und des Vettius (s. oben p. 11) als eine Abbreviation von Tatius erklärt 
wird, hier als eine solche von VAL(eriu8) zu &8sen, heiast offen- 
bar den Schriflzeichen Gewalt anthun; und da dasselbe sonst auf 
keine Weise mit der vermuteten Persönlichkeit in A'crbindung ge- 
bracht werden kann, so liegt wohl auch den drei Buchstaben eine 
andere Meinung zu Grunde. 

D.iss ührij^ciis von einem Manne wie \ alerius Poplicohi, dem ersten 
repulilikanischen ( ieset/geher , in IJoni Bildnisse existierten , ist walir- 
scheiidich genug. In der Sannnluiig des Fnlviiis Ursinus liet'und 
sicli noeli eine kopflose ll<>rnie mit der Antsclirit't : I*. VALESIVS 
VüLESI F. POridCOLA (al)g. Fuber 117)', über deren E.vistenz 
und Aufbewahrungsort mir nichts weiter bekannt ist. 

WillkilrUeher Weise trägt in Neapel eine im Theater von 
Herculaneum zugleich mit dem Aeschines gefundene Re<1nerstatue 
(abgeb. Qar. pl. 840 D.) den Namen L. (sie) Valerius Poplicola. Sie 
ist mit dem griechischen Himation bekleidet, welches die rechte Brust 
und den Am bloss lässt Schon Gerhard ^ weiss keinen Grund für 
die Benennung anzugehen. AVenn sie auf die erwähnte Oemme zu- 
rückgeht, so ist sie auch abgesehen von der svhwaukeuden Grundlage 
ohne Berechtigung. 



ServiliuB Ahala. 

(MtnUf. 1. IS.) 

Auf dem Revers des oben erwähnten Denars mit dem K(ti)f 
des Brutus befindet sich, ebenfalls durch eine Beischrift gesichert, 
das Bildnis des C. Senrüius Ahala (MUnztaf. 1. 13)^, jenes sonst 
unbekannten Reiterobersten, der auf den Befehl des IMctators Cincin- 
natus den volksfreundlichen und angeblidi nach der Königsherrschaft 
strebenden Sp. Maelius niederstiess (439 v. Chr.). 

Wenn die Datierung der Münze (69 v. Chr.) richtig ist , so 
konnte M. Brutus, der dieselbe prägen Hess, dabei nicht beabsichti- 
gen, seine eigene Tliat, an die er damals noch gar nicht dachte, 
durch Beispiele ähnlicher Art zu beschönigen; sondern dann geschah 

' In (liM- Anstr. der Itnug^. des Uninus von 1670. p. 17. 

* Neap. aiit. Bildw. Jir. 344. 

• Cohen M. C. XXXlll Junia 11. 
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es nur, weil er mütterlicherseits den Serrilius iUiala su seinen Almen 
zählte. Das Wachsbild des Letzteren stand in seinem Atrium *. Auf der 
Münze sieht Ahala, dem L. Brutus fast zum Terwecfaseb ühnlich, wenig- 
stens möchte es schwer sein , die unterscheidmden Charakterzüge Beider 
namhaft zu machen. Eben deshalb ist es auch nicht glaubhaft, dass 
m bestimmt ausgeprägter Ty])us zu Grunde liege. 

Eine sichere Nachbildung des Müiizbildnisses , freilich eben so gut 
des linitus als des Ahala, ist der G enimenkopf bei Cades V. 127. 
Die Wioner Gemme dagegen (Sacken n. Kenner Nr. TOf!) zeigt einen 
krausluuirigen Kupf, der seinem Typus nach eher dem 2. Jahrb. 
n. Chr. angehört. 



Ser. Sulpicius Bufüs. 

(MiuteC I. 14. 15.) 

Auf dner Silbermünze des L. Servius Sulpicius Rufus, geschlagen 
im J. 43 V. Chr. * und restituiert Ton Trajan (Mflnztaf. L Nr. 14. 15) * 
findot sich ein Kopf, der allgmnein für ein Portritt des Ser. Sulpicius 

Uiifus, Consulartribuns im Jahr 377 v. Chr., genommen wird. Dieser, ein 
Schwager des berühmten Volkstribuns Licinius Stolo, befreite näm- 
lich die Stadt Tusculum von den Latineru*, auf welche That nicht 
bloss die Dioscuren, die Schutzgottheiten Tusculunis, auf dem Revers 
jenes Denars :iiizns])ielen scheinen, sondern noch mehr die Stadt- 
mauern Tusrulums selber auf andern Münzen desselben Muneturs 
(Coli. 88. Suljjicia 4). — Der Dargestellte trägt einen liart^ und macht 
den Eindruck eines rauhen, strengen Kriegsniannes. Da er indes 
nicht zu den eigentlich l)eriihmten Männern gehört und ausserhalb 
der Atrien schwerlich ein Bildnis von ihm existierte, so ist es über- 
flüssig, die Züge zum Behuf der Vcrgleichung genauer zu prScisieren. 
Wenn sich zufällig eine Büste von ihm erhalten hätte, so könnte sie wahr- 
scheinlich mit Hilfe dieser Münzen doch nicht herausgefunden werden. 



» Cicero Phil. II. 11. 26. 

' 2noht 46, wie naeh Cavedoni ond Cohen, vgl. IfommMii Gendu d« rdm. 
Hfinzw. p. 741. Ob der Münmeiiter ein Sohn dei berfllunten Biechtigelelnrten, 

ist swcifclhaFt. 

> Cohen M. cons. XXXVIII. Sulpicia 5; XLY. 14. 

• Liv. VI. 88. 

* UnbArtig, wenn es nicht eine blone Hangdhaftigkeii des Stempeb iit, 
auf einem Exenplsr des Müntesbinete n Neapel. 
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M. Atilius Begulus. 

Auf Regulas, den Feldherrn des erstell piiiii8ch(>n Kriegs, wur- 
den und werden zum Teil noch jetzt ein paar ntunismatische, glyp- 
tisdie und plastis(-li(> Hildnisse belogen, von denen indes auch nicht 
eines wiasenschaftlich aufrecht erhalten werden kann. 

Der unbärtige K(i|)f mit der Adleninsc und dem fetten Kinn auf den 
Denaren der gens Livineja, bald mit der rmscluift (L.) REdVLVS 
1*R., bald ohne Umschrift, hat, wie Horgliesi Ix-wicscn mit dem 
alten Reguhis niciits zu thun, simdern ist das Bildnis eines l'raetors 
Regal US aus caesarischer Zeit, geprägt iiu .1. 43 v. Chr. von dessen 
Enkel L. Livinejus Regulas, Sohn eines der 6 oder 8 Stadtpraefecten, 
die während Caesars Abwesenheit in Spanien (46 auf 45 v. Chr.) mit 
der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten beauftragt waren 
(Mommsen), wenn anders der Münzmeister nicht selber einer der 
. Stadtpraefecten war, und das Bildnis vielmehr seineu Vater darstellt 
(Boighesi)'. 

Ganz apokzyph ist feiner die Beziehung auf Regulus bei einem 



* Borghesi Oeuvres numismat. I. p. 194, 

• üeber das Jahr der Prägung vgl. v. Sallot Z< itsc}ir. f. Xnmism. IV. p. 135, 
ftU Beriohtigung von Momnuen Gescb. ü. rüm. Müd/.w. p. 741, welcher das Jahr 
88 V. Chr. Vflmuiet hatte. 

So hnge man du fiOdnii anf den Conml d« enten poniaehen Kricga be- 
Mgi Bah man sich der befremdlichen Thatsache gegenübergestellt, dass ein 
Livinejer einen Ahnlienn der Atilier anf trinv Münzen geprägt haben sollte. 
Um dieselbe zu erklären, hatte Visconti nach dem Vorgang vuu Faber (lUusti-. 
tmagg. Nr. 88) «ad Andern angmomoien, daaa der Nam« Begnlaa durch Adoption 
von den Atiliern in das Geschlecht der Livinejer übergegangen sei, weshalb die 
letztern den M. AtiliuH Ri trtilus zu ihren Vot fiihren zählen ond eine EitiO darin 
•uchen konnten, sein Bildnis auf ihre Münzen zu setzen. 

Hiegegen macht Borghesi folgende Gründe geltend: 

0er letrte uns bekannte Atilius Regulus ist der Pritor des Jahres 541 der 
Stadt (213 V. Chr ), nach welcher Zeit der Name aus der Geschichte verschwindet. 
Die Liviuejer umgekehrt sind ein ziemlich spätes Gesehleeht, das erst im letzten 
Jahrhundert der Republik, als die Atilier buchst wahrscheinlich schon ausgestor* 
ben waren, in einigem Ansehen kam. Eine Verbindung beidw Familien durch 
Adoption ist also au sich seliou im höchsten Grade unwahrscheinlich. Aber gc> 
setzt auch, sie hatte stattgefunden, so würde sich der Adoptierte alliT Aiiulugie 
nach nicht iävinejus Hcgulus sondern Livinejus Atilianus genannt haben, wie 
der jüngere Scipio sieh naeh seinem Adoptivvater (Paulus Aemilius) Aomilianns 
nannte. Die nnveränderte Annahme des väterlidien Famütennameni dnrdi den 
Adoptierten (s. B. CaedUns Metellus Pius durdi Metellus Sdpio) kommt vor 
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mehf&di vorkommeiideti GemmenbfldniB, hinter velchein im Felde 
ein Nagel angebracht ist*. Derselbe wird als Andeutung seines 
martenrollen Todes gefasst, mit Bezug auf die bekannte Erzäh» 
lung, wonach er in einen eisernen Kasten gesteckt worden sei, 
der überall mit Nägeln ausgeschlagen war*. Der Kopf zeigt einen 
älteren , eben&lls zur Fettigkeit neigenden Mann mit kurz geschore- 
nem Haar und etwas hängender Unterlippe. 

Was sodann die Marniorherme in Brocklesby Park lietrifft, 
welche die Aufschrift M. ATT! HKCVLVS trägt (Michaelis Arch. Ztg. 
1874 p. l-^)"''. so ist das ganze I»ruststü(k mit der Inschrift modern 
und dit' letztere vermutlich durcli die (ieiimienköj)fe veranlasst. Ks 
ist ein nnhärtiger l{(imerkopf mit kurz geM'horenem Haar, kahler 
Stirn, tiaclier Scheitellinie, hreitem niedrigem (lesicht, gebogener 
Nase, vorstehender lJnterlii)pe, etwas rechts aufwärts gewandt. Oh 
ausserdem eine vermeintliche Aehnlichkeit mit den Münzen den In- 
schriftsetzer geleitet hat oder ob vielleicht das geschorene (Übrigens 
nicht glatt rasierte) Haar, welches für ein Charakteristicum der sog. 
Scipioköpfe gilt, Gnind gewesm, auch hier einen Helden der puni- 
schen Kriege zu erkennen, ist mir nicht bekannt, ha letzeren Falle 
hätte man aber besser gethan, sidi unmittelbar an das Z^talter des 
altem Scipio zu halten und etwa auf Fahius Maximus oder Claudius 
Nero zu rathen. Allein es leuchtet ein, dass jenes Merkmal, das 
zudem nur annähernd das der Scipi()k(>])fe ist, im Ernste nicht als 
ein Kriterium einer gewissen Zeit gefasst werden kann. 

Endlich gilt für Regulus ein ebenfalls in Hennenform (hier an- 
tik) überkomnu-ner Kopf des Neajjler Museums, aufgestellt in der 
Gruppe der liömerbüsteu (abg. Mus. borbou. XIV. 12. 2) ^ angeblich 

Sulla nicht vor. Ausserdem wäre die UniHchrift RF'tJVLVS PR(actor) und die 
Anspielung auf die curuli«cbe Aedilität (durch den Armstuhl und die Hikha auf 
dem R«ven) bei dem Connü Bi^nlai ni6bt m erklären. Yisomti eiiber hat ja 
dai g»ns richtige numismattsclie Axiom «a%ettellt, dus, wenn keine bestimmten 

<ic^cn$rründe vorliegen, der dsrgeeteUte Porträtkopf der durch die ünuchrift 

bezeichnete zu fassen sei. 

lieber den Praetor L. Regulas wissen wir bluss aus Ciuero (Kpp. ad Atticum 
III. 17 o. ad fam. XIII. 60), dasa er mit dem Redner befrenndet war, und sieh 

zur Zeit von dessen Verbannung (68 v. Chr.) um ihn verdient machte. Aus dem 
Hriff an Muniitius (ad fam. a. a. 0.) ist zu «ddiossen, dass ihn l>aM ebenfalls das 
Schicksal der Verbannung traf: L. JMitu^uis Trypho est umnino L. lieguli fami- 
Hariedmi md IStertm, cuju« ealamitat «ffkionortM me faeit m «Simi. 

* S. Cades T. Nr. 133. 135. 186. 

* Vgl. Appian Sicil. 2 und and. 

* Abjr. Mus. Worsl. Taf. XIII. 2; Weisser Bildoratl. 37. 4. 

* üerhard Neap. ant. Biidw. i\r. 408. 
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aus IlerculanouTii. Kr liat k'iclitp'locktos ITaar, ein ruiulcs volles 
Gesicht und fineu kurzen dicken Hals. Dabei ist er ziendicli stark 
nach links frt'wandt und sitzt auf einem nieflritjcn \vürfeliV)rniigen 
Hermenstück. Ohne auch nur entfernt den Kiudnick der Identität 
mit dem obeu genanuten Münztypus zu machen, von dem er sich 
durch eine gewölbtere Kopfform und etae gerade Nase unterscbeidetf 
scheint er doch zunächst auf Grund desselben benannt zu sein. Mög- 
lich, dass ausserdem die verkümmerte Hermenform als eui Zeichen 
hohem Altertums und somit als Bestätigung des Namens gefasst 
wurde. Allein die Berufung auf die Mfinzcn fällt nach dem oben 
Gesagten für Rei^ulus ausser Betracht und bloss auf die Plumpheit 
der Hermenform kann die Benennung niemals basiert werden. 



M. Claudius Marcellus. 

(MAnstaf. I. IS. 17.) 



M. Clauditis Marcellus (gi b. vor 208, st. 20.S), mit Scipio, Fabius 
Maxinuis und Claudius Nero einer der IlauptlieldiMi des /weiten |)inii- 
schen Kriegs und derjenige, welcher sich am meisten durch persön- 
liche Tapferkeit auszeichnete, von ebenso grosser Leibesstärke als 
kühnem unternehmendem Geiste, der Mann, dem die Römer vor 
allen ihre moralische Wiederaufrichtung nach dem furchtbaren Tage 
Ton Gannae Yerdankten. Obgleich mannigfach angefeindet, wurde er 
schon bei Lebniten aller möglichen Ehren teilhaftig, und bei dem 
Ansehen seines Geschlechts, als dessen Ahnherr er scheint geölten 
zu haben', konnte es ihm auch an ikonisclion Denkmälern nicht 
fehlen. Nach Plutarch^ gab es eine Statue von ihm zu Lindos 
auf Rhodus bei den Kunstwerken, die er aus der Beute von Syrakus 
hingesandt hatte; nach ('icero-'' eine eherne zu Syrakus, und so jeden- 
falls auch andere zu Rom, wenigstens in späterer Zeit , wo von allen 
berühmten Männern Statuen aufgestellt wurden. Der Miinzmeister 
MarccUinus \ der seineu Kopf auf die Münzen prägte (Münztafel I. 10 



« Plut. Marc. 1. 

* Plut Marc. 30. 

■ Verrin. U. 2, 21. 

* WahndieiiiUeh P. Lentalns Mareellunia, QpMator 48 t. Chr., t. Momrawn 
QmAu d. rtm. Mflntw. p. 648 Nr. 808. 
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restit. 17) ', durfte also nicht ein willkürlich erfundenes Bildnis darauf 
setzen, sondern nur eines, das mit dcnhereits vorhandenen stimnitr'. Es 
ist ein ältlieher bartloser Knpf mit kahler Stirn und enerfriselier , hinten 
stark ausladender Scliii<lelhilduiif,' ; die Nase f^'ebotren , alle Formen von 
knorhi,£fer Ma/j;erkeit. Dass aher wirklich der Eroberer von Syrakus 
j^enieint sei, deutete der Mün/.meister durch die sicilische Tri(|uetra 
hinter dem Kopf an, und noch mehr durch den Revers, auf welchem 
Marcellus (mit NamensbeischTÜt) dargestellt ist, die qMiUa opmia des 
Virdomanis in den Tempel des Jupiter tragend (222 Chr.)'. 

Von diesem hinlänglich yerbürgten Bildnis ist der Gemmen köpf 
bei Gades V. 144 mit der Beischrift M. C. MAR toto coelo Terschie- 
den, die Beischrift also wahrscheinlich gellUscht oder anders zu deuten 
(s. unten bei Cicero). 

So individuell man von dem Münzkopfe anpjenintet wird, so ist 
doch bis jetzt wfder eine leiste noch ein Statuenfrat^nient nachge- 
wiesen worden, das auf Orund desselben mit einiger Sirlicrheit für ein 
Hildnis des Marcellus aus^efrehen werden könnte, /nmal ist dies nicht 
<ler Fall bei <ler sitzenden Consularstatue im Philosoiihenzininier des 
eapitolin. Museums-', di(^ schon als Bestandteil der Sammbnifj 
( liustiniani diesen Namen fidu'teund noch hi'utigen Ta^is so benannt wird. 
Es lie^t hier wie bei der Erzbüste des L. Brutus eine jener ikonographi- 
schen Benennungen vor, die bloss auf die Physiognomie gebaut sind, 
d« h. auf einen Gharakterausdruck, wie er dem Träger des Namens 
einigerroassen adäquat zu sein scheint Allein wo das einzige stich- 
haltige Kriterium, wie hier die Münze, so entschieden dagegen spridit, 
habra dergleichen Hypothesen absolut keinen Wert. 

Auch der sogenannte Marcelluskopf bei den R5merbüsten in 
Neapel (abg. Mus. borbon. XIV. 12. 3) *y obgleich im seitlichen Contour 
übereinstimmender, widerspricht in einigen Hauptpunkten dem Typus 
der Müozo. Er hat weder die kahle Stirn noch den milden Charakter 
des Auges, dafür hohe Proportionen des Untergesichts, welche der 
Münze fremd sind. 

Ein Wiener Kopf endlieh, in der Sammlunj^ des Belvedore Nr. 
154 •', ileii Arnelli auf Marcellus bezo«,'. dürfte schon seines j^reisen- 
hafteu Charakters wegen auszuschiiessen sein. So gebritchlich kouute 



• ( olu n M. d. com. CXH. Claudia 4; XLIV. 24. 
« Vgl. Flut. Marc. 8. 

> Ahg. Nibby. M. Chiar. IJ. 46; aar. 806. 9388 and 90K. 2308; Bigfaetti 
Oamptd. II. 867. 

* Oprhanl Nenp. ant. TJiMw Nr. ^^7. 

^ Phot. alig. bei v. iSacken: Die ant. Sculpt. d. k. k. Ant. Cab. in Wien Taf. 24. 
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der jnjjj'iulfrisclio Feldherr aneli in seinem Alter, das übrif^ens die 
Sechziger wcni;^ iilx'rschritt , nicht aus*jest'hen hahen, von der küm- 
merlichen S(:jiiul('lj)ildunf;, der hohen Oherlipp«'. (h'ni ahfallenden 
Kinn zu sclnvcitren. Und wenn der Kopf, wie man ans der un^^e- 
wöhnlichen Naturwahrheit desselben schliessen will, nach eini'r Toten- 
maske gearbeitet ist, so würde dies allein schon gegen Marcellus 
zeugen ,der ja bekanntlicli im Kampfe fiel und mclit Ton seinen 
Freimden bestattet wnrde 

Von wirklicher Aehnlichkeit mit der Mfinze dagegen wäre ein 
anderer Wiener Kopf, Belredere Nr. 105', dort Marcellinus ge- 
nannt, ohne Zwttfel, weil man den Namen des Hünzmeisters ala Be- 
zeichnung des Bildnisses fasste: von bl&nlich grauem Marmor, sorg- 
fältigster Ausführung und Tollkonimener Erhaltung. Es ist aber, 
wie V. Sacken richtig bemerkt, eine hansb.u kene Physiognomie, hinter 
der man nicht gerade <das Schwert Italiens» vermuten würde. 
Ausserdem scheint mir das iUteirtun» des Kopfes verdächtij^. — In 
seiner Art ebenso ähnlich und von weit bedentenden'in Kindruck 
ist ein Kopf der Tiftizien zu Florenz, über der ersten lliiu|»ttre))pe 
(Dütscbke Ant. Hildw. in Obcrit. III. Nr. 21): Ein hagerer alter Uümer 
mit kahler Stirn und einj^esunkenen Aiip ii. 

Auf ganz willkürliche Bezeichnungen wie die eines unterlebens- 
grossen Marmorkopfs im Gab i n et d. Mddailles zu Paris (Ghabonillet 
C^t g6n. Nr. 3292) oder die der Pete rsb arger TogabfisteNr. 205 
ans Sammlung Gampana, die ebensogut «einen jener barbniuH juvenea 
ans der Umgebung des Gatilina» darstellen kann, brauchen wir uns 
hier nicht eimmlassen. 

In diese letztere Classe gehört auch der Dias pro mit den an- 
geblichen Köpfen der drei berühmtesten Claudier (abg. im Bullet. 
Napolet. IS-f^S. Taf. XI. 6), dessen Aufbewahrungsort mir nicht be- 
kannt ist. Die von Garnicci herrührende Drntung stützt sich haupt- 
sUchlich auf die Identität des ersten Kopfes mit dem juf^cndlichen 
Nero. Allein der Zeichnung' nach ist dieselbe durchaus nicht sicher, 
die Beziehuufi ih s /weiten Kopfes auf Kaiser Claudius ohne alh' lie- 
rechtigung, und die des dritten auf den Eroberer von Syrakus trotz 
der kahlen Stirn und der gebogenen Nase mit dem Mün/t^pus wenig 
übereinstimmend. 

* Vgl. die Erzalilung siincs Todes hei Plut. Mare. 90, 

• Abg. T. SMken *. ». 0. Taf. 98. 8. 



Digitized by Google 



32 Seipio Afiriauu. 



Scipio Africanus. 

(iwr. I— fTi MtMtar. I. It. 19.) 



P. Corneliiis Sdpio focht in der Schladit am Tessin (218 t. Cbr,) 
tüsjwenis Unv pnmum puhcsccus \ nach Serriiukauin sicbzohnjährig 
wonach er im J. 235 v. Chr. fjcbomi wäre. 212, iiu Todesjahr seines 
Vaters, wurde er eurulischer Aedil, und schon im folgenden Jahr, 
erst 24 J:ilin' alt^, Procousul für Spanien. 210 eroberte er N«'U- 
Kartliago, 2<i(i TJados, worauf er nach Koni /uriu kkohrto und /um 
C'onsul gewählt wurde. 204 setzte vr nach Africa ültcr, schlug ilcii 
Syphax und die Karthager bei T^tica, und bald darauf den Hannibal 
bei Zama (202). Bei seinem 'rriuinph (201), wo er den Beinamen 
Africanus erhielt, also auf der Höhe seines Ruhmes, war er erst in 
der Mitle der Drciasiger. 199 wurde er Censor und 194 zum zweiten 
mal Consul. Im Kriege gegen Antiochus m. (190) begleitete er 
seinen Bruder Ludas nach Asien, hatte abor von da an durch eine 
seinem Geschlecht feindselige Partei manches Widerwi^ge zu leiden. 
187 wurde er auf Catos Antrieb der Bestechung durch Antiochus 
angeklagt. Der Prozcss wurde zwar niedergeschlagen, aber Scipio 
20g sich missmntig auf sein Landgut bei I^iternum zunick, wo er 
wahrscheinlicli im Jahre 183, also etwa 52 jährig starb. Doch gab es 
über Zeit und Ort seines Todes verscliiedene Relationen*. 

Ohne uns auf eine Charakteristik des beriilimti ii Mannes einzu- 
lassen^, heben wir nur hervor, dass ein ungewuliniich stolzes belbst- 

' Liv. XXI. 46 

* berv. 2U Virgil Aen. X, 8t)ü; vgl. Seneca De benef. III. 33 (jtradea tiUmj. 

* Waram MonnueB R. O. I. 6. Aufl. p. 680 und Ihne R. G. II. p. 874 ihn 
■iebennndswMisIgiBhrig nennen, hegreife ich nicht. Dt tm Monmisen woni{?8ion« 
nimmt an dem riebsehutett Altengahr tnr Zeit der Teauneraohla«üit keinen 
Anstoss. 

* Liv. XXXVIII. 56. 

* AoMKr der bei Mommten R. O. 6. Aufl. I. p. 630 f. vgl. bewmden Ger> 
lach Ifietor. Studien 1841 p. 176 IT. 
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Teitnuen und ein etwas eigeomichtiger, die Sebranken des lepubli- 
kanischen Herkommens leicht überspringende Sinn zn den hervor- 
stechendsten Eigenschaften desselben gehörten. Er war eine Torzngs- 
weise militärisch begabte Natnr, deren entschlossenes selbstbewnsstes 
Wesen ebenso durchsdilagend und begeistemd nach aussen, als zeit^ 
weise wenigstens Torletzend nach innen wirkte; trotz einem gewissen 
Hang zur Ostentation und einem stark ansgeprlijc^en Familienbewusst- 
sdn von unantastbar grosser und vaterländischer Gesinnung, aber zu 
steh lim sich zu Terantworten, wo diese Gesinnung in Zweifel ge- 
zogen wurde. 

I)eukmäler und Statuen des Scipio fjah os schon früh so- 
wohl in Rom als in Litornum'; doch, wie es scheint, niclit vor sei- 
nem Tode. Wenigstens lohte ihn Ti. (iracchus im Prnzt'ss seines 
Bruders Lucius wegen der früheren Mässiguug und repulilikamsclien 
Entsagung, womit er alle Ebrenstatnen , die ihm das römische Volk 
nach seiner Rückkehr aus Africa setzen wollte, zurückgewiesen Und 
dasB sich unter den sieben vergoldeten Statuen des Zierbogens, den 
er vor seinem Wegi^mg nach Asien auf dem Gapitol errichtete*, sein 
eigenes Bildnis befunden habe, ist wenig wahrscheinliclL Er wird 
nicht selber gethan haben, was er vorher aus erheuchelter oder 
wirklicher Bescheidenheit von Andern sich verbeten hatte; das Lob 
des Gracchus hätte sonst keinen Sinn. 

Auf frühe Dai^stcllungen deutet die Stelle bei Cicero im somnium 
ficipiottis (Cajj. 1), wo er den Aemilianus sagen liisst, er habe 
seinen Grossvatcr im Traum mehr nach dessen Bildnis als nach 
seiner Ju<,'enderinnerun^ erkannt. Doch ist hier vielleicht bloss von 
dem Wachsbild des Atriums die Rede. — YAn Haupthild dagegen, und 
ohne Zweifel ein bahl nach Scipios Tod verfertigtes, da der Aufstel- 
lungsort eine noch frische Erinnerung an seine Gewohnheiten * ver- 
muten lässt, befand sich im capitolimschen Tempel, dasjenige, von 
welchem Appian bemerkt, dass es aUein bei den Leichenfeierlichkeiten 
der Familie nicht im Zuge mit aufgeftihrt, sondern erst zur Leidien- 
rede aufs Forum herabgeholt wurde vermutlich eine Büste. — Eine 
zu einem Denkmal des Scipio in Litemum gehörige Bildnisstatue sah 
Linus, wie sie vom Sturme umgestürzt war*. Wir haben dabei, wenn 
auch die Statue vielleicht erst später hinzugefügt wurde, aller Wahr^ 



» Liv. XXXVIII. 56. 

• Liv. a. a. O. fin. 

• Liv. XXXVIIL 3. 

• Ut. XXXVI. 19. 

> Appian. Ilisp. 23. Val. Max. VUL 16. 1. 

• Liv. XXXVIII. 56. 
B«rBO«lli, UoBOfnphie 1. 
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floheinlidikeit nach an das Grabmal so denken, das rieh Scipio selber 
erriditet haben soll, weil er nicht in der undankbaren Vaterstadt 
begraben sein wollte — Ausserdem berichtet derselbe Geschicht- 
schreiber, dass es im Sdpionengrab vor Porta Capena zu Rom drei 
Statuen gab, von denen zwei iftr die des P. und des L. Scipio, die 
dritte für die des Dichtern Enniiis galt(>n-. — In der Kaiseneit 
scheinen besonders die Gordiane, die sich rüluntcn Ton Scipio abzu- 
stammen, und Ton denen die beiden ersten den Beinamen Africaaus 
fulirten, sein Andenken wieder wach gerufen zu liahen ^. 

Auch als (Jemnieiisclniuu k wurde der Kopf des Scipio, weni<,'stens 
bei FainilienanpeJiöri<ien , iViih/eitif]j verwendet, wenn man anders dcni 
Valerius Maxinius glauben darf, wtlclu r berichtet, dass die C'ensoren 
dem entarteten Sohn des Africauus einen Hing mit seinem Bildnis 
vom i' inger gezogen hätten *. 

An BOdnissen fehlte es also nicht, und fehlt es wohl jedenfalls 
audi nicht unter den Besten, die uns noch erhalten sind. Es ist 
nur die Frage, ob wir noch die Mittel haben sie nachzuweisen. 
Dank den Nachforschungen und den scharfsinnigen Untersuchungen 



> A. «. 0. Cap. &3. 

« Et Bomae extra porkm Capenam m SeiptoHum m omumm to trta aiatuae 

AMMf, quarum dune V. et L. Scipioninn dicuntur esse, tertia pnetae Q. Ennii. 
Liv. XXXVIII. f)!'.. .\i)rh die Notiz des Pliniu.s H. N. VII. 114: Prior Africanus 
Knnii statuam xej)uicro suo impomjussit, scheint eher auf dieses Grab als auf 
du ta Liternnm bMOfen werden su nüaten, obgleich dann die Aofttellang der 
EnnioMtetae dem Obigen zufolge nicht woht enf Befehl dee Boipo geschehen sein 
kann. — Das Fuin iliengrab der Scipionen vor Porta Capena ilt bekanntlieh 
im Jahr 17tiO wieder entdeckt worden, und man fand dann den grossen Peperin- 
sarkophag des L. Scipio Barbatnt, Urgrossvaters des Äfricanus, sowie einen 
wahraeheinlieh so einer SUtae gdidrigen lorbeerbekrinaien Kopf ans denselben 
Material, beide jetzt im Belvedere des Vaticans, beim Torso des Herakke 
aufgestellt. Da der Kopf »-in Porträt, so Hegt es natürlich un?cmein nahe, an 
«ine der von Livius erwähnten Statuen zu denken. Hur wurde alsdann der 
Lorlieerkrans eher auf den IMohter Enntns, als auf einen Soipiooen deuten. In- 
des müssen nicht nur noch andere Scipionenbilder dort anQ^tellt gewesen sein, 
sondern das Material, aus dem der Kopf gefertigt, macht es wahrHcheinlicli, dass 
er eben so wie der Sarkophag auf einen älteren Gcschlechtsgenossen zurückgeht. 
Den Ennius wenigstens dachte man sich aus Marmor (Carus fuit Africano 
peHori fMMter M m i t u ; üaque «Htm m iepnilero Seviomm pvtaiiir i» esse eonsf»> 
hittM e marmore. Cicero Ärch. 9). Es ist ein bartloser jugendlicher Kopf von 
regelmfiRsipren, etwas stumpfen Formen. Die Haare kurz und schlicht in dio 
Stirne fallend, die Brauen gewölbt, die Nase gerade und etwas dick, die Lippen 
voll nnd geschwungen (abgeb. bei Visconti Op. var. Taf. VII, snsainnen mit 
einon Marmorkopf von ebenda). 

» Jul. Capitnlin. Gerd. IX. 4; vgl V. 7. 

* Val. Max. III. 1. 
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Viscontis sollte man meinen, dass darüber kein Zweilei bestehoi 
koDoe. Ist 68 ihm doch gelungen, ein Beweismaterial herbeisuschaffen, 
wie es quantitativ keinem Toraugnsteischen Bildnis auch nur entfernt 
zu Gebote steht, nämlieh ausser dem bereits Torher bekannten durch 
den Fundort beglaubigten Basaltkopf nicht weniger als 3 Monumente, 
von denen unter Umständon schon jedes einzelne hinreichend sein 
könnte, um danach ein Bildnis au bestimmen, eine MQnze mit doiu 
Kopf des Scipio, ein Wand^(MiiilIdo, auf dem er zusammen mit Andern 
in franzor Fif^ur dargestellt ist, nnd vor Allem eine mit Nfimonsauf- 
schrit't vorsohctie Hiistc. Indessen es kommt iiiitürlicli viel \veiii^;er 
auf die Quantität als auf die Qualität der lU-weismittel an, und die 
Stärke der letzteren ist meiner Ansicht nacli (Mitschieden üherschiitzt 
worden. Ich hahe schon früher einmal OelegiMiheit gencnnnien *, das 
allzugrossc Vertrauen, das man den viscontischeu Ausfüliruugeu ent- 
gegenbringt, herabsustammen , und sehe nicht, dass ich in meinen 
Zweifdn viel zu weit gegangen bin. Es ist ein Unterschied, ob wir 
es mit sichern oder mit bloss wahrsdieinlichen Bildnisse zu thun 
haben. Die letzteren können durch irgend eine neue Entdeckung 
immer wieder cassiert werden. Und da ich glaube, dass wir bei 
Scipio noch nicht ii1)er die Möglichkeit einer künftigen Cassierung 
hinausgekommen sind, so erlaube ich mir liier mit einigen Zusätzen 
und Modificationen zu wiederholen, was ich schon anden^ärts üher 
diesen Punkt gesagt hahe. Aus einer Kritik der viscontischen Ho- 
weistulirung wird sicli am hesten ergehen, was für ein Grad von lie- 
glaubiguug für die Scipiobilder zurückbleibt. 

Die Grundlage und den Ausgangspunkt der ganzen Frage bilden, 
wie schon augedeutet, zwei Büsten, von denen sich die eine im capi- 
toUniBchen Museum, die andere im Besitz des Principe Rospigliosi 
zu Rom befindet. Und ibn«i sehliesst ach eine ansehnliche Reihe 
von Wiederholungen an, welche ohne äussere Be^aubigung, bloss 
wegen Identität, resp. Aehnlichkeit des Typus den Namen des älteren 
Scipio tragen. Es wird gut sein, bevor wir die Authentidttt der 
ersteren nntersudien, uns durch eine Uebersicht sämmtlicher Exem- 
plare von dem ungemein häufigen Vorkommen dieses Bildnisses zu 
überzeugen. 



* n«b6r die BUduMe dos ftlteraD Scipio. Einladangsschriflt s. Promotiomfeier 
des Paedagogianit sn Buel. 1873. 
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Die erhaltenen eog. Scipioköpfe. 



Nr. 1. Marnior})üsto im capitnlinischon M usoiini, Philosoplien- 
ziramer Nr. 4^1, friilMT in der :ul^s('^'ll (lallcric ' Taf. I.)* 

Sie kam schon im Iii. Jahrhundert in einen der capitolinischon l'aliiste, 
in das daselbst befindlidhe Museum aber erst etwa xu Winckelmanus 
Zeit; denn im Museo Capitolino von Bottari (1748 — 55), wo sonst 
alle damals aufgestellten Bästen abgebildet sind, ist sie noch nicht 
— Zwei Dritteile der Nase und die Ohrmuscheln sind ergänzt; sonst 
ist der Kopf wohl erhalten, überlebensgross, auf nackter, unge- 
brochener, massiv gt-arbeiteter Büste, auf deren unterem Rand auf 
einem Täfelchen die Inschrift P. COR. SCIIMO. .VKR steht». Er ist 
völlifi kalil oder kahlgeschoren und hartlos. Die ( »herstirn in der 
Mitte etwas vorgewölht , die Muskeln der l'iitrr^-tirn h-icht zusammenge- 
zogen, durcii ciiie unregelmässig(> und nicht auf hoidfii Seiten gleiche 
Brauenlinic von (h'n Augen getrennt; let/terc etw.iN Jlach, mit Angahe 
der Pupillen. Der Mund hreit uixl lest ge^ehlo^sen mit etwas ge- 
schwellter Nasenlippe, an den Winkeln je ein ahwärts gehender, eher 
unschöner Muskelzug. Die Kopfbüdung im (ianzen rund, ja der 
Schädelnmriss bildet von vom gesehen einen fast regelmässigen Halb- 
kreis. Der Hals kurz und dick, die Schultern schräg abfallend mit 
▼erkümmerten Ansätzen der Arme. Der Ausdruck hat etwas Un- 
wirsches, Befehlerisdies, man kann nicht sagen, etwas Bedeutendes. 
Links Uber der Schläfe eine Narbe. — Die Arbeit ist mittelmässig, 
und spät; doch wird man ilie schmalen Schultern kaum dem Unge- 
schick des Künstlers zuschreihen dürfen, sondern man ^vird, wenn 
nicht eine entsprechende (iestaltung bei der dargestellten Person, 
einen äussern (durch den Aufstellungsort oder durch den Marmor 
gegebenen) Zwang anm linien müssen. 

Nr. 2. Büste von duukelgrüueui Basalt im Palazzo Rospigliosi 



» 8. Be«chr. der St. Rom III. 1 p. 171 , Nr. bO. 

* N'a' li ciiH-m (Jypsftltpass, da dip ]>hotoprai>his( lH n A uiii:thTn<'n n;\rh dem 
Original wvgeu ungünstiger Aulstellung der Büste Ifider ^äuzlicii inisslungen. 
Sonstige Abbildungen b«i Viaeonti loon. rom. pL III, 1 — 4; in der Anagabe dea 
Plntttrob von Korais Bd. II.; Righetti Campidoglio II. S68; Weiaaer Bildentlas 

T*f. 8T, 19 ui>d 20. u. anil. 

• Ein Büstenfuss mit ähnlicher Inacbrift (P. COR NE LI V 8 P. F. SCI PI 0) 
wurde 1877 in Rom gefunden. Vgl Arcb. Ztg. 1877 p. 176. 
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zu Rom (abfjeb. Taf. II) Es ist der Kopf, der nach Faber (a. uiiton 
.1. 0. |). 2S) /II Litcniuin unweit Cuniao tietnndcn wurde, wo der 
altert- Scipio in freiwilliger Verhaiinunf^ seine Tat^e Ijeschlossen hahen 
seil. Kr l»efan<l sich anfangs (zur Zeit dos Fulv. Ursinus) Ix'ini Fürsten 
von Acijau Sparta in der \'illa Cesi zu lloni, und scheint beim Ver- 
kauf der Sammluug Cesi an deu Cardinal Ludovisi im Jahre 1622 
xnrückbeliftlten worden zu sein. Daför gelangte er später und zwar 
schon vor Winckehnanns Zeit * in den Besitz der Familie Bospigliosif 
welche ihn auf eine Togabttste von vergoldeter Bronze setzen liess*; 
jetzt in einem der PriTatgemächw aufgesteUt Er ist wohlerhalten 
bis auf die Nase, welche etwas zu lang und zu spitz ergänzt ist. 
Er hat eine schmalere, edlere Kopfform als der capitolinische, oben 
weniger gewölbt, an den Seiten fast rechtwinklig abfallend. Die Stirn 
ist durchfurcht; die Augen liegen tiefer und haben ziemlich starke 
Thränensäeke . die Tjipi)en sind schmaler und weniger geschwungen. 
Vom der Unterlijtpe /um Kinn liat er ein gerades, schräg /urück- 
ticti-ndes I'rotil. I>as Kinn seihst ist klein, aber markiert und durch 
liestiminte Faltenziiu'i' gegen Wangen und Unterkimi sich a])set/end. 
Trotz diesen Al>w«-ichungen scheint indes die gleiche I'erson wie in 
der capitoliuiischen Büste dargestellt zu sein. Die specilischen Merk- 



* Ungenau schon bei Faber lllustr. immagg. Taf. 49; wiederholt bei Gronov 
Tliet. ant. graec. Bd. DI, Taf. p. und mit Terkehrten Seiten bei Sandrart Tenteehe 

Akad. I. pl. 4. Vjrl. Ht-schr. d. St. Rom III. 2 ]>. -102. — Eine Marraorkopie von 
(l- r Hand des Bildhau» rs Sriilnth licsitzt Herr Professur Bin hofon in UaHel, da- 
von die Abbildung in meinem Trogramm: lieber die Bildnisse des älteren Scipio. 
Ein Gypsabguss, wahrscheinlich von Mengs hernihrcnd, in Dresden. 

* 8. Winokehn. Honnm. ined. II. p. S81. 

* Winckelmanns Werke VI. 2 p. 266; Visconti Icon. rem i>. <)7, Anm. — 
Schreiber Die ant. Bildw. d«^r Villa Ltidovisi p. \\2 bezieht <lie Abliildunp der 
Faberschen Ausgabe des Urainus sammt der Fundnutiz auf den Bronzekui>f 
des log. Jal. Caesar in Y. Lndoviti (Haaptaaal Nr. 27; abgeb. unten Fig. 25); 
Faber habe sich nur darin geirrt, dass er die Bronze für schwar/en ManniNr 
genoraraen. Allein die Vergleichung der Abbildung lici Faber, weit entfernt, 
diese Beziehung zu rechtfertigen, beweist vielmehr das Gegenteil. I>er dort 
if«|[ebene Kopf bat, wie es ja auch im Commentar hervorgehoben wird, eine 
vollkommen glatt raaierte Haut (ratoa eapiBogJy was all Merkmal des Indoviai- 
•oben Caesars zu bezeichnen Niemandem einfallen konnte, während es gerade 
ein Haujitcharakteristicum des ruspigliosischen Kopfes ist. Zudem erkennt man 
noch bei letzterem (s. unsere Tafel) das mit dem Kopf zusammenbüngende antike 
Gewandttflek, daa aich gerade so anf der Abbildang bei Fabw findet. — Wenn 
das Haas Cesi erst 1799 aoaatarb (Schreiber), so lässt sich damit freilich die 
Angabe WiTickflniamia, dasa die Rospigliosi den Kopf für eini' Schuldforderung 
von 30CK) Scudi annehmen mussten, als der letzte Cesi starl) Winckelm. W. :\. oben 
a. 0.), nicht vereinigen; denn zu seinerzeit besassen ihn die Rospigliosi bereits. 
Entweder ist das Datum dea Auasterbena oder daa der Acqoitition anrichtig. 
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male der völligen Kalilheit und der Narbe (hier doppelt) in Verbin- 
dung mit dem eigentümlichen Charakter vcni Mund und Kinn, und 
die Fettrun/.eln im Nacken spreehcii dt utlicli dafür. Doch gelit der 
Kopf auf ein bi sseres Original zurück, wie er iiucb bei weitem mehr 
den Eindruck einer bedeutenden Persönlichkeit macht. In He/iehung 
auf die Austüiirung urteilen die Herausgeber \Yinckelmanns (VI. 2. 
p. 2ü5) richtig: >Das Werk hat keine fliessende Zeichnung ; man be- 
merkt den Widerstand, den der harte Stein dem Künstler verazsachte, 
und wie er denselben nur mit Hfibe bezwang.« 

Die weiteren mir bekannten Exemplare sind, nach Museen geord- 
net, folgende: 

Nr. 3 Bronzebflste von Herculaneum zu Neapel (abgeb. Taf. III) * 
von ältlichen, aber edeln und charaktervollen Zügen. Die Schädel- 
bildung wieder schmal und an den Schläfen scharf abfallend. Die 
Stime kahl, der übrige Kopf wie rasiert, mit deutlicher Angabe der 
Haarwurzeln (welche hei den Marmorköpfen fehlt). Die Augenbrauen 
gewölbt und etwas unterhöhlt. Ueber der Nasenwurzel drei Vertikal- 
falten, die stärkste in der Mitte; auch die Stirn gefurcht, doch nicht 
in Ober- und rnterstini geteilt. Ueber «leni linken Xußc statt der simst 
freilich etwas hoher sitzenden Narbe eine starke Heule, die nicht wohl 
auf blosser Beschädi^^ung beruhen kaini. Die zwei Strich«' darüber 
könn(>n unnuiglicb als von ihr ausgehende Schranunen gefasst werden; 
sie unterscheiden sich durch nichts von den Stirnfalten, der untere 
ist sogar deutlich die Fortsetzung einer solchen. Charakteristisch die 
etwas gebogene und abwärts gerichtete Nase, der zahnlose Mond und 
die abstehenden Ohren. Von dem in der schmalen Schädelform über- 
einstimmenden rospigliosischen Kopf weicht er namentlich durch die 
Bildung des Hundes und durch das senkrechtere Profil des Unter- 
gesichts ab. 

Nr. 4. Kopf im Jcsuitencollegium zu Neapel (nach Burck- 
hardt Cicerone p. 525. b. wo er als >weit das beste £xemplar von 
den übrigen beträchtlich abweichend < bezeichnet wird); meiner Nach- 
frage nach nicht nu'hr dasi-lbst befindlich. 

Nr. 5. Kojjf im Museo (' h iar am onti des Vaticans Nr. 232 
(unediert), von ii> ro dutiro. auf Consularbüste von weissem Marmor; 
die Nasenspitze neu. Er zeitjt den Typus dcN i ospigliosischen Kopfes 
bei etwas gerundeteren Formen. Die Unterstirn tritt in der Mitte 
vor, die Oberstirn ist schmal und schön gerundet, mit kreuzförmiger 



* Ant d'ErooL Br. I TC, 89. 40; Viioonti loon. rom. pl. III 6. 6. 
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Schraraine rechts. Die Aii^'cii sehr tief liegend gebildet, div Brauen 
wenig gewölbt und regelmässig gezugen, ohne Absenkung bei der 
NaMmraxzel; am ftmsereii Angemrinkel je zwei Fnrelien gegen die 
ScblSfen. Die Oberlippe ist in der Bütte abwärts geschwungen und 
etwae Torstehend, das Udne Kinn durcb eine tiefe gerundete Ein- 
keUung gegen die Unterlippe und ebenso gegen den Hals zu ab- 
gegrenzt. Das dadurch entstehende Doppelkinn bloss im Pjrofil siditbar 

Nr. 6 u. 7. Zwei vollkommen erhaltene Köpfe im Pal. Sciarra 
SU Born (Michaelis in d. Arch. Ztg. 1863. Anz. p. 121), der eine von 
weissem Marmor, früher im Pai. Barberini'; der andere von einem 
dunkeln basaltartigen Stein, von ernsterem Ausdruck, aber weniger 
gut ausgeführt. 

Nr. 8. Ein dem chiaramoiitisrlion ähnlicher Kopf mit Narbe ist 
einer Gewandtigur aufgesetzt im Hof des Pal. Giustiniaiii zu Rom 
(abg. Chirac Mus. d. sc. pl. 000). Der Torso entspricht etwa dem 
sog. Marius im Salone des capitolinischen Museums. Die Naniens- 
inschrift auf der Plinthe modern. 

Nr. 9. Basaltkopf auf Porphyrbüste im MuseoTorlonia 
Nr. 78 (nach dem Gat t. P. Erc ^^sconti). Im Jahre 1879 fimd 
ich ihn nicht mehr an semer Stelle oder beachtete ihn nicht 

Nr. la Kopf in Villa Borgbese, Zimmer des Apollo Nr. 3 
(wahrscheinlich der bei Nibby Mon. scelti della V. Borghese Taf. 24 
abgebildete mit nacktem eckigem Bmststfick, irohrend der auf Tf. 35. 2, 
mit kleinem gerundetem Bruststück den modernen Porphyrkopf in der 
Galleria darstellt), zur Zeit der Peschreibung der Stadt Rom, wie es 
scheint, noch nicht daselbst. Auf modenier Büste, die Nase neu. 
Im Profil dem chiaramontischen ähnlich, teilt er zugleich mit dem- 
sclhon die tiefliegenden Augen unter scharf gezogenen , horizontal 
hiufendcn Su])erciliarbogen , sowie die eigentümliche Pihhuif^ dos 
gekehlten Kinns, das an sich klein und gespalten, durch ein (liier selir 
prononciertes) Ditjipelkinn mit dem Hals verl»nii(h'n ist. Die Stirn, 
eher hoch als breit, ermangelt der Narbe. Mit der capitolinischen 
Büste hat er die etwas zusammengezogenen Brauen und den fcst- 
geschlossenen, Tortretenden Hund gemein, was ihm einen ähnlichen 
barsdien und hrfehlshaberischen Ausdruck giebt. 

Nr. 11. üeberlebensgrosse Togastatue im Vorsaal der V. Ludo- 
Tisi Nr. 39, mit aufgesetztem verschldertem Scipiokopf, der aber 
nach Schreiber (Die ant Bildw. der V. Ludovisi Nr. 52) modern. 

* Der sogenannte Scipio im Büstenzimmer des Vaticans Nr. 36ti 
(KdmM KnmtmiiteDm Kr. 518) «teilt offimbsr aine ander» Penon der, wie ihm 
snch die Narbe feblt. 

* Winckelm. W. VI. 2. p. 266. 
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Nr. 12. Kopf im Casino d«r Villa Albani, untere Gallerie 
links Nr. 45. Von etwas freundlicherem Ausdrude als der borghesische, 
aber mit hasslich fettem Untergesicht, die Kopfform hoch und ab- 
geflacht, auf der Stirn die Narbe. 

Nr. 13. Verschmiertes Köpfchen ebenda, Bigliardo Nr. 319, 
fiUschlich Vespasian goiiannt. 

Nr. 14. In den Magazinen der Comniissione archeol. mu- 
nicipale zu Rom befindet sich nach Helhig die 1875 auf dem PiS- 
quilin g^undene Scipiobüste mit Narbe (Hemans in der Academy VII 
p. 48). 

Nr. 15. Elit'iiials im Besitz des Kunsthändlers Abbati zu Rom 
ein vom gewöhnlichen Typus abweichender, alx r ebenfalls durch völ- 
lige Kahlheit und durch zwei Wunden charakterisierter Kopf (llell)ig 
im Bullet, 18G8. p. 82). Soll in das Österreich. Museum zu Wien 
gekommen sein 

Nr. 16. Kopf in Villa Aldobrandini zu Frascati, in einer 
Nische des Bundells, mit fetten Wangen, auf Büste mit breitem 
Togaband. 

Nr. 17. Kopf in den Uffizien su Florenz, Halle der Inschriften 
Nr. 274 (abgeb. Fig. 3) \ nach links gewandt und ein wenig empor- 
gerichtet, auf nicht zugehöriger antiker Consularbüste mit bandartig 
geschürzter Toga. Die Nase neu, Anderes geflickt Bei schmaler 
Kopfform und fettigem Kinn untei*sclieidet er sich von den meisten 
übrigen durch ein zngespitzteres Profil. Der Ausdruck wohlwollend 
und ehrlich, lieber der rechten Schläfe eine tiefe Narbe, Stammt 
vielleicht aus Neapel (S. Dütschke a. a. O. t^inleitung p. MIT). 

Nr. 18. Colossalkopf in Maiitua Nr. IMH (abg. Labus Mus. di 
Mant. III. 28. 2). mit Narbe über der Mitte der Stirn. Er hat tief- 
liegeiule Augen und über der Nasenwurzel nach (dx-n divergierende 
Falten, Doppelkinn und abstehende Ohren. Die Nackenlinie etwas 
eingezogen. Vollkommen erhalten, aber von zweifelhafter Echtkeit 

Nr. 19. Kleiner Kopf im Schloss zu Gatajo, mit flacher Scheitel- 
linie, vorquellender Stirn und Doppelkinn, dem in V. Albani ähnlich, 
aber schwerlich antik. 

Nr. 20. Basaltkopf im Cabinet des M£dailles zu Paris 



1 Nach Plntncr fieschr. d. Stadt Rom III 1. p. 122, befindet sich ein 
iiiigehlit her iiml wahrscheinlich moderner Scipiokopf in den Ziininrrn iIlt Con- 
86 r Valoren. Doch niuht etwa der von Winckelmann erwähnte ohne Wunde, den 
Pabtt Clem«Ba 2Ü. mit 800 Sendi entandeii und dabin gwchenkt haben «oll 
(W. W. VI. 2. p. 266. TgL Hon. ined. U p. 881)? 

* Vgl. DüUchke Ant. Bildw. in Ob«rit III. Nr. 439. Ein Abgow im Wiener 
Gewerbemuseum . 
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(Cluibouillot C;it. fjön. Nr. 8'2HO) von guter Arbeit, Nase und Oliron 
abgt'srlihitrcii. Kr li;it eine scbmale pe\völl)te Stirn, Heischige Wan- 
gen unil ein Duppelkiiui. L'eber der Stirn und an der rechten Schläfe 
je eine Narbe. Gefunden in einer Schenke zu Bambouillet, wo er 
als Gewidit «nes Bratspiesses diente. 




Fif. S. MamwbftsU in PloMoi. 



Nr. 1>1. K hin da (Chabnuillet Nr. :^2;»1) etwas kleinerer Kopf 
von Marmor mit denselben Narben. Ob sicher altV 



' XhfT. Dtiruy Ilist. rlps Roinuins I. p. G43. 

* Im Louvre scheinen sich keine Scipiokopfe zu hetinden, ubgleieh man 
die beiden im 1. Bd. der Sculture della V. Borghctte dctta Pinciana abgebildulen 
Batten (die eine mit breitem Togaband, die andere mit Paaser) am eheitm ider 
suchen Wttrde. ~ Ein in den Ma^^^azincn befindlicher Kahlkopf (ob der bei Clane 
Mo*, de IC. pl. 1113. 3515?) ist trotz der Narbe kein Sdpio. 
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Nr. 2"2. MannorköplVlK'n im Musec Calvut zu Avijjtioii Nr. 127 
in <l»'r Nähe von Tour Mii^ue zu Nisinos, gefunden. Mit st lmialer, 
gradiinlstrcbender Stirn, ticflicfrenden Auf^cn und iVttcni Kinn, wenn 
ich nicht irre, dem borghcsischeu (oben Nr. lÜ) ähnlich, nur auf- 
wärts blickend. Ohue Narbe. 

Nr. 23. Kopf in der k. Sammlung zu Madrid (Hfibner Die 
ant. Bildw. zu lihdr. Nr. 190) auf modemer Panzerbfiste. Die Ober^ 
fläobe des Schädels roh behauen, wie Hfibner meint, zum Behuf eines 
metaUenen Kranzes. 

Nr. 24. Fälschlich sog. Cicerokopf im Gartenhaus Ton Blun- 
dcll Hall (Michaelis Arch. Zt-. 1874, p. 27, Nr. 100)% mit den 
cliarakteristischen Fettrunzeln im Nacken. Indessen sind um die 
Ohren und hinten die Haarwurzeln durch Meisselhiebe angegeben. 
Auch fehlt die Kopfwunde und ist die Physiognomie nicht ganz scipio- 
nisch. Nase und Kinn neu. 

Nr. 25 u. 20). Nicht bekannt sind mir die 1)eiden Hüsten in 
>Varwirk Castle (Michaelis a. a. O. p. (52), und in Castle Ho- 
ward (Waagen, Kunstw. und Künstl. in Enghind II, p. 425) 

Nr. 27. Büste in der Glyptothek zu München Nr. 26ü^ aus 
Rom stammend, mit Narbe fiber der Stirn. Von hässlichen Formen, 
hohem, flachen Kupf mit grossem Qesicht und kleinem Schädel. 

Nr. 28. Sogenannte Scipiobfiste ebenda, Vorhalle zum trojar 
nischen Saal (im Cat Brunn noch nicht verzeichnet), älter als der 
gewöhnliche T^pus und von abweichender Bildung, aber ebenfalls mit 
Kreuzschramme über der Stirn. Charakteristisch der in der Mitte 
zugespitzte, sonst nicht hohe Schädel, die horizontal laufend(>n, fast 
überhängenden Brauen, die hohe canallose Nasenlippc?. Der Mund, fast 
ohne Winkel , ist bloss durch zwei schräg abwärts gehende Falten 
abgeschlossen: das Kinn klein, zurückweichend und nicht entfernt an 
die gewiihiiliclie Bihlung eriiiiH-nid , wie man überliaui)t nu-ineii sollte, 
dass der Kopf in der Person von allen, auch von dem Florentiner 
verschieden sei; ausser der Kalillieit und der Narbe ist nichts scipio- 
nisch. Alt bloss die Maske und der Oberteil des Kopfes, die Arbeit 
lebendig. Pupillen nicht augegeben. 

Nr. 29. Kopf im Belvedere zu Wien Nr. 133, mit Kreuzschramme 
rechts. Von hoher Kopfform und senkrechtem Profll, mit in der Mitte 
vorgevölbter Oberstim, regelmässig gewölbten Brauen, tiefliegenden 



> Abgüb. Engrav. m the Coli, of II. Blundell 67. 2. 
* Dm Sdpioköpfoheii in Wilion Home mit der AallMlirift Solon iil 
modern. 

' Abgun in Berlin Nr. 1192. 
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Attgen, festgeschlossoiiem Mund mit schmalen, etwas Torstehendeii 
Tiippon, breitem Doppelkinn. Er ist unvei-sebrt, ausser einer kleinen 
Beachiidigunp am linken Ohr; aber vielleicht modern. 

Nr. ?>{). Ebenda Nr. IJfia ein kleiner K(»j)f, dem cUiaramouti- 
scheu ähnlich, rin wenig rechts aufwäi ts gci ic htet 

Nr. 31. Kopf im Herliner Museum Nr. 202-, sehr zu- 
sammi-ngL'set/t, aber last durehf?äii.i:if^ antik, auf Togabiiste von ver- 
schiedenem Marmur; ohne Kreuzhieb. Die rroportionen sind lang 
und schmal, die Foimen unsdiSn, namentlich die Angen zu gross 
und nach aussen abscheulich herabgezogen; der Mund vorspringend. 

Nr. 32. Golossalkopf ebenda Nr. 410a, ohne Zweifel der im 
Jahre 1870 erworbene*, aus gelblich-braunem Marmor, dessen Ober- 
fläche ziemlich gelitten hat; die Nase TerstOmmelt. Er hat eine runde 
Kopfform mit grosser Krcu/nai bc und stark vorquellender Unterstirn. 
Sonst sind die Formen edel, die Nas(> leicht gebogen, das Kinu dop- 
pelt mit einem Orübchen in der Mitte. 

Nr. 3:?. Kill dritter Kopf ebenda Nr. 110', Icbcnsgross, von 
Travertiu. Wnhlcrlialtcu, aber von i^ciin-^rr Arbeit, auf der linken 
Schulter ein (Jewandstüfk. (ileich den v(^irigen ohne den ausgespro- 
chenen Scipiochurakter, indes durch die Kreuzschramme als solcher 
bezeichnet. 

Nr. 34. Manuorbüste in Herrenhausen bei Hannover, Nr. 22, 
fälschlich als Marius bezeichnet, aber trotz dem leichten Halsbart 
von entschiedenem Scipiotypns. — Die Bronzebüste des Scipio m der 
Orangerie ebenda ist modern. 

Nr. 35. Bfiste im Museum zu Braunschweig, aus Rom ac- 
quiriert (s. Winckelm. Mon. ined. U. p. 231); mit Narbe. 

Nr. 36. Colossalkopf im Wallraf- Museum zu Köln (Cat. von 
Düntzer Nr. M). mit dem Wiener Nr. 133 verwandt ; schmal und hoch, 
doch von der typischen Schädelbildung der betreffenden Köpfe, mit 
tiefer Narbe über dem rechten Auge. Charakteristiseli die ungem<'in 
tief liegenden Augen, und (\\r von den Nasenflügeln und von den 
Mundwinkeln abwärts in die Kinkehlung über dem Kinn laufemlen 
Falten; ebenso zwei Furchen über dei- Stirn und je zw<'i Runzeln an 
den äusseren Augenwinkeln. Der Nasenrücken leicht gebogen, das 



* Die Sdpiobiste im ötterreiob. Muaenm sa Wien (HöbcliMl) acbien 
mü- modern. Ob sie identiiefa mit der dee Knnithiiidlen Abbati (oben Nr. 15), 
weiu ich nicht. 

» Gerhard, Berl. ant. Bildw. Xr. 166. 

• S. Areb. Ztg. 1870 p. 119 Kr. 8. 
« Gerhard, Nr. 262. 
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Kinn über dif Unterlippe vorstellend, breit aber uiedrij;. Mit der 
e;ipit(dinisclieii lUiste in der Person kaum zu ideutificieren. YoUkom- 
uicu erhalten, aber vielleicht modcru. 

Nr. 37. Ebenda (Döntzer Nr. 20), etwa lebensgross; um 1800 
im Rhein gefunden. Von ähnlichen Proportionen wie der vorige, nur 
die Stirn etwas niedriger, das Kinn weniger vorstehend und das Unter- 
gesicht etwas fetter. 

Nr. 38. Kopf im Museum von Stockholms aus grfinlichem 
Marmor mit bläulichen Adern, ohne Angabe des Kreuzhiebs. 

Nr. 30. Büste in der Ermitage zu Petersburg (Cat. Nr. 202), 
aus Sammlung Campana. Mit Narbe auf der recliteu Seite. 

Nr. 40. Geringere Büste ebenda (Nr. 255), mit Narbe links. 
1651 dui'ch Pio IX. geschenkt 

Geschnittene Steine. — Von Gemmen mit dem Kopf des Scipio 
sollen sich drei Exemplare schon in der Sammlung des Fulvius 
Ursinus befunden hjü>en (Faber Qlustr. imagg. p. 29 f.); doch ist 
die eine davon, mit dem kleinen Sarapisbild vor der Brust (abg. 
Gronov Thes. graec. ant m. o), j^enfalls nicht hiehergehSrig, wie 
man schon an dem vollen Haupthaar sieht. — läne im Besitz des 
Fürsten Piombino zu Rom befindliche ist bei Cades abgedruckt 
Cl. V. Nr. 156 jnit Kreuzsclir:unme rechts. — Zwei Stoschische 
Glaspasten befinden sich in Berlin (Tölken Verzeichnis p. 322 
Nr. 100); eine dritte ebenda (Verz. Kr. 101), soll den8elben(V) 
Kopf von vorn zeii^en^. 

Kein Scipio mehr »1er schöne ( icmnu-nkopf in drr Sammlung 
zu Windsor, Nr. 218*, an dem die Haare zwar kurz rasiert, 
aber deutlich angegeben sind; nur die Stirn kahl. — Der grosse 
Koilanaglyph bei Cades V. Nr. 1-^4 (auch Regulus genannt) würde 
in Beziehung auf Kahiheit und Proportionen stimmen, in Beziehung 
auf die Gesiditsfoimen lässt die AehnUchkeit s^ zu wttnschen übrig, 
80 dass die Person zweifelhaft. — Vollends liegt in dem Kopf der Pa- 
riser Gemme mit dem kurz geschnittenen Haar und dem beigeschric- 
benen Namen SCIPIO (Cades V. 157) ein ganz anderer Typus vor. 

Ueber den auf Scipio bezogenen Kopf einer Münze und eines 
pompejanischen Gemäldes s. unten. 

' S. WieBcler im Philologus 1868 p. 229. 

'-■ Veitrrösst'rt ah<.n>hil<lct l>ci WinckehnrüMi Mun, iiinl. II, Nr. 17t5. 

* VortTföliche moderne Nachbiltl Hilgen des l'rotilkoi>fs von A. Pichler, 
Girometti, und Calaudrelii bei Cades Cl. IX. Nr. 53, Nr. 843, Nr. 987, Mwic 
im Privatbents (Dr. Lasker). 

« Phoiolith. abgeb. in der Archaelogia Toi. 46. 1877, pl. II. 
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DasB auf don sog. Schild des Scipio im Cabinet des M^dailles 
XU Paris (Chabouillet Gat. gen. p. 459)^ nicht die Enthaltsainkett 
Scipios, sondern die Rttckftthrnng der Briseis dargestellt sei, hat schon 
Winckelmann erkannt*. 



So sehr man im Allgemeinen geneigt sein muss, diese Köpfe, zu- 
mal diejenigen, wo zur Kahlheit und physiognomischen Äehnlichkeit 
auch noch die Narbe hinzu koinnit, fUr idcntisdt in der Person zu 
nehmen, so wenig dürfen die Unterschiede iu Abrede gestellt 

worden, welche notorisch zwischen einer Anzahl von ihnen existieren. 
Sie betreffen sowohl die Proportionen des Kopfes als die Gesichts- 
formen. 

Während bei der capitolinisclu n lUiste (Xr, l). wie auch bei (h m 
lierliner Cohjssalkopf (Nr. 32), der Sehäd»'! ziemlich gerundet erschi-int, 
zeigt der Durchschnitt der übrigen eher eine hohe, schmäh', ohen 
abgeplattete Kopfform, bald mit gerader, bald mit etwas eiugczogeuor 
Nadcenlinie. So die im Pal. Rospigliosi (Nr. 2), im Mus. Chiara- 
monti (Nr. 5), im Pal. Giustiniani (Nr. 8), in Villa Albani (Nr. 12) 
und Borghese (Nr. 10), im Cabinet des MSdailles (Nr. 20), und woU 
auch noch einige der andern, von denen mir keine genauen Beschrei- 
bu Ilgen zu Gebote stehen. Der Neapler Kopf (Xr. 3) vereinigt Schmal- 
heit des Schädels mit Rundung der Scheitellinie. Auch die bei der capi- 
tolinischen Hüste Hach liegenden Augen sind bei der Mehrzahl der 
übrigen Ki">{ire, wo sie im Gegenteil tief beschattet sind, kaum wie- 
der zu erkennen. Damit ist freilich keine (hirchgehende Vei-seliieden- 
heit '<tatuieit; denn in der Dihhiiiu' von Mund und Kinn tritt hei ch-r 
capitoHnischen Büste das (charakteristische der Scipioküpie wieder 
deutlicher hervor, als bei manchen, die den schmalen Schädelbau 
zeigen. Andrerseits finden sich auch iimerhalb der letzteren Gruppe 
zum Teil sehr weit gehende £igenheiten, z. B. die hassliche Fett- 
bildung im Untergesicht des albanischen Kopfes (Nr. 12), welche eine 
Uebertreibung des sonst bald stärker (Nr. 12, 22, 36), bald schwä- 
cher (Nr. 2, 3) gebildeten Doppelkinns ist; oder die Verkümmerung 
des Hinterkopfes wie bei dem Münchener (Nr. 27), dem Berliner 
(Nr. 31), dem Wiener (Nr. 29) und dem Köhier (Nr. 36), Ton denen 



* Abgeb. SpoB Reeherobe des antiqn. de la ville de Lyon p. 185; (ironov 
Thes. ant. graec III« o; Hontbacon Antiqn. expl. IV. 1. pl* 28; Miliin Qall. mjtb. 
Tf. 136. Nr. 587. 

« W. W. VI I. i». 192. 
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aUerdingB die zwei znletet genannten nicht sicher antik. Diese Eigen- 
heiten sind ohne Zweifel Ahweichungen und Venchlechterangen des 

ursprünglichen Typus; denn sie finden sich nur an geringen und an 
verdächtigen Exemplaren , wie übrigens auch die capitolinische Bttste 
offenbar ein spätes uud verfehltes Bildnis ist. 

Nun giebt es aber Fälle, wo die Abweicbungen so weit gehen, 
dass man denn doch zu zweifeln auffingt, ob wir es noch mit der 
gleichen rcrsnn zu thun haben. Wir reden nicht von Köpfen, die 
bloss wegen ihrer Kahlgeschorenheit oder wegen der Narbe Scipio 
genannt werden, während si(» doch oflciihnr einen ganz verschiedenen 
Typus zeigen, wie der angebliche Maecenas in München ((Hypt. 
Nr. 211), oder der sog. Scipio in Blundell Hall (Michaelis Arch. 
Ztg. 1874, p. 27, Nr. 99) oder der naturalistisch gebildete Alte mit 
der zurückweichenden Stirn im Bttstensinuner des Vaticans Nr. 366*, 
oder endlich dw mit einer Narbe versehene sog. Sdpio Aemilianus 
in Wien (GataL Nr. 126), der einen fast tiberianisch geformten Schä- 
del hat und bei dem man sich die Narbe nur durch nachträgliches 
Aufsetzen erklären kann: Köpfe, die wir eben wegen ihres unscipio- 
nischen Charakters in unserm Verzeichnis weggelassen haben. Son- 
dern wir sprechen von Hildnissen, wie die Neapler Bronze (Nr. 3), 
wie der Florentiner Marmorkopf (Nr. 17) uud wie derjenige Mün- 
chen er. der im trojanischen Saal aufgestellt ist (Nr. 28). Diese 
zeigen in der Schä<lelhihlung und in einzelnen Formen noch deutliche 
Anklänge an <len Siijnotypus, wie denn auch zwei davon (Nr. 17 
und 28) das Merkmal der Narbe tragen, der dritte (Nr. .i) an deren 
Statt eine Beule. ^Vllein andrerseits zeigen sie auch sehr bedeutende 
Unterschiede, sowohl dem rospigliosischen Kopf gegenüber, als unter 
einander. Namentlich die beiden Marmorköpfe machen durchaus den 
Eindruck einer verscfaiedenen Individualität. Und wie lässt sich das 
hohe senkrechte Pirofil der Neapler Bronze mit dem r^iehnässig zu- 
gespitzten, unten zurftckweichenden der beiden anderen, oder die Fett- 
bildung des Florentiner Kopfes mit den mehr schlaffen und ältlichen 
Formen des MUnchener vereinigen? Existierten ])ioss diese drei, so 
wflrde man kaum umhin könnfflft, drei verschiedene Personen anzu- 
nehmen. Nur jene Anklänge an den uns vorliegenden Typus recht- 
fertigen einigermassen die (ileicldieit der Benennung. Doch gestehe 
ich, bei keinem derselben alle Zweifel überwinden zu können. Beim 
Neapler, der pbysioguomisch noch am nächsten stünde, kommt das 



> Ziemlich gui und to« bwm Seiten abgeb. Engimv. in the ooU. of U. Bioar 
dell Tf. 56. 

* S. oben p. 39 Anm. 1. 
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Fehlen der Narbe und die Angabe der Haarwurzeln hinzu. Ausser- 
dem ist er, wie auch der Mflnohener, älter als die übrigen und nament- 
lidi Kiter als der historische Scipio, der, wenn das von Polybius an- 
gegebene Todeigahr richtig ist, schwerlich schon diese Runzeln und 
diesen zahnlosen Mund gehabt haben kann. Ohne diese Köpfe ent- 
schieden aus der Reihe dw sog. Sdpiobildnisse zu streichen, zu deren 
besten Exemplaren sie sonst gehören würden, müssen wir sie doch 
fOar zwcifclliaft erklären 

Als Merkmale und Charakterzüge, die aus den sicher identi- 
schen Kö])fen abgeleitet werden können, ergeben sieli ausser der Kahl- 
gesrhoiciihcit und der Narbe eine flaclie, etwas naeh vorn al)S('hüs- 
sige Schcitelliuie, eine eckige unten vorquelkindc und etwas g<'run- 
zelte Stirn, tiefliegende Augen, eine gerade oder nur selir wenig ge- 
bogene Nase, zwei von den Nasenflügeln um die Muiuhvinkel herum- 
laufende Falten, ein markiertes stark überkehltes Kinn, im Nacken 
zwei oder drei Fettrunzeln , denen vom ein mässiges Unterkinn entr 
spricht; endlich ein strenger Ausdruck und ein Alter von vierzig bis 
füniklg Jahren. 

Beonerkenswerth, dass ausser dem Basaltkopf Rospigliosi noch 
mindestens vier aus ähnlichem Stein gebildete Köpfe sidi erhalten 
haben: im Pal. Sdarra (Nr. 7), im Museo Torlonia (Nr. 9), im Ca- 
binet des Midailles (20) tind im Müsen Ciiiaramonti (Nr. 5), letzterer 
aus nero antico; vielleicht auch noch der grünliche in Stockholm 
(Mr. 3d>. 



Kritik ihrer Beaeiolinung. 

Bevor wir die einzelnen für Scipio spri'ciicndrn Gründe genauer 
uutersnc In n, können wir uns nicht enthalten, au die Aufzählung der 
stattliclien Reihe von Wiederholungen wenigstens frageweise eine Kr- 
wägung allgemeinerer Art anzuknüpfen. 

Ist es nidit auffallend, dass das Bildnis des Scipio, selbst wenn 
wir alles Verdächtige ausscheiden, noch in so ausserordentlich 
vielen Exemplaren vorkommen soll, vi^hrend sonstige Darstellun- 
gen römischer Republikaner aus vorcaesarischer Zeit, so zu sagen. 



* Bei Vorzeigung des unter Nr. 15 verseidineten Kopics kam aiicli i leibig 
Mf di«se üntancbiad« m spreebeo. Er meintA, der uthentitehe Scipiotypus tei 
den ap&teren Kflnitlern ftm der Erinnernng gekommen; daher bitten sie rieh 
nur an die allgemeinsten Merkmale gehalten. Allein eine Erklimng ist damit 
nicht gegeben. Man fragt doch immer noeh warum? 
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keine nachgewiesen werden können? Sdpio gehört ja allerdmgs zn 
den herrorragendsten Ifönnern der Republik. Indes sieht man nicht, 
warum die spätere Zeit yeranlasst war, sein Andenken vor dem aller 
Ändern zu cultivieren. Er repriisentiert keinen audi später noch fort- 
lebendm nationalen Gedanken, kein später zurückersehntes Ideal, 
mit seinem Namen ist kein besonderes Cultur- oder Parteiiiiteresse 
verbunden. Wanun tritt er gleichwohl vor Camillus und App. CMaudius 
Caecus, vor dem jüngeren Scipio, vor Cato, vor den Graccben, vor 
Sulla und Marius in ikonographischer Beziehunf? so einzig hervor? 
Es kann dies nicht bloss auf der Manf^clhafti^^kcit tinstTcr Quellen 
beriiht-n; denn auch untt-r der Masse der unhckannti'n Bülten, die 
mit cinigrT Wahrscheinüclikeit auf Republikaner bezn«i;en werden 
diirti ii, findet sich kein zweites Bildnis, das in so vielfachen Wieder- 
holuugeu vorhanden wäre, ja hndet sich vielleicht kein Dutzend auch 
nur in sicheren DupHken. Möglich, dass der Grund in der beson- 
deren Ruhmliebe des comelischen Geschlechtes, dessmi Stolz Scipio 
war, zu suchen ist, oder dass die Erinnerung an den Helden des 
hannibaltBcfaen Kriegs auch später noch lebendiger war, als uns die 
Schriftsteller der Kaiserzeit ahnen lassen; aber immerhin bleibt es, 
die Richtigkeit der Namengebung vorausgesetzt, dne sdtsame und 
nicht genügend erklärte Thatsache. 

Die Wahrscheinlichkeit, resp. Sicherheit, dass wir es mit Dar- 
stellungen des ältern Scipio zu thun haben, berulit ziinäclist auf 
zweierlei: Auf dem Fiiiidt)rt des rospigliosischen Rasaltkopts (Nr. 2) 
und auf der Inschrift der capitolinischen Marmorbüste (Xr. 1). 

An jenem Fundort, zu Liternun» bei Ciiinae. hatte der Sieger 
von Zama seine letzten Jahii- zugebracht, da>('lhst soll er gestorben 
sein und da war ihm auch nacli dem ausdrücklichen Zeugnis des 
Livius ein Denkmal mit einer Statue errichtet worden. Wiissten wir, 
aus welchem Material diese Statue gearbeitet war, so wäre auch die 
Frage entschieden, ob der erhaltene Basaltkopf unmittelbar Ton ihr 
herrührt oder nicht. Es ist indes kaum wahrscheinlich, dass in den 
verhältnismässig noch einfachen Zeiten des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
dieser harte Stein für eine Porträtstatue verwendet wurde. Und viel 
später wird man das Denkmal nicht setzen dttrfen, da es zu Livius 
Zeit schon eine Art Ruine war. Basaltstatuen waren überhaupt eine 
Seltenheit. (Gewöhnlich bildete man blos die Köpfe aus diesem Ma- 
terial und setzte sie ehernen Gewandstatuen auf. Aber wer mochte 
bei einem (Jrabnial an der Küste des sonst wenig besuchten Litemum 
an eine flerartige raftlnierte Znsammenset/ung denken. Und übrigens 
deutet da> erhaltene ( icwandstiick an nnx reni Kopf wirklich auf eine 
ganze Bai>altstatue, oder doch auf eine ganze Basaltbüste. In letzerem 
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fUl Jcaikii von Zugefaöri^eit za jenem Denkmal ▼oHends keine Rede 
sein. Vielmehr wird es auBser den von livius erwähnten noch andere 
BUdniMe des Sdpio in Litemum gegeben haben. Die späteren Be- 
wohner machten sich gewiss eine Ehre daraus, auch in ihren Privat- 
häasern ein Bild des Mannes zu besitzen, der ihren Ort durch seinen 
Tod berühmt gemacht Und von diesen mag der Basaltkopf eines 
gewesen sein. 

Die Nachricht selbst, dass er zu Litemum gefunden, peht auf 
Fulvius Ursiiius und Faber /urück, und ich sehe nicht, dass sie 
irgendwo ernstlich angezweifelt wurde. Nur ist die Art, wie sich 
Faber ausdrückt etwas sonderbar: Non Uimm coiißnnare ausim, 
quoil haec ipsu cffiyus (eben der Basaltkopf) in statuu iUa (zu Liter- 
num) fuerit; sicut nec in iUa altera, quae Botnae erat extra portatn 
Oapenam, cujus iäem Lhku memhiiU; als ob er die Möglichkeit, dass 
der Kopf zu einer römischen Statue gehöre, also nicht in Litemum 
gefunden sei, dennoch zugäbe. Wie auch Winckelmann (in der ersten 
Dresdner Ausgabe der Kunstgesohiohte) die hypothetische Wendung 
gebranciit: <Wenn es wahr ist, was Fulvius Ursinus sagt und wissen 
konnte, dass der schöne Kopf von Basalt im Palazzo Rospigliosi zu 
Lit«mnm gefunden worden etc> *. Aber, wie gesagt, ein eigentlicher 
Zweifel ist nie dagegen erhoben worden. Bevor Visconti die Inschrift 
der capitolinischen Büste zu Ehren zog, basierte man allgemein die 
Benennung der Scipioköpfe auf das rospi^diosischc Exemplar. 

Es war freilich eine ungenügende und keinerlei Sii^hcihcit 
gewährende (irundlage. Die Ansiedler Liternunis hatten ja jedenfalls 
noch andere persönliche Beziehungen, und mochten im I^auf der Jahr- 
hunderte manches Bildnis, sei's eigener Angehörigen, sei's sonstiger be- 
sonders verehrter oder bewunderter Männer aufgestellt haben. Viel- 
leicht sind unter den erhaltenen Porträtköpfen noch weitere, die dort 
gefunden sind, und wir wissen es nur nicht. Der eine, von 
dem wir es wissen, brauchte deswegen noch nicht Scipio zu sein. 
Einzig die Erwägung, dass der Kopf seiner vielen Repliken wegen 
einen bertthmten Mann darstellen muss, und dass von allen berühm- 
ten Männern der Sieger von Zama die nächste Beziehung zu Liter- 
num hat, hob die Vermutung auf einen etwas solideren Boden 
empor. 

Da kam die Inschrift der capitolinischen Büste hinzu, 
und mit ihr, wie man glaubte, und wie man unter Umständen mit 
Recht glaubt, eiu Beweismittel, das nicht bloss für sich allein schon 



' llluBtriam imagg. p. 29. 

> & Wilidnim. W. VI. 2. p. MB. 

Baiatmlll. nwMfimpU« I. 4 
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Tollkommene Sicherheit bot, sondern wodurch nun auch die Beweis 
kraft des rospigUosisch«! Kopfes bestätigt wurde. 

Die Inschrilt befindet sich auf einem langen, die ganze untere 
Brcitf! der Bflste einnehmenden !nUelchen, das unzweifelhaft mit 

dem Kopf /.iisainmon gearbeitet ist, und gehört, wenn eoht, der nach- 
hadriamecheii /cnt an. Buchstaheuform und Abfassung geben nicht 
gerade zu Verdacht Anlass, obwohl es immerhin interessant ist, die 
neuerdinpis f^ofiiiulene sicher antiiie Scipioiuschrift (oben p. 3G Anm. 3) 
damit zu vergleichen. Daf^egen findr-n sich an thin Tät'elchen, na- 
mentlich an seinem oberen Rande, Spuren von moderner Bearbeitung, 
und man vermisst an demselben jene Corrosion, welche der übrige 
Teil der Büste zeigt. Da es nun sehr häutig vorkam, dass das zur 
Inschrift bestimmte Täfelchen, wie auch der untere Rand der Hermen, 
leer blieb, so könnte dies ursprünglich auch hier der Fall gewesen 
und die Inschrift erst später auf das leere Tftfelchen gesetzt worden 
sein, etwa wie die sog. Domitia in den Uf&zien Nr. 86 (Dfltschke 
Nr. 116) oder dw Pindaros im Philosophenzimmer des Gapitols Nr. 
33, erst nachträglich, d. h. im ▼origm Jahrhundert, zu ihren Namen 
gekommen sind *. 

Ich weiss nun allerdings nicht, ob über die Auffindung und die 
frühere Geschichte der capitolinischen Büste noch irgendwo Nach- 
richten vorhanden sind. Es will mir aber vorkommen, als ob die 
(leschiehte wenigstens der Inschrift erst mit Visconti begiinie. Der 
Conimentator der lUustrium inuigims vom .1. lliOG scheint dieselbe 
nicht gekannt zu haben, wie auch Fulvius l'rsinus nicht. Denn 
wäre es der Fall, so würde Faber «lie Büste, wenn nicht abgebildet, 
doch sehr wahrscheinlich im Text erwähnt haben, wie er ja auch 
die Gemmeubilder des Sdpio aufzählt Noch Winckelmann, der zwar 
eine Bfiste im Gapitol erwähnt sagt kein Wort Ton einer Inschrift. 
Der Basaltkopf hat nach ihm allen andern die Benennung gegeben *. 
Und doch lebten alle diese Männer in Rom, wo die Bfiste (nach 
Visconti) schon im 16. Jahrhundert auf dem Gapitol anfgestdlt war. 
Ist es nicht sonderbar, dass den bildniskundigsten Gelehrten des 
16. und 17. Jahrhunderts eines der wichtigsten Monumente sollte ent- 
gangen sein, und dass der grÖsste Alt(>rtumskenner des 18. die 
Scipiobenennung auf die precäre Grundlage des Basaitkopls statt 



* Zar Domitia vgl. Hommaen in d. Areb. Zeitg. 1880 p. 86. — Herr Dr. 

Dresse], der mich auf Jonen Mangel an Corrosion MfllierkMUn nttchto, ict aehr 
geneigt, die Scipio-Inschrift für modern zu halten. 

* Werke VI. 2. p. 266; Mou. inetl. U. p. 231. 

* Werke VI. 1. p. 190. 
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auf die Inschrift basiert V Od« r aber war die capitoliiiiscbe Büste 
damals oliiie Inschrift, und wurde die letztere ei-st darauf j?csct/t, 
naohdem man jene als eine Replik des Kopfes von Liternuni er- 
kannt liaUe? 

Es hSogt dies, wie gesagt, davon ab^ ob sich die Existenz der 
Insdirift Über Visconti hinaus zarflckrerfolgen lässt oder nicht Im 
letzteren Fall wird man zugeben mfissen, dass durch die Inschrift 
der capitolinischen Bliste ebensowenig als durch den Fundort 
der roqiigliosischen eine sidierö Basis für die Sdpiobenennung ge- 
wonnen ist 

Bis zur Entscheidung jener Frage nun, und zwar bis zu ihrer 
Entscheidung in positivem Sinn, ist es von Wichtigkeit, auch die 
sonstigen Ueberl ic f <• r u ii go u , die uns über die iiusscrc Erschei- 
nung des Scipio Aufschluss geben können, in den Kreis der Betrach- 
tung zu ziehen. 

Dabei mag vorausgeschickt werden, was di(> Inschrift uiientsehieden 
lässt, dass in den Büsten wohl jedenfalls nur der ältere Scipio ge- 
meint sein kann. Es ist mir zwar kein anderes Bei^iel bekannt, 
wo der Beiname Africanus ohne weitere Andeutung als genügend 
erachtet wäre, um dessen Person zu bezeichnen, während bei Cicero 
im Gegenteil hftufig der jttngere damit gemeint ist *. Allein erstens 
war der Besieger Hannibals doch entschieden der berUhmtere, hat 
also a priori die Wahrscheinlichkeit vor dem jüngeren voraus. Und 
warn auch der Zufall ebenso gut ein Bildnis des jttngem als des 
ältern aufbewahren konnte» so ist zu bedenken, da^s (>s sich nicht 
um Einen, sondeni um eine ganze Reihe von Köpfen handelt. 30 bis 
40 Bil<lnisse des Aeniilianus und kein einziges (bekanntes) seines be- 
rühmten < irossvaters, das würde doch über den Zufall hiiuiusgehen. 
— Sodann befindet sich unter diesen 40 das von Liternuni, welcher 
Ort, soviel wir wissen, iiiclit mit der Scipionenfamilie im Allgemeinen, 
sondern bloss mit dem altern Scipif), der sich dahin zurückgezogen, 
in näherer Beziehung stand. Das allgemeine Familiengrab war vor 
der Porta Gapena zu Rom. — Endlich mSchte folgende Erwägung 
den Ausschlag geben. Cicero hatte in den Büchern Uber die Bepu- 
blik einer Statue des jOngem Africanus Erwähnung gethan, welche 
beim Tempel der Ops stand und die Aufschrift trug: P. ConteHo 
P, F. Se^fio Cent. Mit Bezug darauf äusserte Metellus Scipio, Cicero 
habe irrtümlich eine Statue seines Urgrossvaters Scipio Nasica Se- 
n^io für die des Africanus genommen. Darfiber schrieb Cicero in 



* TgL Epp. «d. AUicum VI. 1, und die Aiwleger. Madvig Op. ac. 1 p. 194. 
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dem schon erwähnten Brief an Atticus: «Hetellus scheint nicht zu 
wissen, dass sein Urgrossvater niemals Censor gewesen. Auf jener 
Statne aber, welche beim Tempel der Ops auf einw Erhöhung steht, 

ist {^rado das Wort Ceusor goscliriolxn. Und ebenso auf der beim 
Hercules des Polyeles, welche sich dur( h dal t in i^, Gewandung, Finger- 
ring:, durch die PhysioKiioinio seibor als die ^Ifi' l"' Person zu erkennen 
giebt * Um die Identität zweier Statuen des jünf^crn Afrirauns /u be- 
weisen, beruft sieb Cicero auf die Sli'Uunj:, die Kleidunj;, den l'iiij,'er- 
ring. Ist dies denkbar, wenn sein Bildnis >o eliarakteribtiscbe Merk- 
male zeigte wie unsi-re Hüsten V Zwar wird hinzugesetzt, auch die 
i*liysiogiioniio selber (nimya ipsu) bezeuge es. Aber offenbar nicht, 
um Gewicht darauf zu legen ; sie konuut als viertes, schwäclistes 
Ai^ment hinzu, gleichsam als wollte Cicero sagen: Audi die Phy- 
siognomie widei spricht nicht Von der Narbe dagegen und der glatt 
rasierten Kopfhaut, den sichersten Erkennungszeichen, kein Wort 
Aller Wahrscheinlichkeit nach war daher der jttngere Sdpio fiber^ 
haupt nicht durch diese Züge charakterisiert. 

Die hauptRÜcldicbste und fast die einzige brauchbare Stelle über 
die äussere Erscheinung des altern Scipio findet sich bei Linus 
XXVIII. Hf), wo es beisst: < Ausserdem, dass ihm schon von Natur 
ein ludnr (Jrad von Majestät eigen war. zierte ihn das lang Ii er ab - 
wallende Haupthaar, der ungeselniiinkte, niännliclie und mili- 
tärische (^harakter sciurr ganzen Krscheinnng, wie auch sein Alter 
in der v»)ljeii Kntwiiklnug seiner Kr.ift war, welche die nach <li r 
Krankheit erneute Jugendblüte gleichsam noch vidier und strahlender 
machte>'. Die Stelle bezieht sich auf den Eindruck, welchen Scipio 
auf Massinissa bei der Zusammenkunft im Jahre 206 gemacht haben 
soll. Er war damals 29 Jahre alt, wenn er 17j&hrig am Tessin ge- 
fochtoi hatte (218). Nun ist Livins allerdings keine sehr zuverlässige 
Quelle, weder was die genaue Scheidung des Thatsächlichm vom 
Poetischen, noch was speciell seine Unbefangenheit gegenüber den 
Sci))ionen betrifft Aber mag auch der ganze Vorgang dem Gebiet 
der Dichtung angehören *, so ist doch nicht anzunehmen, dass die ge- 



* Sripin hic Metellus proarum suum neseU emtorrm lum fuisse. Atqui nihil 
liulmtt tiluiii i>Krrij>tinii »i/s/ Ch'SSOH m statiia, ifunr nfi ()f>is parte ftttsita in r rcl^n 
tat; in Ulu tteiii nutu: eM aä Uokvnkt'ovi Ilerculem imcriptum ext CK£i60M, lunm 
tut ^usdem, Hatu», amiehts, anvJwi, imagu ipsa dedarat, Cie. «d Atl TI, 1. 

* ^adef^um quod suapte natura nuUta nu^aUu inerai, adomabai pr o mi$§a 
eaetarie» halntusque rorporh ntm nil(ii'< inunditiis xrd riritis rcre ac miUtaris et 
aetas iu meilw riritim robore; guoä plenim nilidiugque ex morbo vdut renatains 
floti Juventae fociebat. 

* 8. Urne Rom. Cl«scb. IL p. 881. 
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gebene Schilderung von Scipios Aeusser^m völlig aus der Luft ge- 
griffen sei. l ud da inuss es im höchsten Grade auffallen, dass 
Livius, der die Bildnisse des Scipio aus rigencr Ansrhaiumtr kjiniite 
gerade die promifisa cacsnries hervorhebt, wii In ciid unsere Hiisteti das 
absolute Ciegenteil, einen kahlgeschorenen Kdpl' zeigen. Wenn das 
letztere wirklicli seine Bildnisse charakterisierte, weil er etwa in spä- 
terem Alter sich auf diese Weise zu scheeren pflegte, so durfte man 
wenigBteiiB erwarten, dass Lmos bei jener Gelegenheit auf die später 
veränderte Gewohnheit hingewieeen hätte, was mit keiner SUlrä ge- 
schidit. Audi dem Süins Italiens werden die Bildnisse seines ^Iden, 
wenn es denn deren so viele gab, nicht unbekannt gewesen sein. Und 
dennoch folgt er getreu der Tradition von seinem langen Ihupthaar'. 
Dagegen ist die von Visconti herbeigezogene Stelle des Gellius wo- 
nach es im Zeitalter der Scipionen Sitte gewesen sein soll, sich vom 
vierzigsteu Jahre an zu rasieren, ganz irrelevant. Denn sie bezieht 
sich ausschliesslich auf den Bart und nnf die Zelt des jüngeren Sripin, 
wie auch Plinius sajjt: Primus Dinninm nuii quotidic ittstifuit Afrira- 
nus sequens.* Will man daraus einen Schiuss ziehen auf den älteren 
Scipio, so kann es nur der sein, dass zu seiner Zeit diese Sitte noch 
nicht existierte*. 

Mit den sonstigen physiognomischen Zügen, welche Livius angiebt, 
der natfirUehen Miyestät und dem ungeschminkten männlichen Cha^ 
rakter, lässt sich fibr unsem Zweck nicht viel anfangen. Die Majestät 
war nach Suidas mit Anmut gemischt, keineswegs etwa Scheu erregend 
oder zurückschreckend *, während beim Durchschnitt der SdpiobOsten 
in der That das Strenge vorherrscht. Indes ist der geistige und 
seelische Ausdruck hei den einzelnen Repliken verschieden, und ein 
objectives Urteil auf diesem Gebiet schwer zu erreichen. Die hohe 

* tSlalmim tempestate ilejectam Ltlerm nuper ridtmus ipfii. Liv. XXXVIII, 56. 

* Sil. II«]. Vm. 661: 

Martin frnns facileaquc comae riec pnne retroque 
(^nemrifs hrcrior, IhirjraJioyit Jiimiim niiti 
AspectH ijratiusqjiie itierat visentibm liunor. 

* CMl. III. 4: Scriptum me mtbmafyartimut P. Scipionem Pauli f. quam 
tuet nm neque larbam desiaae radi, neque non Candida vette uH, neque fmue cuUu 
MÜtO reorum. Sed qmtm in en tempnrr Scipionem minorem qmdroffinta annorum 
fuisfte constnret . qtiod de barbn rnsn ita nrriptHnt esxet mirabnwur. Compcrimux 
mUem ceteros quoque in indem temjHtrihm nobHes viros barbam in ejmmodt aetate 
wikmste: iddreofne plenuque imagnus väenm tun admodtm temm ted m vuäio 
aetatin ita factas ridemug. 

* Flist. nnf. VII. 59. 

* Winckelmann wollte daher die Kupfe lieber auf den Jüngern beziehen. 

* ^ di ^ 9mnk9iinm9 0%^ tip /»iy Inifntwm inngtn^ n xi attfut ««< 
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Stirn cU s Kriegsgottes und die mild Iciu-htcnden Augen bei Silius 
Italicus * scheinen wesentlich nur poetische Epitheta zn Rein. 

Concretere Entsdieidungsgründe, wenn n\v sich aufrecht erhalten 
licssen, wären folgende von Visconti geltend geniachto Punkte : Die 
auf die Sclil.'irlit am Tessin bezogene, unsere Büsten cliarakterisierende 
Kctpfwuiidf, dann die Aehnlichkcit mit der sogcnannteji Scipioniünze 
und die mit dem augcblicheu Scipio eines pompejuuischen Waud- 
gomäldes. 

Servius zu Virgil Aon. X. 800 berichtet, Sdpio habe, als er kaum 
17 Jahre alt war, seinen Vater im Kampf vertbeidigt und sei nidit 
vom Platze gewichen, bis er von 27 Wunden bedeckt war*. Danach 
müsste man allerdings bei Scipio einen narbenvoUen Leib und, ob- 
wohl es nicht ausdrücklich gesagt wird, audi eine oder mehrere 
Kop&arben TOraussetzoi. ADdn der Boidit ist au pan^gnisch ge- 
fslrbt, als dass er auf Glauboi Anspruch machen dfiifte. Livins und 
Polybius * sagen bloss, dass Scipio seinen verwundeten Vater gerettet, 
und Tiivius sieht sich sogar, trotz seiner Vorliehe für die Scipionen, 
genötigt, hinzuzufiigen, dass nach Coelius Antipater, auf dessen Zeugnis 
er sonst sehr viel (iewieht le^'t, das ganze Verdienst einem ligurischen 
Sklaven zukam, was dein» oIuh- Zweifel aueli das Wahrscheiidichstc 
ist. Nun kommt es al)er vielleicht auf das Factisehe nicht so be- 
sonders au. Die I'orträtbiidner konnten sieh ebensogut an die Tra- 
dition als au die (Jeschichte halten. .\her immerhin muss es eine 
Tradition gewesen sein, die schon in den Zeiten, da die ersten 
Sdpiobilder aufgestellt wurden, bekannt war; also nicht die des 
Servius, von welcher die frfihem Geschiditschreiber schweigen, und 
die ihrem ganzen Charakter nach als fibertrieben erscheint, sondern 
höchstens die des Livius in der aUgemonen Fassung, dass Sdpio am 
Tessin seinen verwundeten Vater gerettet Ob er selbst dabd ret- 
wuudet worden, oder auch nur, ob dies die allgemeine Voraussetzung 
war, wissen wir einfach nicht. Und doch soll die Narbe an d(ni 
Büsten, eine kreuzfönnige Schramme, die schon zum voraus von kei- 

-w — - - — 

Siiiilas 8. V. ^xfjniMy. In die ser (je}?oniiber8tellang idtoilit eher die Schildenuig 
des l'uniers auf unscrt' Büsten in jiiisseii. 

* Sil. Ital. XVil. Flamtmm mgenlem fron« aita tomebat (vgL die oben 
a. Stelle). Doch heiMt ei anoh XY. 188: 

Pars tumim a patris, 

Pnrs credunt torros patriti renrescere rttltus. 

* tkipio Af ricanwi cum asel annorum vtx äccem et txjitcm ^tatran suum 
defatdit in beilo; nee cetrit «in wgmU «eptaN eotifomm wAmAtu. 

* Uv. XXL 46. Polyb. X. 8. 
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nem Schwerthieb herrühren kann , als ein weiterer Beweis für die 
Richtigkeit der Inschrift ins Gewicht fallen? Ich sehe in der That 
nicht ein, mit welchem Recht. Man kann sichs ja gefallen lassen, 
dass die Narbe eine Andeutung; porscuiliclicr Tajjfcrkeit sein soll. 
Aber Proben persönlicher Tapferkeit, die niö^,'licher Weise eine Kopf- 
wunde zur Folge hatten, treten uns in der römischen Gescliiclite 
massenhaft entgegen. Damit liesse sich nicht einmal der ältere vom 
Jüngern Scipio unterscheiden. Denn ein ganz ähnlicher Zug, wie vom 
ältcven in der Sdiladit am Tessin, wird vom Jüngern in Schlacht 
hei Fydna und zwar ebenfiüh ans seinem 17. Alter^jahre henror- 
gehoben, indem er bluthespritst und ab der leiste su seinem ihn 
sehnsficfatig erwartenden Vater surfickkehrte *. Aber man brauchte 
diese Proben nicht notwendig, wie die Sdpionen oder auch wie der 
ältere CSato', in grossen Feldschlachten abzulegen. Seit den Gracchen 
hatte man genug Gelegenheit, es in nächster Nähe auf dem Forum 
zu thun \ 

Für den älteren Scipio soll ferner eine Münze der gens Cor^ 

nelia sprechen, welche auf der einen Seite einen behelmten Kopf mit 
der Umschrift des Münzmoisters Cu. Blasio (abgeb. Müuztaf. I. 
Nr. 18. 19) *, auf der andern die drei capitolinischen (Gottheiten zeigt 
Der Kopf weicht von der gewöhnlichen Idealbildung etwas ab, 
und wird daher für ein Porträt gehalten. Allein wenn wirklich 
Scipio gemeint ist, wofür Ja ziemlich schwer wiegende Gründe an- 



> PloU Aem. Paul. 22. 

> Plnt 0»i. mig. 1. 

■ Dfintaer im Yenaiebiiii dar Altertb. des WaUraf-HiueaiiiB »i Köln su 

Xr. 9 erklärt die Narbe alfi einen vielleicht von der gOTrmltmnwi Gebwt hm- 
rührenden Naturfchler (vgl. Plin. II. N. \ II. 47). 

Hiebet mag zugleich bemerkt werden, dass, wie ea sicher hiehcr gehörige 
Kopfe giebi, die der Narbe entbehren (s. B. in y. Borghese oben Nr. 10; vgl. 
Nr. 8, Nr. 22, Nr. 24, Nr. 31, Nr. 38 und Anro. sn Nr. 15), so die Narbe bie- 
weilon an kahlpeschorenen Köpfen vorkonnnf, ilic gan« offenltar eine vcrpchioilpne 
Persönlichkeit darstellen, s. H. bei dem ben itH erwähnten Wiener (e. oben p. 4()), 
der vielleicht eben eeiner Unähnlichkeit wegen, als Sc. AemUianus bezeichnet 
wird; femer bei vintm Kopf in den Megesinen dee Lonvre (e. Anm. m Nr. 91), 
und ich zweifle nicht, dass sich noch weitere Beispiele finden. Es Megt natürlich 
nahe, an ein spätcreH Einbauen derselben zu denken. Wie manche Bildnisse sind 
durch Aufsetzen einer Warze zu Cicero gemacht worden? Durch eine ähnliche 
Prooednr konnten nndi die Köpfe in Florens nnd München (oben p. 46), 
vielleicht aadi der von Heibig l>e8prochene des KunHthündIcrs Abbati (Nr. 16) 
zu Scipionen geworden sein. Indes scheinen in techniecher Besiehung allerdings 
keine Verdachtsgründe vorzuliegen. 

* Cohen M. C. Tai. XIV. Cornelia 4. 

* YgL Mommsen Gesch. des röm. Mfinswesens p. 568. Nr. 181. 
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fjoführt worden können die Sitte der Münznieister , die Bildnisse 
liervorragendei' ( nsclileilitsgenossen auf ihre Miin/.en /u setzen, die 
Darstellung dei- drei ( iottlieiten mit Bezug auf Scipios (iewohnheit, 
vor jedem wichtigen Geschäft den cupitoliuischen Tempel zu be- 
besuchen (vgl. oben p. 33), — so werden dadurch der Bezeichnung 
unsrer Büsten ebensowohl Schwierigkeiten beratet, als Stfitzpnnkte 
geboten. Man mag eine allgemeine Aehnlichkeit des (hier doch 
immer spitzeren) Profils und, da im Dardiscbnitt keine Haare 
unter dem Helme sichtbar sind', audi dieselbe Kahlheit auf der 
Münze erkennen. Dagegen zeigt sie weder den bei den Bfisten vor- 
herrschenden dicken, kurzen Ilals, noch das markierte, im Durch- 
schnitt fette Kinn, noch die geteilte Stirn. Auch sollte man nach 
der Münze erwarten, dass Scipio gewöhnlich mit dem Helm darge- 
stellt wurde*. Sonst begreift man nicht, was den Blasio veranlassen 
konnte, die charakteristische K.ililheit, an der Scipio auf Münzen 
ohne Naineuslieisclirift allein ^irlicr zu erkennen war, durch den 
Helm zu venleiken. Indes viell< icht ist es besser, die Münze ganz 
aus dem Spiel zu lassiiu. Es giebt sonst keine behelmten Römer- 
bildnissü auf Münzen, obgleich eine solche Darstellungsweise bei 
Sulla, Pompejus, Caesar ebenso nahe lag wie bei Scipio. Der Kopf 
der Blasiomünze galt frtther Air Mars, und es iHüre doch wohl mög^ 
lieh, dass die alten Kumismatiker Recht g^bt hfttten. 

Endlich gl&ubt man seit Visconti auf einem pompejanischen 
Wandgemälde (abgeb. Taf. IV)' eine unsere Büste bestätigende 
Darstellung des Scipio zu besitzen. Den Mittelpunkt desselben bildet 
eine weibliche Figur, welche, auf den linken Ellenbogen gestützt, 
bekleidet auf einem I-ager liegt, in der Rechten eine Schale haltend. 
Hinter ihr, nach der traulichen oder besorglichen Haltung des rechten 
Almes, ihr Gemahl oder ihr Geliebter^, beider Haupt von einem 

' Die Abbildung bei ViKconfi fkoti. rom. pl. III. Nr. 7), wo Haare ums 
Obr aiigtigeben sind, iat in dieser Beziehung wohl ungenau. Dusa aber wirklich 
Exemplare mit HMren torkommen, beweist da« von uns abgebildete ans der vati> 
canisclien Sammlung (Münztaf. I. Nr. 19). 

< Oliprioich (gerade die ttnrömiscbe (korinthiscbe?) Form desselben wieder 
gegen ein Porträt spricht. 

• Mas. borb. I. 84; Tis«. loonogr. grecque pl. 56, «nd danaoh verkkaneri 
bei Jahn Der Tod der Sophoniba. Bonn im Tgl. Uelbig Waadgemilde 
Nr. I3«f.. 

* Ob auf demselbeu Lager ruhend (Visconti, Jahn; oder mit vorgebeugtem 
Oberkörper stehend (Uelbig), ist bei der Zerstörung der untern Teile des Ge- 
mildes nicht leicht sn entscheiden. Die ganae Composition nnd der, wie man 
glaaben könnte, beide gemeinsam deckende Mantel, legen es nahe, das Erstere 
ansunehmen. Doch müsste sich die männliche Figor dann ebenfalls auf den 
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bindenartigen Tuch umwanden. Zu ihren Füssen wiederum eine 
männliche Fipur, dies oben die maassgelKMide mit dem kahlen Scheitel 
(Scipio V), von einem ])iener gefolgt, und zwei sich unterredende Diene- 
rinnen im Hintergrund. Alles in einer grossen, von Säulen gestützten 
und mit Statuen geschmückten Halle. Visconti deutete das Gemälde 
bekanntlich auf die durch Scipio gestörte Hochzeitsfeier des Massi- 
oiani und der Sophoniba, Jahn auf den etwas späteren aber tragi- 
»cheren Moment, wo Sophoniba den ihr von MassinisBa gereiditeD 
Giftbecher trinkt, hier ebenfalls in Gegenwart des Sdpio. 

Ans der nns Toriiegenden Ueberlieferung kann diese historische 
Beziehnng freilich nicht begründet irerden; denn Alle, welche über 
die Sache berichten, sind, so sehr sie in Einzelheiten von einander 
abweidien, darin einstimmig, dasB weder Massinissa noch Scipio beim 
Tode Sophoniba's zugegen waren. Nach Livius * ist es eiti Diener, 
durch welchen der neuvermählte NumidierfÜrst seiner Gattin heindich 
Gift schickt, als das ein/ige Mittel sie vor der Gefangenschaft der 
Römer zu bewahren. Nach Diodor und Appian * bringt er es ihr 
zwar selber, aber nur um ihr die Notwendigkeit des Todes vorzu- 
stellen, nicht um Zuschauer desselben zu sein. Scipio vollends kommt 
gar nirgends mit ihr in persöidichc Berührung. Indes der Maler 
brauchte sidi nicht sklavisch an die historische Ueberlieferung zu 
halten. Vielleicht lag ihm irgend eine abweichende poetische Bear- 
beitung vor, odor er folgte seinem eigenen Gestaltungstrieb, indon er 
«durch Vereinigung sftmmtlicher Hauptpersonen das Ergreifende der 
Situation zu erbdhen suchte>. * Immerhin aber müssen genügende 
Gründe vorhanden sein um nns zu veranlassen, in einem historischen 
Gemälde, das mit der Historie nicht stimmt, dennoch den vorausge- 
setzten Gegenstand zu erkennen. Als solche werden die Aehnlichkoit 
der am Fusse des Lagers stehenden Figur mit unsern Scipiobüsten 
und der unmöglich anders zu deutende Yortiaiig bezeichnet. — Vom 
Kopf «1er betreffenden Figtir sind nur noch die vorderen zwei Drit- 
teile erhalten, und die Stirn ist allerdings kahl. Auch das zur Fettig- 
keit neigeude Gesicht ist mit dem Scipiotypus unleugbar nahe ver- 



Ellenbogen stützen, während sie, wie man frpilich auf dem Oriffinal jetzt kaun» 
mehr erkennt, den linken Vorderarm gesenkt Imt, mit der Uandtlächc nach vorn 
gekehrt, Heibig bei dehw dodi woU recht, da« er die Figur alt stehend fMtt. 
Nur möchte ich ihre Stellnng noch dahin prädaieren, dass sie soeben herbei» 

geeilt ist, und den Obcrkör])er vorpchenpt hat. während die Beine noch im Aoe- 
schritt begriffen sind; daher die geringere Scheitelhöhe des Kopfes. 

• Liy. XXX, 18. 

• Diod. XXVII. 10 p. 671 WeM.; App. Pon. THI, M. 

• Jahn a. a. 0. p. & 
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wandt. Kur existiert nicht jene totale Uebereinstimmnng mit der capitol. 
Büste, wie man nach der yisoontischen Abbildung glauben sollte, und 
darf man auch nicht behaupten, daes die Kopfharbe noch bemerkbar 
seL Es ist ein Grad von Aehnlichkeit, der die Beziehung auf Sdpio, 
wenn schon anderweitig empfohlen, bestätigen, der aber, sobald 
Schwierigkeiten entgegen stehen, ebenso gut zufiUlig sein kann. Man 
vergleiche /. ß. den des Haar- und Bartwuchses Tcdlstilndig erman- 
gelnden Dädalus bei Helhig Wandgemälde Nr. 1206, wo trotz der 
gleichen Aehnlichkeit Niemand im Emst an Scipio denkt. Aber freilich 
auf unserm Bilden soll liin/ukoninien, dass auch alles Andere zu der 
genannten Persönlichkeit und dem supponierten Vorgang passt. Ich 
nniss dies, so absolut gefasst, ebenfalls in A1)nMle stellen. Es ist 
denn doch Manches da, was noch keine geniigeiuh! Erklärung ge- 
funden hat. Schon das Costiim des angehliehen Scipio ist, gelinde 
gesprochen, auffällig. Mag er sich während seines Aufenthaltes in 
Syrakus darin gefallen haben, seine Neider durch griechische Klei- 
dung zu ärgern \ hier mitten im Feldzug gegen Syphax und unmittel- 
bar nach der siegreichen Schlacht* erwurtet man durchaus, ihn als 
Feldherm bezeichnet und, wonicht mit Helm und Panzer angethan, 
doch mit irgend einem militärischen Abzeichen versehen dargestellt 
zu finden. Statt dessen ist er barhaupt und in der Tunica*, und 
auf dem ganzen Bilde nicht die leiseste Beziehung zu dem kriege- 
rischen Hintergrund, auf dem die Sceno vor sich geht. Und was 
soll ferner der Sklave mit dem Speisebrett hinter Scipio? Jahn er- 
klärt ihn als Opferdiener und als specielle Beigabe des Scipio, um diesen 
mit höherer Eeierliehkeit und Würde zu heklei(h'ii. iVsS ist nicht 
der Feldherr und \drgesetzte des Massinissa, welcher die Insubordi- 
nation desselben mit liarter Strenge rügt und bestraft, sondern der 
geheiligte Vertreter des göttlichen Willens, der in soIcIkt Eigenschaft 
in das Ehegemach der Neuvermählten tritt und den widerrechtlich 
geschlossenen Bund ISst» Diese Auftoung sdieint mir weder der 
Sache noch der gewöhnlichen Symbolik zu entsprechen. Den Scipio 
als Ausdruck des Götterwillens hinzustellen, war iHr die tragische 
Wirkung ohne Belang. Für die Schuldigen repräsentiert er so wie 
so das Schicksal, dessen Machtgebot jene sich nicht entziehen könncnu 
Dann aber zweifle ich sehr, ob die erwähnte Beziehung durch die 

I Eum paBio erepidisque iMatnbulare in gymnamo. Liv. XXIX, 19. 

* Nach Livius geht ja diegsnieUnterhandlang swiichen Seipio ondUaaniUMa 

im Lager vor sich. 

* Durchaua nicht in abUo mäitaref wie es bei Visconti heisst (Icon. greca 
IIL p. 417). Der Mangel einer Tog» «vf einen vollstiadig grieehisch ooetSoiier* 
ten Bild kann unmöglioh alt ein nulitiriscber (äanktermg geiHii worden. 
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blosse Beigabe eiBes Opferdienen verst&ndlich gewesen wäre, zumal 
durch die des vorliegenden, der trotz der gelehrten Ausführung Jahns 
gar nicht beBtimmt (etwa durch Bekränzung) als solcher charakterisiert 
ist, vielmehr, an sich betrachtet, durchaus nur als ein bei der Malil- 
zeit dienender Ilnussklave ersclioiut. Auch in Beziehung auf andere 
Punkte hat man offenbar zu viel aus dem Bilde herauslesen wollen, 
z. B. was dit' Rareid)t'Z(ächnunfr Ix trifft. I)ie (lesiciitsl'arbe dt'S sog. 
Massinissa ist nur wenig dunkler als die des Scipio, und die der 
Sophoniba, die doch dem Homer gegenüber auch als Orientalin 
charakterisiert sein sollte, gradezu weiss. Dagegen hätte ein Künstler^ 
welcher die ethnographisdien Untenchiede der Hautfarbe angab, dem 
übrigen Costiim und der ganzen Soenerie sohwerlich diesen neutralen, 
ideal griecbischen Stempel aufgeprägt. Man könnte sogar bestreiten, » 
dass überhaupt ein historischer Gegenstand dargestellt seL Die Kopf- 
tücher wenigstens der swei gepaarten Figuren sind nach ihrer Breite 
und Unregelmässigkeit sehr zweifelhafte Königsbindeu Aber wenn 
auch manche Kigentfimlicbkciten in Ausdruck und Geberde, nament- 
lich die Uandbewegung und di( mutmassliche Stellung des sog. 
Massinissa eher einen dramatischen Vorgang vennuten lassen, so 
bietet doch gerade die gewöhnliche Erklärung noch zu viele Auf- 
fälligkeiten dar, um sich mit ihr zu beruhigen. 

Was ist nach alle dem das Resultat? — Wir wollen die 
Sdiwierigkeit der von Livius mehr oder weniger donentierten Kahl- 
hat nicht als ein positives Hindernis der Sdpiobedeutung unserer 
Büsten betrachten, sondern zugeben, dass der Basaltkopf Rospigliosi, 
weil zu Litemum gefunden, den Scipio darstellen kann, dass die 
Inschrift der capitolinischcn Büste, obgleich bis auf Visconti unbe- 
kannt, dennoch echt sein, dass Scipio ¥rirklich das Merkmal einer 
Stirnwunde getragen haben kann, dass oadlich sowohl die Münze des 
Blasio als das pompejanische (lemälde sein Bildnis zeigen können: 
in der That eine stattliche Reihe von Empfehlungsgründcn für ein 
republikanisches Bildius, Aber w^ohlverstanden , um etwas Anderes 
als um Möglichkeiten handelt es sich nirgends. Und auf solche, 
auch auf eine noch so grosse An/alil, lässt sich nur wieder eine 
Möglichkeit bauen. Man mag daher einstweilen un der Benennung 
Scipio festhalten, nicht sowohl auf Grund der Beweisführung 
Viscontis, als auf Grund dessen, was schon seme Vorgänger bewo- 
gen hat, dieselbe zn adoptieren. Aber man wird sich gestehen 



* Doch wohl beidemal weiss. Bei Uulbig Wandgem. wird der Sophoniba 
eiue rosarote Binde gegeben. 
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miisscn, dass es keine bewirseno Sacho ist, und dass die Zukunft 
e})t iisowolil ( ine neue Nameugebung als eiue Beütäiiguug der alten 
bniigou kauu. 



Titas FlamininuB. 

Oltottoi: L lt.) 

« T. Qttinctitts Flamiiiinus, geb. um 229 v. Chr. *, starb wahr- 
scheinlich in den 70 er Jahren des 2. Jahrhunderts, also Verhältnis- 
massig jung. Er wurde schon lOSConsnl, siegte 197 über Philipp V. 
von MacedoiiicM i)ei Kynoskepluilae und liess 19G am Ntlmias die 
Freiheit der (J riechen verkündigen. In dieses und die nächsten Jahre 
falhni die Ilaupthuldigunj^en der htzteren '-; daher auch aus diesem 
<iruude etwaige Statuen ihn v(>r/u,i;sw<'is(» Juf^endlich dargestellt hal>en 
werden. Als Fundorte wären namentlich Städte wie Korinth und 
Chalkis präjudiciert, jenes als Hauptnrt des danuiligen ( Iriecheidands, 
dieses wegen der besonderen Verdienste, die sich Flaniininus um 
dasselbe erworben, Verdienste, die bis weit in die Kaiserzeit hinein 
In getreuem Andenken blieben*. 

>Wie der Mann, den wir mit Philopoemen vergleichen, T. Quino- 
tius Flamininus, gestaltet war, kann jeder, der will, an der ihm ei^ 
richteten ehernen Bildsaule sehen, die in Rom neben dem grossen 
Apollo aus Karthago, dem Cirkns gegenüber steht, und mit einer 
griechischen Inschrift vorsehen i5?t.< Mit diesen nicht gerade für 
die Nachwelt berechneten Worten beginnt Plutarch die Biographie 
dos Flamininus. Wir würden denn auch trotz diesen» praktischen 
Fingerzeifj über die Gestalt des Betreffenden vollständig im Dunkeln 
sein, käme uns nicht wieder eiue Münze zu Hilfe, die mau auf ihu 
glaubt beziehen zu dürfen. 

Im Cabinet des Medailles zu Paris betiudet sich eni sonst nicht 
mehr vorkommendes Goldstück vom Gewicht eines attischen Staters, 
auf äem einerseits «n lArtiger Bildniskopf, andererseits eine stehmde 
Siegesgöttin mit Kranz und Palme und mit der lateinischen Beischrift 

* Warn er im J. 196 trhm form« et tn^ml» omionMi wsr. Liv. XXXllL 38. 

* Tgl. Apptsn. Ifaced. 7. 

* Fiat. FUm. Cap. 16. 
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T. QVINCTI geprägt ist (abg. Münzt. I. 20) ». Der Typus der Sieges- 
göttiUf der ganz ähnlich auf den Goldmünzen Aloxnndors des Grossen 
and seiner Nachfolger vorkommt, wie auch die Prägeweise und das 
Gewiclit weisen doutlich auf Macedonion als Prägstätte hin, und so 
ist es denn allerdings nahe gelegt, hei einem Bildnis, das nach allen 
Anali);;ie( n der gens Quinctia angehört, an den Besieger l'lii!ii)})s V. 
von Macedunien /.u denken, der zugleich, w<'nigstens in den s|):itern 
Zeiten, das herühmteste Mitglied der Kamilie war. Indes kann die 
Münze nicht von einem der letzteren angehörigen Monetär herrüh- 
ren, sondern sie ist als £3irenbezeugung irgend einer griechischen Stadt zu 
erklftren *. — Der Kopf hat einen Ton den Mttnzportrftts der Republik 
▼erschiedenen Charakter; teile wegen seiner verhältnismässigen QrOsse, 
indem er fast das ganze Feld ansfüllt, teils wegen seines Tortreff- 
lichen, den grieehischen Königstypen verwandten Stils. Er hat freies, 
lockiges Haar, eine wohlproportionierte Schädelform mit eingezogener 
Nackenlinie, ein ungebrochenes Profil mit vortretendem Stirnknochen, 
eine gerade, ziemlich niedrige Nase, ein kleines Kii») mit massigem 
Unterkinn und einen leichten Bart. Sein Alter ist etwas liöher, als 
es dem jugendlichen kaum SOjährigcn Sieger von Kyuoskephalae zu 
entsprechen scheint. 

Ein venneintliches /weites Hilfsmittel, die (lennne des Fulvius 
Ui-sinus mit dem bartlosen Krauskopf und den beigeschriehenen Let- 
tern T(l*^ (abg. Faber Imagines I2ö; Cade.s V. 143), war schon zu 
Viscontis Zeit so viel ak aufgegeben. Ursmns hatte die Buchstaben 
gezwungener Weise als TiTOS ^AAMINiNOS BEOS gedeutet, 
mit Bezug auf die von den Griechen deoretierte Apotheose Vom 
Kopf der GoldmOnxe ist der der Gemme total verschieden, so dass 
nur entweder der eine oder der andere Flamininus sein könnte. 
Warum sollte man also das verhältnismässig wohl beglaubigte Bild- 
nis der Mttnze gegen diese ziemlich wülkttrliche Hypothese preisgeben? 

Fr. Lenormant hat ein kleines, etwa halblebensgrosses Köpfchen 
des Cabiuet des Medailles iu Paris (abgeb. Fig. 4) wegen seiner 



> Bei HfoniMt Sappl. III. p. 260; Cohen M. oons. XXXY. Quisetis S. — 
Ein ihnliches Goldstück mit verschiedenem R«>vora, weKhoH Fr. Lt noniiaiit auf 
Flamininus beriehen wollti- (h1>k Rev. mimisin. 1852. \>l. VII. 2), wäre, die Kich- 
tigkeit der Beziehung vurausgcBeLzt, ikunograpbisch unbrauchbar, weil die Züge 
des KoplM niehi miÄr ktnntlieb mnd. 

• Vgl, Mommflin Gesch. d. röm. Münzw. p. 406. — Fr. I-i nonnant n. a. 0. 
p. 206 h:itt<> sie der lateinischen Aufschrift wegen als moneta auttramü der in 
Griechenland stationierten römischen Beaatzungen gedeutet. 

* Plai. a. oben s. 0« 
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Aehnlichkeit mit der Mttnse und wegen seiner mutmasslich griechi- 
schen Herkunft aJs Flaminintis pubUdert'. Die Annahme griechi- 
scher Herkunft nmj? durdi don Stil des Köpfchens und durch den 
Umstand, dass ein Teil der Marmorsachen des Cabinet des M6dailles 
aus der Sammlung Nointel stammen, einigeminssen gerechtfertigt 
sein. Die physiognoniische Verwandtschaft mit dem Münzt}i)U8 da- 
fjofjon ist ein zweifel- 
haftes KriU'riujn. Es 
ist p;<M':»(l(! so vi(3l Jj 
At'liiilichkcit vorhaii- rr^ 
<len , dass mau die 
Möglichkeit der Iden- 
tität zugeben kann; In 
aber auch so riel Ver^ £ 
schiedenes (z. B. im 
Haar und im Untere 
gesiebt), dass man 
daraus den umge- 
kehrten Schluss zie- rig- Mumoriifiprcben Im c»b. haftenHermcscharak- 
hen kann. Der kleine " ter desselben dadurch 

ZU erklären meinte. Allerdings weist die ganze Auffassung der Statue 
auf einen von (irieclienland geleierten Römer liin, um! es ist ein an- 
sprechender (iedanke, dass der philhellenische Feldherr, der den 
Griechen in der Uenid)ahu am Isthnios di«» Freiheit verkündigte, 
unter dem Hilde des die Rode wie die Kampfspiele schirmenden Gottes 
dargestellt sei. Aber die Kttnstlerinscbrift und der Stfl (do' schon 
stark ausgeprägte Realismus der Formen) gehören einer späteren 
Zeit an. Manche wollen selbst das zu Grunde liegende Vorbild (den 
Hermes Ludovisi) * nicht über das letzte Jahrhundert der Republik 
(Schule des Pasiteles) zurQckyersetzen. Es mttsste daher schon eine 
sehr entschiedene Aehnlichkeit zwischen d^ Kopf der Statu<> und 
der Flamininusmttnze vorhanden sein, um uns trotzdem der Hypo- 
these geneigt zu machen. Da die beith ii Typen einander im Gegen- 
teil entsc hieden unähnlich sind, so fallt die ganze Combination in 
sich zusammen ^. 

' Lenorm. Bevae namiam. 186S. pL VII. 3, vgl. p. 800. Chubottillei Cat. 
gen. Nr. 3293. 

* Tbiersch Epochen 1826. p. 91. 6. 

" Abgeb. MüIler-WieMler Oenkm. II. 8ia 

< Vgl. den dieser Steine gewidmeten Atieebnitt weiter nnten. 




Massstab des Statuet- 
tenfragments seheint 
die Vermutung nicht 
zu emjjtehlen. 

Eine andere Hy- 
pothese' wollte be- 
kanntlich den sog. 
Germanicus des 
Kleomenes im Loufre 
(untoiFig. 33) bier> 
herziehen, indem sie 
zugleich den rätsel- 
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Cato Ceusorius. 

M. Porcius Cato war geb. 234 v. Chr. und starb 14!), in seinem 
8r». Lebensjahre. Coiisnl wurde er 195, Censor 184. Anfangs haupt- 
sächlicli als Militär thiiti|^, wie er denn schon als Jünfjliiif^ den Leib 
mit ehrenvollen Wunden bedeckt hatte', vom 4;{sten Jahre an als 
Redner und Senator, war er in allen drei Kigensehaften gleich aus- 
gezeichnet -. Strenge der Lebensweise, Einfachheit und Jüitlialtsani- 
keit, Verachtung alles Luxus habeu seinen Namen schon im Alter- 
tum siim Sprichwort gemacht, ohwohl dwse Züge manchmal in Roh- 
heit nnd UngescUachUieit bei ihm auaarteten. Er war auch physisch 
eine kemhafte und tüchtige Natur, ebenso kr&ftig als gesund, von 
trotziger Miene, mit gewaltiger Stimme begabt *, und bewahrte diese 
Natur bis in sein hohes Alter. In seinon achtagsten Jahre erzeugte 
er noch einen Sohn. 

Wie wenig anmutend seine äussere Erscheinung war, deutet ein 
bei Plutarch * erhaltenes Epigranini an, welclies mit H<>/ug auf seine 
roten Haare, allerdings in nicht sehr glimpflicher Weise {ovm cv/»<y«(), 
sich folgendermasaen ausdrückt: 

Ihn mit den grünliehen Augen, den Alle« zcrlieissenden Botkopf, 
Weiset Proierpina telbit bei «einem Tode xarück. 

Em für Cato bezeichnendes Epitheton ist das horazische «ffow- 
8U8 *, womit offenbar nicht sowohl gesagt ist, dass er das Haupthaar 

wachsen Hess, als dass er den Bart in seiner natürlichen Länge trug, 
und überhaupt aller weichlichen Körperpflege abhold war. Es stimmt 
?ollkommen, wenn der Yerfecht« i- .iltröniischer Zucht, der mit der 
Verachtung des Luxus prunkende Sittenrichter, auch hierin gegen 

die neu aufgekommene ('ivilisation protestierte. 

Sein J'iildnis in der Curie, das bei Leiciu-iilifgüngnissen der 
Familie aulgeführt wurde;*"', scheint erst nach seinem Tode aufge- 
stellt werden zu sein. Doch war ihm vom römischen Volk auch 
schon bald nach seiner Censur eine Statue im Tempel der Salus er- 



* Pltti. Cat. miy. 1. 

* PKn. H. N. TU. 100; vgl. Liv. XXXIX. 40. 

• Plnl Ckl 1. 

« Plut, a. a. O. 

» Hör. Od. II. 15. II. 

• VeL Max. VIII. 15, 2. Aur. Vict. De vir. ill. 47. 
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richtet worden obgleich er dergleichen Ehrenbezeugungen sonst 
zu Terspotten und zu bekämpfen pflegte. >£r wolle lieber, dass 
man frage, warum ihm noch keine, als warum ihm eine Bildsäule 
errichtet worden sei> Nach seinem Tode und in der Kaiserzeit 

niuss es viele Bildnisse vt>n ihm gef^ehcii luihen. Als T?epr:isentfint 
des alten Hönieitunis hatte er zu jedt^r Zeit Bewunderer und \cr- 
«direr. Ausserdem durfte in den Bibliotheken die Büste des Ge- 
scliiclitschreibers der Origines und des kernhaften Redners, den die 
Altertüuiler sogar über Cicero setzten nicht fehlen. 

Wie gans uninreiebend die psychologische Dentnng»- 
methode flir die Ikonographie, selbst wo ausser dem geistigen und 
sittlichen Charakter einer Persönlichkeit noch einzelne Andeutungen 
über ihr Aeusseres gegeben sind, sieht man am besten in F&Uen wie 
der Torliegende. Wo konnte sie mit besserem Recht in Anwendung 
kommen als bei einem so scharf ausgeprägten Charakter? Und doch 
wie wenig lässt sich den Bildnissen g^nttber, die ilirer Deutung 
harren, mit alle dem anfangen, was uns die Geschichte von ihm 
überliefert hat V Oder sollen wir annehmen, dass sämtliche Catobild- 
niase zu (Jrunde Kefjangen, und dass es schon deshalb ver^^ebliche 
Mühe, sich nach solchen nm/useheny Ich glaube nicht, dass ein 
Grund zu dieser Annahme vorhanden ist, es müsste denn eben der 
Umstand sein, dass alle auf sie hinführenden Spuren so merkwürdig 
verwischt sind. 

So unfruchtbar nun das Unternehmen wäre, nach subjectivem 
Gefühl die Köpfe auszuscheiden und au&uzihlen, die sidi möglicher- 
weise mit dem Charakterbild Cato*s vereinigen liessen, so würde doch, 
wenn man das Requisit des Bartes festhält und nur solche Denk- 
mäler 4ierücksichtigt, deren Stil und Darstellungsweise (Bflstenform) 
einigermassen auf Römer deutet, nicht gerade eine unübersehbare 
Reihe herauskommen. Man darf auch mit Grund voraussetzen, dass 
bei den späteren Bildnissen die Totmimaske einen massgebenden 
£influss geübt, dass er also vorzugsweise als 8r)jähriger Greis dar- 
gestellt worden; denn jene bot den Künstleni ein bequemeres und 
leichter zuf^än^'Iielus Vorbild als die im Tem])el der Salus aufge- 
stellte Statue. Aber um der Bezeichnnnf^ den Wert einer wissen- 
schaftlichtMi Ilyjjothese zu gehen, müsste allerdings noch ein weiteres 
Moment liinzutreten. Die l)etretVen«len Köpfe müssten entweder un- 
zweideutig das Gepräge einer bedeutenden Persönlichkeit haben, oder 



• Flui. Cat. m»j. 19, 
» Plut. a. a. O. 

• Spartisn Hadr. 8. 
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sie müssten sich durch mehrfaches Yorkoaunen als BUdniase eines 
berflhmten Mannes qualifideren. Also härtige Römerköpfe greisen- 
haften oder wenigstens Torgerfickteren Alters, yon strengem, nncnlti- 
Tiertem, aber nicht gerade mürrischem Aussehen, ihrer Arbeit nach 

wo möglich aus vorhadrianischer Zeit, und ihrem Gegenstand nach 
in mehr als einem Exemplar vorhanden, das etwa wären die Präten- 
denten, die hier in Frage kommen könnten. Leider trifft die Unzu- 
län|]fliclikeit der i)hysio/]ni'^'nii schon Dcntunusniotliodc mit ebenso t^ros- 
scn Schwii'rlL'keitcn der Stilbestiniuiung und mit einer uufüillenden 
Armut an Deukmiilfni di>r «genannten Art ziis:uiniien . so (l:i>s die 
Versucht' in der angegebenen Uiclitung bis jetzt bloss negative Re- 
sultate zu Tage gefördert haben. 

Ich wüssto in der Tbat kein einziges Bildnis namhaft zu machen, 
das all den erwähnten Postnlaten entspräche. Die langbärtigen haben 
gewöhnlich specifisch griechischen Charakter — nnd das wird man 
bei Gato so wenig in seinem Aeasseren als in seiner Denkungsart 
suchen die kurzbärtigen, sofern es sich bei ihnen noch um Cato 
handeln kann, einen spätrömischen. Wo dies nicht der Fall, da 
bietet &st ohne Ausnahme der Charakter zu Bedenken Anlass. Die 
sog. Catobüste in der oberen Ciallerie des capitolinischen Mu- 
seums Nr. 18* mit dem breiton Gesicht uud dem etwas grämlichen 
Ausdioick hat von catonischer Energie und von catonischem Mutter- 
witz keine Rpnr: es scheint eine Arbeit des 2, Jahrb. n. Chr. zu sein. 
Die im Pal. Corsini betindliclie Replik ist modern. — .Vber vom Barte 
zu abstrahieren und Büsten wie den sog. Cicero odor Marius in 
M ü n ch en Nr. 21(» (ab^r. unten Fig. 8) oder den sog. Dioeh'tian mit dem 
sarkastischen Ausdruek im ivaiserzimnun- des Capitols Nr. 80 -,' oder 
falls die Scipioküpfe unrichtig gedeutet sind, diese auf die Candi- 
datenliste zu setzen, scheint dem horazischen intonsm gegenüber 
nicht zulässig. Ich begreife daher auch nicht, warum gleichwohl der 
Gemmentypus eines bartlosen, abgemagerton Greises (Gades V. 
Nr. 151—153)* seit Fulvius Ursinus fortwährend Cato genannt wird. 

Ueber eine insdirütlich bezeichnete Catostatue der Villa Massimo 
beim Lateran kann vielleicht nodi im Nachtrag etwas mitgeteilt werden. 



> Hesclir. li. Stadt Rom III. 1. p. 1H4. I?nft iri I. SO. M-ohl zu unler- 

scbeiiien vuu dem HOg. Catu Llicetisia im i'liilu^iiphenzitumer fl>eiida Nr. 52. 

■ Dar noch einmal unter dem Namen Tr({)anu$ aenimr im Louvre vorkommt. 

* J^hgA. Faber Imagg. 116; BeUori Imagg. 75; Mua. Flor. Oemmae I. 
Taf. 42. a 9. 
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P. Terentius. (L. Accius.) ' 

(Müuxtaf. V. 114.» 

l)as Leben des Koiutulieiulieliters 1*. T<'rentius fitUt in die erste 
Hälfte des 2. Jahrb. t. Chr., in welcher er sowohl gehören wurde 
als starb, ohne dass Gebiirts» und Todesjahr mit Sicherheit zu be- 
stimmen wären. Er stammte aus Karthago und kam in früher Jugend 
als Sklave nacli Rom, wo er im Hause des Senators Terentius Luca- 
nns seine Erziehung und bald auch seine Freiheit erhalten haben 
soll. Schon l)evor er öffentlich als IHchtcr auftrat, erfreute er sich 
der Gunst hoehgostelltn- Münnor, wie des Scipio AeniilianuR und des 
Luelius, und lebte in der feinsten aristoknitisclien (Jesellschaft. Im 
af). Lebensjahre begab er sich uaeh Griecbenland und starb daselbst 
in <b r lUüte seines Alters, wabrsebeinlieli in der arkadischen Stadt 
Stvinphalus ( ].')!» oder IT);'» v. Chr.). Naeli der vita des Sueton war 
(1 von schiiiicr Körpcrgestalt, von mittlerer Statur, schwächlich uud 
von hriinnliilicr Farbe*. 

Ausser diesen Nuti/en lagen Visconti bloss noch das Miniatur- 
hiidnis des Dichters iii einer vaticanischen Terenzhaudschrift (Yati- 
cana Nr. .3868) * und der Kopf einer Contorniatmfinze im friedericia- 
nischen Cabinct zu Gotha als Quellen Tor. 

Jene Handschrift zeigt auf dem ersten Blatte in einer medail- 
lonartigen Einfassung, welche von zwei komischen Schauspielern ge- 
halten wird, das bekleidete Brustbild desTerenz von Tom gesehen^; 
auf dem /weiten e1)endas8elbc ohne die Einfassung ^ Ein junger 
Manu mit scidichteni Haar, starkem Lippen- und ringsumsprossendem 
Wangenbart, von rundlicher, auf dem zweiten lilatte von oblonger 
Kopfform. Die Hatidsclirift stammt /war aus dem 9. Jahrlmndert; 
ihre Miniaturen treluii aber naeb Krlinduni^ und Gostüm auf Dar- 
stelhingen des ( lassiNchi n Altertunis /uriiek. Das liihlnis köinite 
daber mittelbar oder unmittelbar gar w<dd den ll< Ixlavinih s des 
Vano entnounuen sein. Leider ist dasselbe nach Visconti (der aller- 

' Ueber Ictcltwit s. den Naebirag. 

' <th iiKjemiii» rt fnrwnm lHurfnlr ihnnttu'i. Siift. o<l. Rntli ji. — 
bits (S.'ii>ioiii vU\) rtiam corporis yralin i nin iliatus. Ih, ]i. 292. i''Mi*«e äictiur 
lualimri Miilura, yraviii atrpore, adttre fttsco. II», p, 21)4. • 

* Vgl. Beacbreibnng d. 8t. Rom. II. 9. p. SM. 

* AbfTHl). bei V. ürsinus Imagg. ]>. 42; in der AuRg&he von Faber Nr. 140; 
Bellori Itnaginos »ifi; (Jronov. Th«'8. antiquit. ^raec. III. 7. 

Abg. d'Agincourt Deukni. d. Mal. Taf. 35. 1. 
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dings bloss von dem ersten Blatte zu sprechen scheint) vollstilndig 
fibermalt'«' erst bei der Uebermalung, meint er. sei der Bart auf- 
gesetzt worden — , so dass es in ikonographiscber Beziehung keine 
Autorität inolir boanspruclion kann. 

I>ip C<int(irniatniün/.<' (al)^'('l). Mün/tuf. V, IM)', als Dnik- 
nial des 4. oder Julirliunderts n. Chr., ist natiirlicli cliciifalls kein 
zuverlässiger Ausgangspunkt; doch konnte sie wenigstens nicht Wie- 
das Gemälde verunstaltet werden. Tcrenz erscheint auf dei*selbcn 
jugendlich, aber etwas feti, mit geradem Profil, das beim Ansatx der 
Stirnhaare mit scharfem Winkel in die Scheitellinie fibergeht; das 
Kinn, wie es der Sitte seiner Zeit entsprach, bartlos; die Brust nackt, 
die Schultern mit dem Pallium bekleidet. — Hauptsächlich auf sie 
giestfitst, sprach Visconti die Vermutung aus, es möchte in einer 
Doppelherme des Yaticans, Galleria geografica (abgeb. Icon. 
rom. X. 2 u. 4), ein plastisches Bildnis des römischen Komödiendicli- 
ters erhalten sein. Es werde dies ebensowohl durch die Aehnlichkeit 
der beiderseitigen Profile als durch die syrisch-phöni/.ischen (lesichts- 
züge des Hernienkopfs nalu' gelegt. T'nd nacli dem letzteren pflegte 
man dann auch den nur ganz im allg(.'ineinen äluiliclieii Kiii>f einer 
Boppelherme zu Neapel ^ bisweilen Terentius zu nennen: beidemal 
ein älteres Gesicht als für Terenz wahrscheinlich ist. 

Diese höchst mangelhaft begründete Hyp<ithese behielt eine ge- 
wisse Geltung, bis im Jahr 1826 bei den drei Madonnen Tor Porta 
S. Sebastiane zu Rom, m der Nähe welches Ortes die kleine Be- 
sitzung des Terenz gelegen haben muss eine Bfiste gefunden wurde, 
welche durch eine an der Schulter angebrachte (freilich mehr tra- 
gische als komische) Maske als die eines dramatischen Dichters ge- 
kennzeichnet war. Sie ist so zu sagen vollkommen erhalten und be- 
findet sich jetzt im capitolinischen Museum, Bhilosophenzimnier 
Nr. 7fi (abgeb. Fig. 5) *. In dem Zusammentreffen der Maske 
mit dem Fundort Vwv^i ein so directer Hinweis auf Terenz, dass^ 
wenn sonst keine lliinlernis'^e vorhanden sind, man kaum winl umhin 
können, die Deutung zu accej)tienMi. Es fragt sich bloss ikkIi, ob 
die Notizen über sein Leben und das Bildnis des Contorniaten damit 

* Bei Visconti Icon. rom. X. 8. 

» Al><?eb. Mus. Iiorhon. VI. 4.H; Moiium. oil .\nrnl. doli' Inst. lSr)4. p, 4«. -- 
Vgl. (jurhard Neap. ant. Hilder, Nr. 3ß9, wo die irn;,'f V^iM tnututiK ausgesprochen 
wird, es bandle sich um die bei Visconti Icon. rom. XiV. Nr. 3. 4 abgebildete 
Doppdbenne. Leister« stellt vielmehr die dee logr. Seneoa n. Poeidonins in 
Villa Albani Nr. 67 dar. 

* HeUquit ßinni, qunr jtost equiti linnmnn nupsit, item htnitÜOS 2iX. jugenm 
via Apjna ad Mat-tis villam. Suet. et Roth. p. 21)4. 

« TgU Meldiiorri in den Annal. dee Inst. 1840. Tav. G. 
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stimmen. Die c;i])itolinische Büste stellt einen niclit mehr jufiend- 
liclien, hIxt docli auch nicht einen alten Ahinii dar, kuizhärtii,' und mit 
kur/.gtMhorencni Haar. Er hat eine iiiedri^'e, durchfurclite Stirn, 
eine krättijie, etwas f^ehof»ene (vollkoniim ii «-rlialtene) Nase und ein 
hohes Kinn. Der Kupf ist nach links fj;ewundt, ungehrochen auf 
nackter Büste die rechte Schulter geseukt. Vergleicht man ihn 




Kg. 5. Maram-Mtto dM Mf. Tun» im eftpitoHaiiclNB M«aM«. 



mit der Contonnatniünze, so erhält man alh'rdin/?s niclit den Ein- 
di-U('k der Identität, iiith-in dir Hart, das kiir/.«rc Haar, der schhiii- 
kere Hals, um von den verM hitMh iicn \'er]iältiiiM>t!n der (iesicht>t( ile 
zu schweiften , ihn wesmtlieh von jener unterscheiden. Iiidt s liei 
der hekauuteu Unzuveriüssigkeit der Contorniaten wünle man den 
Fehler eher anf letzterer Seite suchen, mUsste man sich niclit sagen, 
daas die Bartlosii^kdt eigentlich das Richtigere , d. h. das den sonstigeii 



* Wdobe nioht wie die dee ebenda befindlichen Scipio massiv, sondern 
hinten aoegehöbU ist. 
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Ueberiiefernngen nach eher Vorsusznsetzende sei. Dazu kommt bei 
der Bfiste ein Fonnenoharakterf der weder zu den Andeutungen 
Suetons über die körperliche Anmut des Terenz, noch zu dessen noto- 
risch afrikanischer Herkunft passt. £. Braun * sieht in dem Bildnis 
>den Naturmenschen, welcher sich imch Nichts von den Sitten und 
Manieren der vom Ktiquetten zwang beherrschten Gcsollscliaftlichkeit 
angeeignet hat«. Allein in dem Alter, in welchem die Büste darge- 
stellt ist, — es ist das späteste, das überhaupt bei Terenz angeiiom- 
men werden darf, niusste der Dichter, wenn es ihm je an feinen 
Sitten gefehlt hätte, durch (h'ti vertrauten Umgang mit Scipio und 
Laelius längst civilisiert worden sein. Ich kaini daher auch die 
psychologische Analyse des genannten Gelehrten, so geistreich sie 
weiter durchgeführt ist, nicht Br zutreffend erachten. — Fundort 
und Maske sichern der Bezeichnung Terenz eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit. Aber man kann sich nicht verhehlen, dass man nach Maass- 
gabe unserer Quellen ein weniger vorgerücktes Lebensalter, etwas 
feinere Züge, und ein glatt rasiertes Gesicht erwartet hätte, und dass es 
erwünscht wäre, für den (üiarakter der Maske als einer komischen bessere 
Analogien zn haben als Melchiorri (a. a. 0. p, 101) hoiizehracht hat. 

Ufhcr die Zeit, in welcher die Büste gemacht ist, lässt sich 
wohl nicht mit Bestimmtheit absprechen. E. Braun meinte, sie könne 
gleichzeitig sein, also aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
V, Chr. Es wäre dies «mtic Ai*t Bestätigung der aufgestellten Deu- 
tung. Nach den in dem gleichen (Iral)mal gefundenen Inschriften 
zum Andenken an einen M. Ulpius Carito, Freigelassenen des Trajan, 
mu88 man jedoch eher an Imdriauische Zeit denken, und dies um so 
mehr, als auch die Angabe der Pupillen und die Behandlung der 
Haare darauf deuten *. 

In Neapel giebt es ausser dem Kopf der ebengenannten Boppel- 
herme noch einen zweiten sog. Terentins aus Herculaneum, jetzt bei 
den Römerbüsten aufgestellt*, mit welchem eine Namensinschrifb ge- 
funden sein soll. Derselbe ist in der Person sowohl von den Köpfen 
der vatican. und der Neapler Doppelheme als von der capitolini- 
schen Büste durchaus verschieden: Ein ältlicher Mann, von unschö- 
nen, gemeinen Gesichtsformen, mit stark vortreteudei* Unterlippe, 

' Di«! Ruinen iuhI Museen Roms p. 171. 

* Das auf Tereuz bezogene Bildnia einea roten Jaspis bei Cades V. 
Kr. 217 mit der Dwecbrift THREPTION wftrde trots dem tchliebt ine Ge- 
lidit gekimmten Haar nidit ftbel mit der capitoliniichen Bfiste stimmen. Indee 
Iftmt sieh durch die Inschrift , die nffcnhar d«* einsige Qmnd der Benennung 

ist, die Beziehung; auf ihn nit ht rechtrertipren. 

* Gerhard Nr. 417; Finati Duscrizioue del real. Mus. borb. 819. Nr. 484. 
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Der Praetor L, Corneliai. 



aber von mildem, gutmütigem Auwliuck. Der Dichter Tereuz ist 
hier schon durch das aiigeheude Greisenalter ausgeschlossen. Viel- 
leicht der Vater oder der Bmder der zugleich und ebenfeUs mit 
Inschrift gefundenen Terentia desselben Museums K 



Der Praetor L. Cornelius. 

Eine im 16. Jahrhundert zu Tivoli gefundene, jetzt in Holkham 
befindliche Mannorbuste (abgeb. Fig. 6.*) stellt laut der mitgefun- 
denen bronzenen In- 
schrift * den Praetor 
L. Cornelius, Sohn 
desriiojusdar. Der- 
8ell)e lullte, wie es 
auf eben dieser In- 
sclirift licisst, in Ah- 
wrseiilieit der C'on- 
suln df'ii Senat ver- 
sammelt und so den 
tihiirtinischen (ie- 
sandteu Gelegenheit 
verschafft sich gegen 
erhobene Anklagen 
oder Verläumdun- 
gen zu rechtfertigen. 

Der Dank von Seite *• Uanowbostt in Uoiki»«. marsiscbenJiriegein 
Sklavenkleidern ans Aesernia floh (00 v. Chr.)*. Beider Geschichte 

ist uns so uidjekannt, dass sieh keinerlei Re/iehungen zu Tibur aus ihr 
entnehmen lassen. Es wäre dalier möglich, dass irgend ein anderer 
Cnrnelier, dessen Name uns zufällig nicht idierliefert ist, in der Inschrift 
gemeint sei. Da jedoch auch epigrapUischo Gründe auf das Zeitalter des 

> Gerh. Nr. -110; Finati Nr. 48«. 

* Nach Visconti Icon. rom. pl. IV. ö, der seiuerseits wie auch üronov 
die Abbildang von Faber Itnagg. Nr. 48 entlehnte. 

• Viaconli a. a. 0. )). 119; C. I. Int. I. p. 107 ^r. 201. 
« Drumami Gesch. Uoum.II. p. äS8. Nr. 18. 

» Appian B. C. I. 41. 




der Tiburtiner wäre 
dann die Aufstellung 
jenes Bildnisses ge- 
wesen. 

Nun sind von 
Corneliern, welche 
Lucius hiessen, und 
einen Cnejus zum 
Vater hatten, nur 
wenige nachzuwei- 
sen, wie L. Corne- 
lius Lentulus Lupus, 
Consul im J. 156 v. 
Chr.* und L. Coi^ 
nelins Scipio His- 
palltts, vrelcher im 
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einen der beiden Genannten hinffiliren« so gewinnt dessen Anwartschalt 

doch einige Bedeutung, ^fonimsen hatte im Corpus inscriptionura die 
Inschrift in die Mitte des 7. Jalirhunderts d. St. gesetzt» trat aber nach- 
träglich ' der ahweichendeii Meinung Uitsihls'- h<'i, wonach sie ans 
Ende des 6. gehöre, also in der That in die Zeit (hs Consuls 
Lentuhis Lii|)us (')'.)H d. St. ^ l.'ifi v. Clir.). Düiiiit lallt dir ll.v|)o- 
thi>se \ iNCdiitis, weit her don Inhalt (h'r Tal'el, ohne iih'icliwolil an 
Scipio Hispallus zu ilenkcii , aus <h'n < Irscheiinisscn th's inarsisclien 
Krieges (91 — 88 v. Chr.) zu erklären suchte, in welchem die Treue 
der Titmrtiiier verdächtig geworden sei. 

Uebrigens ist die Zusammengehörigkeit von Böste und Inschrift 
nichts weniger als auagemacht. Sie beruht bloss darauf, dass beide 
nahe beieinander gefunden wurden, nämlich in einem Gemach des 
angeblichen alten Hunicipalpalastes von Tibur. Dort war der Kopf 
mit einem metallenen Haken in die Mauer eingelassen, und etwas 
zur Seite lag die Bron/etafel mit der Inschrift. Letztere kam dann 
in den Palast Barherini, während cler Kopf auf eine moderne Büste 
von gefärbtem Stuck gesetzt und im Conservatorenpalast aufgestellt 
wurde, wo er sich im .1. 1.S.'57 noch befand^. Wie und wann « r nach 
Ilolkliani kam, ist mir nnlx-kannt Die Inschrift ist gci^'enwärtig 
versch(»llen. — Die Abbild iiiig der Büste zeigt das Bildnis eines 
Mannes in mittleren Jahren, mit schlichtt'ui noch vollem Haar, dessen 
Enden sich etwas krümmen, mit gebogener Nase, Dopi>elkinn und 
fettem Hals, von nttchterncm j^utintitigem Ausdruck. 

Im Museum von Neapel wird eine famesische Büste (abg. Mus. 
borb. XIV. Taf. 12. 1) als L. Cornelius Lentulus, d. h. doch wohl 
als Wiederholung des vorliegenden Bildnisses bezeichnet Gewiss mit 
Unrecht, schon weil sie gar keine Tendenz zur Fettigkeit zeigt. Aber 
die Sache ist auch aus äusseren ( Jriindon unwahrscheinlich. F!s han- 
delt sich ja bei dem betreffenden Cornelier nicht um einen berühm* 
teil Mann, von dem man annehmen kr)init(\ dass er auch sonst noch 
dargestellt worden. Wenn man durch die Evidenz gezwungen würde, 
das Vorhandensein von Wiederholungen anzuerkennen, so läge ilarin 
vielmehr ein Fingerzeig, dass nicht Lentulus, sondern eine bedeuten- 

' S. Epheni. i'piirraph. I. p. 2W. 

' Ritsehl im Khein. Mui. N. F. IX. l 0. 

* B«sclir. d. 8t. Rom III. 1. p. 1S4. 

* Vielleicht '/lehi das demnächst erRchcinend« Bneh VOD Michmelii, Ancient 
niarbles in Grent Britain, Aufschlusfi ilariihi>r. 

* Gerhard (Neap. aut. Bildw. zu Nr. 412) spricht irrtümlich von innem 
P.CornafiittLentaliM. — Wm Ar dmn angeblichen U Cor». Lentuliu (mit langen 
Haaren) er bei Nr. 848 meint, ist mir niclife klar. 
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Corodi«, die Mutter der Greodien. 



(Icro Persönliclikeit dargoKtolU sei, mit andern Woitdn, dass in der 
Tbat die Inschrift von der Büste zu trennen sei. 

Ein schöner Karneol mit angehl. Kopf des Consuls L. Corne- 
lius Lentulus (bei Cades V. 150) bat mit der tiburtiniscbeu Büste 
nichts zu thun. 



Cornelia, die Mutter der Qracchen« 

Cornelia, die Tochter des älteren Scipio, liochsinnig und stolz 
wie ihr Vater, vermählte sich unis Jahr 163 v. Chr. mit Ti. Sempro- 
niiis (Jracchus und gebar ilim 12 Kinder, wovon .insser oin«'r Tochter 
bloss die beiden spiitcru Tribunen das Kiitwicklun^^sidter überlebten. 
Früh verwitwet, widmete sie sich ganz der Er/ieliiiiig dieser Siduie, 
die sie mit ihrer eii,'eneii Seelengrösse und Rulnubegier /u erfüllen 
strebte. Nach dem Untergang des Cajus (123) zog sie sich auf ein 
Landgut bei Misenum zurück, wo sie für ihre Freunde und für Ge- 
lehrte ein offenes Haus hielt« das Andenken ihres Vaters und ihrer 
Söhne mit fast schwärmerischer Pietät cultivierend. 

Ohne sie leider dem Verzeichnis der ikonographisch bekannten Be- 
rühmtheiten einTerleiben zu können, führen wir sie hier an, weil man 
noch Spuren von einem ihrer Bildnisse entdeckt zu haben glaubt. 
Nach Plutarch ' hatte das römische Volle ihr eine eherne Statue er- 
richtet mit der Inschnft : Cornelia, die Mutter der Graochen; wahr- 
scheinlich die 8itzend(> Figur mit riemenloseu Sandalen an den Füssen, 
Ton der IMinius spricht -, und die uj'spriinf.'liili im Porticus des 
Metellus, s])äter in der von Augustus an desäcu Stelle erbauten Halle 
der Octavia aufgestellt war. 

Im .lalir 1878 ist nun an let/.terer Stelle eine 8l> Cent, hohe 
oblonge Marmorbasis gefnnden worden, mit ch-r Insclirift: 

CORNELIA. AFKKAX . 1. 
GRACCHORVM 
deren Buchstabenformen auf augusteische Zeit deuten. Doch sind 
von einer spätem Hand auf einer besondem Zeile fiber der Inschrift 
noch die Worte eingehaueii: OPVS TISIGRATIS. Man hat diese 

' Plut. C. Gracchus 4. 

' riiii. XXXIV. 31: Srdens Iniif luisitn solrlsrfitf tnru- nmmeuto tHSigmB MI 
Metelh publtca porticu, quae statua munc est in üclacme acribus. 
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Basis sofort auf die von Plutarch und ninius erwähnte Statue be- 
zogen, und ihre stark vom Feuer angefressene Oberfläche mit dem 
Bnmd des Portiens unter Titas im Jahre 80 n. Chr. in Verbindung 
gebracht'. Es wäre natürlich nicht die eigentliche Statuenplinthe, 
die ja weder Ton diesem Material noch von dieser Dicke gedadit 
worden kann, sondern eine Tennutlich unter Augustus hinzugefügte 
fiasis, etwa wie tVio modenie der capitnlinisclicü Agrippina und wie 
man sie ähnlich bei den meisten Kunstwerken im Porticus der Octaviaf 
dem schönsten Museum des damaligen Roms, vorausset/en darf. 

Indes, trotz dem merkwürdicrcn Zusammentreffen des Fundorts 
mit dem Aufstolluiiirsdrt der Statut' ist die Sache iiiclit so i;;ui/ 
sicher. FJas epifrt apliiseli aulTü lli^'e lelilen des Wortes matir und 
den Ziisat/. Tisicrafis. der nicht auf den ^^<'ister d<'r Cornelia- 

statue gehen kann, nia/^ man sich erklären wie man will Dagepen 
scheint mir in der das gewöhnliche Maass einer sitzenden Statue bei 
weitem fiberragenden Breite der Basis (1,2 Met.) eine erhebliche 
Schwierii^eit gegen obige Annahme zu liegen. Die Plinthenbreite 
der sitzenden sog. Agrippinen des Capitols und der Uftizien oder des 
sog. Menanders und des Posidipp im Yatican, schwanken zwischen 
48 und 57 Gent, und hier, freilich bei der unteren Basis, welche 
etwas breiter sein durfte, haben wir mehr als das Doppelte, ohne 
dasB Colossalität angedeutet oder wahrscheinlich wäre. Wenn der 
Inschriftblock notwendig als Statuenbasis gefasst werden muss, und 
zwar als Basis einer sitzenden Cornelia, so ntuss man eher glauben, 
dass die Figur quer auf die eine Schmalseite des Blockes gesetzt 
war, wie ja auch die Insclirift an »'iiier scdcheu sich befindet. Ob 
dann der andere Teil ein künstlerisches (ietreustück trug, oder wie 
er sonst verwendet war, niuss allerdings dahingestellt hhMben. 

Von den uns erhaltenen sitzenden Statuen (im Museum von 
Neapel, im Capitol, in Villa Albani, zwei im Museo Torlonia, 
zwei In den Uffizien zu Florenz) kann keine auf die von Plinius 
besdiriebene Cornelia bezogen werden; denn sie zeigen, abgesehen 
Ton der nicht stimmenden Fussbekleidung, entweder eine Haartracht 
der Kaiserzeit oder die junonische Stimkrone. Bei zweien (Florenz, 
Mus. Torlonift) sind die Köpfe modern. Davon ist aber die eine 
(Mus. Torlonia) griediisch; die andere (Florenz) zeigt zwar nichts, 
was positiv gegen Cornelia spräclie, denn die Füsse sind angesetzt, 
aber ihr Costüm ist ebenfalls griechisch und es ist kaum anzuneh- 
men, dass ein Künstler des 2. Jahrh. v. Chr., der im Auftrag des 



> Vgl. Lnn( iani im Bullet d. Intt. 1878 p. 909 ff. 
' YgL Lanciani a. ». 0. 
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Cornelift, die Matter der Grucchen. 



römischen Volkes ein öffentliches Standbild arbeitete, dazu einfach 

ein griechisches Original copiert«. 

Ziemlich willi<ürlieli, d. h. ohne ZwcitVl aiicli hloss der sitzciidt n 
Stell mig wPKon, wird die so<r. lis/'iis'c aurciin-m gesell ni tt enrn Stein 
des C'ahincts Orleans in l'etersl)urj; (al)^. Descr. du cab. Orleans 
II. p. IM, vgl. )». tl), eine weibliclic Fii^nr, welche sinjiend in ein uiit 
der Linken gehaltenes Diptychon bUckt, als Cornelia bezeichnet. 



Ti. und C. Gracchus. 

Tiberius und Cajus Gracchus waren die Söhne der Cornelia, der 
Tochter des älteren Scipio. Tiberius (f 133 t. Chr.) wurde kaum 
30, der um 9 Jahre jüngere Cujus (f 121) kaum 33 Jahre alt 

lieber ihr Aeusseres sagt Plutarch': «Was ihre Miene, ihren 
Blick, ihre Bewegungen betrifft, so war Tiberius sanft und gesetxt, 
Cajus hingegen rauh und heftig, so dass jener bei öffentlichen Reden 
ruhig auf einer Stelle stehen blieb, dieser von allen Römern zuerst 
auf der Bühne hin und her gieng, und während der TJede mit der 
Toga gesticulierte, dem Kleon äliidicb, der unter den Volksrednern 
zu Athen der erste gewesen sein soll, welcher den Mantel zurückzu- 
werfen uiul an seine Schenkel zu schlagen pflegte. > Auch in Hezug 
auf den ('harakt<'r war <der eine niussvoll und sanft, der andere heftig 
und j;ih/(>rnig> -. Doch ist dies, genau grnnninien. nur in der gegensiit/.- 
liehen Fassung richtig; denn bei d(Mn zuiit hiiM iidtMi Widerstand des 
Seruits hielt bekanntlich die Sanftmut und licsüiinenheit des Tib<'rius 
die Probe nicht aus. — lieber ihre (iestalt erfahren wir nichts, man 
mttsste denn aus der angeblichen HSsslichkeit ihrer Schwester, welche 
mit Scipio Aemilianus vermählt war^ einen Rttckschluss auf die Brüder 
machen wollen. Auch ob sie einen Bart trugen, ist unsicher, da dies 
zwar damals schon nicht mehr Sitte war, und ihr Schwager Scipio 
sich täglich rasierte bei jüngeren Bfännem aber häufig Ausnahmen 
stattfanden. • 

Nach dem Tode der Graccheu zeigte das Volk deutlich, mit 
welcher Liebe und Sehnsucht es an ihnen hieng. Es weihte ihnen 

' IMnt. Ti. (Sraoobttt 2. 

* riut. ii. ii. <). 

* Appian B. c. J. 2Ü. 
« Plinias YD. 69. 
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Bildsäulen, welche öffentlich aufgestellt wurden, und erklärte die Orte, 
wo sie eimordet worden waren, für heiligt Und wenn auch die 
suUamsohe Restauration und das monarchische Bom ihre Bestrebun- 
gen Terurteilte, so gehörten sie doch zu den Ifännem, die sich fUr 
immer einen Fiats im Andenken ihrer Kation errungen li.itt< n. Die 
Ehren, welche Augustus u. A. den berühmten Männern zu Ttnl wer^ 
den liessen*, kamen ohne Zweifel auch ihnen zu gute. — Die An- 
nahme, dass noch Hilder von iliiion vorlianfleii, ist duhcr niclits weniger 
als unwahrscheinlich, obgleich ihr Andenken iillcnlin^s wolil mehr 
durch ganze Statuen als durch lUisten gefeiert \vur(le. licider fehlt 
es auch hier an jeglichem Hilfsmittel, um hie horauszu finden. Deim 

gethan, das Postu- 
lat aufstellen, dass 
sie sich alsBildnisse 
berfihmter Männer 
zu erkennen geben 
müssen; und hier 
vielleicht noch das 
weitere,dasK es zwei 
verwandtschaftliche 
Gegenstücke sein 
mfissen. Aber wie 
vage sind alle diese 
r>estiraniungen und 
wie wenig«' der er- 
haltenen Denkmä- 
ler, wenn wir etwa 
auch noch den Stil 
in Anschlag brin- 
gen, lassen sich mit 
diesen Postulaten vereinigen. In der That sind denn auch kaum Ver- 
suche von Taufen in dieser Beziehung gemacht worden. 

Es beruht auf einem rein subjectiven Eindruck, wenn ich bei 
einem Keapler Marmorkopf, der sonst bald Sulla, bald Coelius 
Caldus genannt wird (abg. Fig. 7) vielmehr zuweilen an C. Gracchus 
gedacht habe. Das vortrefifliche und vollkommen erhaltene, allerdings 
mit den Graccheu nicht gleichzeitige, aber doch wohl dem letzten 



* Plat C. QnMNsfatti la 

» Suet. Aug. 31. 

' Mus. borbon. IV. 23 1 ; Weisser Hil.lcratlas 38. 0. Vgl. Gerhard Neap. 
•ai. BUdw. Nr. 56; Burckhardt Cicerooe 2. Auü. p. 625. c 
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bloss der Jugend- 
lii'likeit und d.('ha- 
rakters wegen die- 
sen und jenen Kopf 
so zu nennen, wäre 
leineWillkfir.Wohl 
läset sieh der Kreis, 
innerhalb dessen 
ihre Bildnisse zu 
suchen sind, noch 
etwas genauer be- 
grenzen. Man kann 
sagen, dass esKiipfe 
sein müssen, die je- 
denfalls nicht nach 
der Totenmaske ge- 
macht sind. Man 
kann femer, wie wir 
es schon bei Cato 
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Ti. und C. Gracchas. 



Jabiliuiidert der Repablik angehörige Bildms stellt einen jangen 
Hann dar Ton edler Schädelbildung und hoher bedeutender Stirn, 
fiber welcher das kurz geschnittene Haar bereits etwas zurücktritt, 
von strammen Formen und dem Ausdruck mühsam bezwungener 

Leidenschaftlichkeit und entschlossener Thatkraft. 

Hei t iner nachtiftglichen Durchmusterung der ^lyptischon Donk- 
mäler habe ioli indes zu mcinor Vorwnndmmg iM niorkt, dass einige 
auf die (iraccluMi bezogenen (J ein nu-nl) i 1 d ii isse beinahe als Bestä- 
tigung jenes Fiiifalls diciK'ii könnten. Ein Karneol hei Cades V. 165 
zeigt einen ähnlit Inn Kupf mit dünnem Stirnhaar, der durch die bei- 
gesetzten rmchstaln n T. (iR. als der ältere ( iraeehus bezeichnet zu sein 
scheint, l ud wiederum ein ähnliciicr mit nur etwas kahlerer Stirn 
in Florenz Nr. 195 (Cades V. 11)4) ' wurde von Gori nach einem Stein 
aus dem Museum iiidreini, welcher die Buchstaben G. GR. trägt, 
C. Gracchus genannt*. 

Wie wenig freilich auf diese Deutungen zu geben ist, beweist 
ein dritter Karneol (bei Cades V. 166) mit flaumbärtigem fast ide- 
alem Kopi^ der, obwohl vom vorigen ganz verschieden, ebenfalls und 
noch deutlicher als der jüngere Gracchus (C. GRA.) bezeichnet ist. 
Vielleicht sind alle drei gefälscht. 



C. Marius. 



Gi^us Marius, ein Bauemsohn aus der Nähe von Arpinum, 
geb. 155 V. Chr., erlangt trotz des Widerstandes der Nobilität das 
Consulat 107, beendigt den jugurthinischen Krieg 106, besiegt die 

Cimbeni und Tetitmien 102 and 101, wird zum sechstennial Consul 
100, zeigt sich aber als Staatsmann seiner Auff,'abe nicht gewachsen. 
Im J. 88 vei-sucht er dem Sulla den Oberbefehl gejien Mithridates 
zu entreisson. Sulla vertreibt und ächtet ihn. Aber nach Sullas 



■ Abg. Hos. Florent. Oemmae I. Taf. 42. 7. 

* Jetzt heißst er, wabr^iclKinlicIi nurh der MarcrllusTnini^o (Miinztaf. I. 16.17). 
deren tiildniskopf maa der Umschrift wegen auf den Müiumeister bezog, Lentuloa 
Harcellinufl. 
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Weggang führt ihn Cinna zurück 87. Nach kurzer Schrcckonshorr- 
Schaft stirbt er, zum Ttonmal Consul, in seinem Tlsten Lelu-nsjuhr 
(8t>}. Er war mit Julia, der Vatersscliwester Caesars vermählt und 
verdankte dieser Heirat seinen Reielitum. (Geniale, aber einseitige 
militärische Begabung und ein verzehrender Ehrgeiz sind die beiden 
Hauptfactoreu seines Lebens. 

Indem wir im TJebrigen seinen Charakter und die politische Rolle, 
die er gespielt hat, als bekannt voraussetzen, führen wir hier bloss das 
Wenige an, was Uber sein Aeusseres berichtet wird. 

Zun&chst lisst sich den alten Schriftsteilem deutlich entnehmen, 
dass die bäurische Herkunft, der Mangel an feinerer Bildung und die 
ganze plebejische Natur, die den Marius kennzeichnete, in hohem 
Grad auch in seiner Erscheinung zum Ausdruck kam. Rauh und wild 
nennt ilin Vellejus \ einen arpinatischen Bauer und einen aus dem 
Manipel gezogenen Feldherm Plinius ^, und selbst Cicero, der ihm 
als Landsmann nicht ungünstig gestimmt ist, muss zugeben, dass er 
ein vir rt<sf<ca»ii.<i gewesen ^. Alles das äusserte sich freilich mehr 
in seinem Benehmen, als in plastisch darstellbaren Zügen, so dass 
für sein Porträt wenig abfällt. Denn sein struppiges Aussehen zur 
Zeit seiner Aeclitung, wo er in schlecliter Kleulung, mit langem Haar 
und Bart einhergicng kommt nur für eine kurze Periode seines Lebens 
in Betracht. Ja wir lernen daraus, was sonst vieUeicht swelfelhaft 
bleiben mttsste, dass er in gewöhnlichen Zeiten gleich den übrigen 
vornehmen Römern sich den Bart rasierte oder doch kurz schnitt 
Li solchen Aeusserlichkeiten scheint er sich durchaus den herrschen- 
den Gebräuchen anbequemt zu haben. NsJun er doch später keinen 
Anstand, sieh mit all dem Luxus zu umgeben, den ihm sein erhei- 
ratetes Vermögen gestattete^. 

Damit ist freilich nicht gesagt, dass er je eine besondere Pflege 
auf seinen Körper verwandt hätte. Er stellte sich ja von Anfang in 
einen direkten Gegensatz zur Aristokratie, und suchte diesen Gegen- 
satz auch in seiner Lel)ensweise zur (ieltung zu bringen. Wenn er 
mit etwas prunkte, so waren es die Narben, die er vorn an seinem 
Körper trug*''. Eigentümlich war iliiii der Ausdruck einer gewissen 
Wildheit, allerdings auch dieser wieder hauptsächlich im Auge cou- 
centnert, so dass er sich der plastischen Darstellung mehr oder 



> Hirtuii tUque horriduit. Yell. Ii. 11. 

• lUe arat&r Afpmas et mampularia imperator. Flin. XXXIII. ISO. 

• Jtmtü-iuiKs vir, .seil platte cii: C'ic. Tuso. IL SS. 68. 

• Plnt. Mar. tl : Appian B. c 1. 67. 

• Plut. Mar. ä4. 

• Vgl. dM chankteristisohe Rad« bei Sallmt Jag. 86 und Plnt. Mar. a 
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C. llaiias. 



weniger cntzo;?, jener imperatorius ardor or.ulorum, von dom Cicero 
spricht', und der den gallischen Sklavin von Mintiinun' al»<^esehreckt 
liahen soll, Hand an ihn zn Icf^en K Docii waren auch die ührigea 
Züge im Einklang damit. cVon dem (Besicht des Marius, sagt Plutarch, 
hahe ich /.u Ravenna in Gallien ein Marmorbild gesehen, welches 
ganz der ihm zugeschriebenen Bitterkeit und Härte ent8pricht> *. Und 
bei Anlass des oben erwähnten Mitleid erregenden Auftretens zur 
Zeit seiner Aechtung« fügt der gleiche Schriftsteller hinzu: <Da88elbe 
war mit der dem Marius eigenen Miene, worin das Furchtbare her^ 
vorstach, vermischt, und seine Traurigkeit verrieth nicht sowohl ein 
niedergesdüagenes als ein durch das Unglück verwildertes Gemüt 
In der höchsten Potenz und wahrhaft blutverheissend muss dieser 
finstere Ingrimm unmittelbar vor seinem Einzug in Rom (Ende 87) 
auf seiiicni Antlitz zn Tage getreten sein 

In den letzten Jahren seines Lebens war sein Körper schwer 
und unbehilHich geworden ^ ; zugleich wurde er von Nervenh'iden und 
Rheumatismen geplagt was ihn doppelt verstimmte, weil es ihn» die 
Beieelitigung zu nehmen schien, sich um das Commando gi'gen 
Mithridates zn hewerhen. Doch hinderte es ilin nicht, während seiner 
Aechtung die gröstcn Strapaz(Mi glücklich zu überdauern. 

Obgleich es kaum zweilelhatt sein kann, dass einem Manne wie 
Marius, der Jahre hindurch so zu sagen der Abgott des römischen 
Volkes gewesen, in einer Zeit, wo man schon nicht mehr mit öffent- 
lichen Denkmälern kargte, noch zu Lebzeiten Statuen errichtet 
worden, so haben wir doch keine Nachricht darftbor. Es ist auch 
ohne Zweck, Vermutungen darüber anzustellen, in weldier Periode 
seines Lebens es am ehesten geschah, um danach das Alter, in wel> 
chcni er dargestellt sein musste, annähernd zu bestimmen. Denn 
nach Sullas Rückkehr wurde mit allen auf Marius bezüglichen Denk- 
mälern gründlich aufgeräumt, seihst seine Asche aus der Orahume 
geholt und in den Ain'o gestreute Nur das Familienbild im Haus 
der Witwe scheint der Zerstörung entgangen zu sein. Wenigstens 
beuützte Caesar ein solches beim Leichenbegängnis der Julia im 

» Cio. pro Hahto. 21. 

• Plut. Mar. 31». 

■ Eixöya näfv rgj kiyoftiyfl 7f«(i» ro q^oc atQuiffuitjn xai nixaiff nginovaav. 
Plut. Mar. 8. 

* Plut Mar. 41. 

» S. Appian B. c. I. 7n. Plut. Mar. 43. 
« Plut. Mar. 37, Sulla 7. 

* Mar. S8. 34. 

• y«l. Max. IX. 2. 1. 
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J. 70, als er das Andenken nn den demokratischen Parteifubrer beim 
Volke auffrischen wollte '. Wenn es das des Atriums war, so be- 
ruhte es höchst wahrscheinlich auf einer Totenniasko. Marius war 
ja eines natürlichen Todes fiostorben. Auch lebten damals ikkIi so 
Viele, die ihn persJmlich f^ekannt, dass niii- ein f^ctrcucs lüldiiis vor- 
geführt werden durfte. I>er nut C'aesars Auftreten verbundi-ne Par- 
teiuiiischwung wird ilann wohl auch wieder zu Denkmälern des einst 
Tom Volke auf den Händen getragenen Cimbenisiegers VeranlasBung 
gegeben haben. Möglicher Weise nahm ihn auch Augnstus anter 
seine bertthmten Männer auf. Aber besonderer Sympatiüe erfreute 
er sich natürlich unter den Kaisem nicht mehr, so dass die Zahl 
seiner Bildnisse immer eine mässige gewesen sein wird. Es ist viel- 
leicht nicht ohne Grand, dass Platarch sich für das Aussehen des 
Marius auf eine Statue zu Ravenna beruft, als ob ssu Kom keine Ton 
ihm vorhanden gewesen w&re. 



Für das einzige echte 

Bildnis des Marius er- 
klärte Visconti den 
Kopf einerzu Palestrina 
(»ofundenen G 1 a s )> n s t e 
mit beigeschriebeuem 
Namen (C. MAKIVS 
VJI cm.) im Besitz 
des Prälaten Giuseppe 
Casali (abg. Fig. 8) ^. 
Dersdbe zeigt eine 




Fiff. 8. OlMpHt« Cuftli. 



kleinliche Schädelbil- 
dung, ein vortretendes 

Untergesicht, kurzes, 
aber volles, ein wenig 
gelocktes Haar und 
einen h'iclit( ii Wangen- 
bart, letzterer den ül»ri- 
gen Zügen nach mehr 
ein Zeichen der Jugend 
(wozu allerdings das 
VII Cos. nicht passt) 



ak der Vernachlässigung. IMe Bfiste ist mit einem faltenreichen 
gefibdten Gewand bekleidet — lieber die Existenz und den jetzigen 
Aufbewahrungsort der Paste ist mir nichts bekannt. Visconti hielt 
sie flir sicher antik, obwohl erst dem 2. oder .1. Jahrhundert der 
Kaiserzeit angehÖrig. Wir wollen seiner Autorität in Beziehung auf 
die Echtheit keinen Zweifel entgegensetzen. Doch gestehen wir, dass 
wir die ikonographische Treue eines so späten unansehnlichcMi Bild- 
werks nicht besonders hoch anschlagen können. Auch sclieiiit uns 
ein Vergleich mit dem historischen Charakterbild des Marius eher 
zu einem anderen iiesultat als zu der von Visconti behaupteteu 
Uebereinstiuimuiig beider zu führen. 



» Plut. Caes. ö. 

* Visoonti Icon. rom. pL IV. a. 
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CL Ifarina. 



Bei Cades fV. Nr. 171) tindet sich fi-nier ein Gcmiiienbildiiis mit 
der Aurschrift C. Vll. : Ein Kalilkopt" mit p^obogoiier Nase und flammen- 
dem Auge, die Physiognomie soweit zutreffend, über die Aiil>clirit't schon 
ilirer Fassung nach modern. — Die blosse Siebenzahl (Vll) bei einem 
hSadich karikierten Kablkopf mit überhängeuden Brauen und höckeriger 
Nase (Cades Nr. IGü), oder der Buchstabe If. bei einem kurzgeschorenen 
alten Mann mit spöttischem Ausdruck und ebenfalls gebogener Nase 
(Cades Nr. 170) können schwerlich als genQgende Beweise für die 
Ifariusbedeutung angesehen werden. Jeder der Köpfe zeigt Übrigens 
wieder ein verschiedenes Bildnis. 

Seit dem Erscheinen der riscontischen Ikonographie ist nun nodi 
ein weiteres Denkmal Ix kannt geworden, welches inschriftlicli als Marius 
bezeichnet ist, ein Denkmal, das, wenn authentisch, die Bedeutung der 
Glaspaste (und der Gemmen) gänzlich in den Hintergrund drängen 
würde; nämlich eine Togastatue der Sammlung Campana, jetzt in 
der P^rmituge zu Petersburg Cat. Nr. 104 (abg. D'Escamps Marbres 
ant. du Mus. Canipana \)]. 52) auf deren Plintlie der Name: 
C. MARIUS ('(onsul). Nach dem uiibiirtigem Koj)f mit der kahlen 
Stirn und den scharfkantigen Formen hätten wir es mit dem greisen, 
schon halb gebrochenen Marius zu thun, nicht mit diin noch in ur- 
wüchsiger Kraft dastehenden Sieger von Aquae Sextiae; was übrigens 
zu dem oben Gesagten vollkommen stimmen würde. Indessen das 
ganze Gesicht, wie mir von competenter Seite mitgeteilt wurde*, 
ist modern, und die Inschrift nicht nur ihrer Herkunft (Sammlung 
Campana), sondern auch ihrer Abfassung nach (C. für Cos.) im höchsten 
Grad verdächtig. Letztere passt schon gar nicht zum Scrinium, das 
der photographischen Abbildung nach mit der Plinthe aus einem und 
demselben Stück besteht ; ein Verächter der Wissenschaft wie Marius 
wird nicht mit dem Sjmbol derselben, dem' Scrinium, dargestellt 
worden sein. Da nun ansserd(>ra das moderne Gesicht eine nicht zu 
verkeiiiieiule Verwandtschaft mit einem anderen, früher Marius ge- 
nannten Bildnis (s. unten Nr. 1) hat, so Hegt lu'ichst wahrscheinlich 
die A])sieht vor, di( izctalschte Kamengebuiig durch diese Aehulichkeit 
noch weiter zu b(\ulauhigcn. 

Ganz willkürlich oder verkein-t ist im IG. Jahrhundert eine 
ca p i t o 1 i n i s c he Statue (jetzt im Sahme Nr. 2'i) ' als Marius be- 
zeichnet und zeitweise chcufulls mit Nanu iisaulsclirift auf d(;r l'liuthe 
versehen worden. Wiederum ein alter bartloser Römer mit niedriger, 



■ Und danach bei Duruy Uist. des lium. III. p. 268. 

* Von Herrn StMtor. L. Stephrai in Peterabiug: 

* Abgttb. Bottari ID. fiO; Bigh«tti I. 98; Chne. pl. 902 und 989. y«rgL 
Winckdnuum W. VL 1. ji. 218. 
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schmaler und kaliler Stirn, Iioher, etwas gebogmor Na8o und gefurch- 
ten Wangen; das Haar in kleinen, gclorkton Strängen herabhängend. 
Er ist mit jciK in beide Arme verhülk'nden (iewand bekleidet, das 
man bald als die ältere sinuslose Toga ', bald als den sog. tuscischen 
Uniwnrf- zu betriichtcn pflegt. Links zu seinen Füssen ein Scri- 
niuni. - Schdu FahtT li:it die Hezeichnimg mit Hecht verworfen, 
obgleich er die Statue dann ohiu- zureicliendcii (Irund (des (lewan- 
dcs und des Scriniunis wegen} l'iir die eines llet htsgelelirten erklärt. 
Auch ist das (itMunienbildnis aus der Sanunhing des ürsinus, 
welches er an ihrer Stelle für Manus ausgiebt (abgeb. Imagg. ill. 
Nr. 88) um kein Haar besser beglaubigt Man könnte es eher auf 
L. Antonius (s. d.) beziehen. 

Nach der capitoliniscben Statue sind dann auch noch andere, 
z« B. eine der ähnlich bekleideten in der Dresdener Antikensamm- 
lung (abgeb. Augusteum Taf. 117) \ Marius genannt worden. — 
Warum aber eine aus Terschiedenartigen StUcken snsammengesetste 
Statue zu Oxford (abgeb. Marm. Oxon. Nr. 23)* so heisst, ist 
mir unbekannt 

Da es nun mit der Autorität dieser Denkmäler so schlecht be- 
stellt ist, so bleibt zur Bestinnnung etwaiger Mariusbilduisse nur das 
subjective Kriteriuni der Physiognomik übrig. Wir gestehen dem- 
selben, wo es für sich allein in Anwendung kommt, keine wissen- 
schaltlicho IJedeulnng zu, und bei der Zweilclliartigkeit, duss über- 
haupt noch Mariusbiistcn existieren. i>>t <lit]i]n Ite Vorsicht nötig. In- 
des erlauben wir uns ein paar früher in (iellung stellende, jetzt wie- 
der fallengelassene Bezeichnungen, weil stilistisch und gegeuständ- 
lifdi empfohlen, als nicht ganz villkfirliche Hypothesen ansufDhren, 
obglddi, da sie sich gegenseitig ausschliessen , im besten Fall bloss 
eine ?on ihnen das Bichtige treiDfen kann. 

1. Am allgemeinsten haftete früher der Name an einem Bildnis, 
von dem mssk je ein Exemplar in München, in Florenz und, wenn 
ich Hubner recht Terstehe*, ein geriuges in der Sammlung Des- 



< Beeker Odkw la p. HS. 
> WeiM KottAmkinde I. p. 960. 

* Imapg. illustr. p. 55, zu welcher Zeit flGOf}) ilie Statue also bereits im 
Capitol gewoscQ sein muae, mcht wie Clarac sagt (Mub. d. aculpt. V. p. Ib'i) 
erat seit 1G40. 

« Becker ObIIm IU. p; 118. 

* Clarac pl. 900 E. 2304 B. 

« Ilübncr Die ant. Bild<-r in Madrid ]>. 306. Hr. 791; »BUdnivkopf eines 
B£mera, Wiederholung der sog. Mariusbilduisse.« 

BornoBlIi, IltOBOgmpbi« I. 6 
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C. Mftrtm. 



puig auf Majorka befindet. Das Münchener in der Glyptothek 
Nr. 216 (abgeb. Fig. 0) auf nicht zugehöriger, wahrscheinlich modei> 
ncr Togabüste mit Faltenband das Florentiner in den üffizien 
Nr. 270 ])cide überlebensgross und von vortrefl'licher Erhaltung. 
Sie stellen einen inagereTi, finster Idickendeii alten Römer dar, von 
markigen Zügen, in ungemein lehensvoller Auffassung. Die Brauen 
hängen förmlich über die tiefen, hohlen Augen herüber, der Mund 
ist geöffnet und bildet wegen der tiefen Aushöhlung eine starke 
Schattenlinie. Die Stirn ist breit und durchfurcht; das dünne Haar 
tritt in zwei spitzen Winkeln über ihr zurück. Alter, republikani- 



scher Typus and 
persönlidier Aus- 
druck (nam^tlich 
Aerardoroeulorum) 
treffen für Marius 
zu, und die Be- 
rühmtheit ist durch 
das mehrfache Vor- 
kommen, vielleicht 
auch durch iden- 
tische G e m m e n- 
b i 1 d e r garan- 
tiert. Es wäre 
seiner Geniütstim- 
mung nach der 
proBcribierte oder 
der lachedürstend 



am ehesten der 
Consul des Jah- 
res 87. 

Ein nicht iden- 
tischer , aber in 
jeder Benehung 
verwandter Kopf, 
mit glatt rasiertem 
Schädel , befindet 
sich in der Samm- 
lung Tor Ion ia zu 
Rom Nr. 122. 

2. Fast diesel- 
ben (iründe, nur 
dass statt der wil- 
den LddenBchaft- 
lichkeit mehr das 
ans Afrika zurück- p», M««rbü.t. d« oi,ptothok Nr. 216. B&nrischc, Plebw- 
kehrende Fddherr, sehe oder das 




' Ohtu' Zwfit.'l die von Aniaiiiizzi in den Monum. Matth. 11. p. 21 und 
von Labus im Muäeo di Mantova III. p. 9f>. erwähnte barberinisohe Büste (ganz 
unkenntUeh und mit verkehrten Seilen abgeb. bei GronoT Thet. utt. gnaa III. 00. 

* Bm Dfitadike Bildw. in Oberit. III. fibergugen, tm welchem Onmde, iit 

mir nicht deutlich. Wenn D. die Büate für modern hält, bo wärp «»s wenigstens 
di»r Mühe wert gew^^scn, dies anzugeben und zu motivieren. Denn allerdinfT» 
gesttihe ich einen leisen Zweifel an der Echtheit nicht ganz überwinden /.u kininen. 
Die Art, vie die Stimmiuketn Aber der Nue in «ine Messe kleiner Höge! geteilt 
sind, die tiefen Tbränendrüsen. der fast nur gravierte Hahnentritt an den Aagen, 
die unlebenditre Uchandlunj^ der Ilaaro an den Schläfen, endlich ilic vollkom- 
mene Erhaltung erwecken zusammen unwillkürlich den (Tcdankeu, es möchte 
eher eine Nachbildung aus dem 16., als eine aus dem 2. oder 3. Jehrhandert TOr> 
liegen. 

■ t. B. Nr. 288 in den Uffirien ta Floreos. Aneb der Kemeol bei Csdes 
V. 168 möchte demsch gensnnt sein. 
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R;iulie, Urwüchsige des Mariuscliuraktcrs zur (icltung käme, dürfton 
bei einem zweiten Bildnis in Anschlag f^cbracht werden, welches mau 
im modernen Rom zum Vorhihl nahm, als man die Hermen der be- 
rühmten Männer auf dem Monte Piucio setzte. 

I>as vorzüglichste Exenijilar ist ein wohlerhaltener Kopf des 
Museo Chiaramouti Nr. 512 (abgeb. Fig. 10) ^ Ein bartloser 
Alter mit niedrigem über den Ohren stark ausladendem Schädel und 
ahfidlender Stirn, der Scheitel nur von spärlichen Büscheln bedeckt, 
lAhrend hinten und an den Seiten das Haar noch dicht. Die Brauen 
zosammengesogen und in der Ifitte meikwflrdig Überhängend. Die 



flf^ 16. ÜMMtitpf 4h Vu. CktaiMMili ftg, 11. Mwimfflwrf Mm. Cklmnoati 



Oberlippe hoch, der Uund breit, mit vortretender und herabhängen- 
der Unterlippe, das Kinn dagegen klein, wenigstens niedrig. Der 
Ausdruck, wenn auch nicht wie die Formen gemein, doch durchaus 
mehr der eines kräftigen Willens als einer hohen Intelligenz. 
Das Alter etwa das eines Siebzigers. Der Kopf war wahrscheinlich 
bestimmt auf eine Gewandstatue gesetzt zu worden, da nicht die 
ganze Büste, sondern bloss der Teil, der auch beim Umwurf des 
Gewandes nackt zu bleiben pflegt, hinzugearbeitet ist. - Schon die 
vortreffliche realistische Arbeit und die ungemeine Lt bendigkeit des 
Ausdrucks lassen darauf schliessen, dass wir es mit keinem gewöhn- 
lichen Privatbildnis zu thun haben. Ausserdem scheinen Wieder- 
holungen des Bildnisses vorhanden zu sein. 



• Nibby Mu8, Chiaram. III. 2.'». 
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Eino iiiiz\v<'ilV'lli;it'to licplik, aber leider keine sicher uiitike, ist 
der soi^, Cato major im Wallral-.Museiim zu Köln (Cat. v, Düntzer 
Xr. 24), vullkoninieii erhalten ausser der Nasenspitze und aus Kinem 
Stück mit der schönen, griochinch angeordneten Gewaudbüste. Wenn 
modern, so ist es dne ftnsserst geschickte Copie. 

Umgekehrt ist ein rondaninischer Kopf, jetzt ehenfiJIs im Huseo 
Chiaramonti Nr. 510A (abgeb. Fig. U) ' und ganz in der Mühe 
des andern aufgestellt, zwar sicherlich edit, zeigt aher bei un?er- 
kennbarer Aehnlichkeit eine solche Altersdifferenz, dass man über 
die Identität der Person im Zweifel bleibt Er hat denselben Cha- 
rakter der Haare, dieselben l)nsehigen und zerrissenen Brauen, die 
hohe Ober-, die hängende Unterlippe, denselben Gontour von Kinn 
und Wiiiifreii. Indes ist er um ein Merkliches jünger, die Stirn ist 
noch mit vollem Haar bedeckt, die Nase etwas dicker, der Schädel 
über den Ohren weniger ausladend, die Verhältnisse sind schlanker. 
Nichtsdestoweniger macht er den Eindruck einer sein* nahen Fami- 
lienverwaiidtschaft , und könnt«' am Ende doch wohl dieselbe Person 
wie Nr. i)\2 in jüngerem Alter vorstellen. 

Bei Nibhy, Museo Chiaramonti, und so aucii im Catalug des 
Vaticans wird er von dem älteren unterschieden und als E. Muna- 
tius Plancus gegeben, auf Grund einer jetzt verschollenen Bronze- 
münze (abgeb. Visconti Icon. imn. Taf. VI. 8), die einen aUerdings 
ähnlichen Kopf (ähnlicher übrigens noch mit Fig. 10) mit der Umschrift 
PLANCVS COS. zeigt, aber ohne Zweifel eine moderne Fälschung 
ist An und für sich steht dieser Benennung kein positives Hinder- 
nis entgegen, da Munatius Plancus wohl siebzig Jahre alt geworden 
sein kann. So lange wir indes ausschliesslich auf dea physiognomi- 
schen Eindruck angewiesen sind, ist es keine Frage, dass der vor- 
liegende Typus viel eher auf den rauhen Emporkcinimling Marius, " 
als auf den wetterwendischen Parteigänger und Höfling Munatius deutet. 

3. Bloss in Einem Exemplar vorhanden, aber, wie man bestimmt 
behaupten darf, das Bildnis einer aussergewöhnlichen Persönlichki'it, 
ist wiederum ein Kopf der (ily])tothck in München Nr. 172 (ahgeh. 
Fig. 12), aus Pal. Barherini, auf moderner, vom Paludamentuni he- 
»leckter Panzei büste ; unbärtig, mit vollem, in durcheinander gewor- 
fene Büschel gegliederten Haupthaar, von etwas barbarischem Ge- 
sichtstypus uiul wildem, erregtem Ausdruck, Alles in realistischer, 
doch nicht kleinlicher Weise behandelt. Wenn er, wie Brunn meint, 
sicher den Stil des letzten Jahrb. der Republik zeigt, so ist für 



' Nibby Mus. Chiar. III. 20. 

* Tgl. Cohen M. oona. p. 222. Anm. 2. 
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Marius (diesmal als Gimbenibesieger) allerdmgs einige Wahrschein- 
lichkeit Torhanden. Doch könnte der Ursprung des Kopfes auch 

ner Toga- Büste 
mit Faltenhand; 
des leicht geSff- 
netcn Mundesund 
der lebhaften Be- 
Wfgiing wogen 
viol 1 ei rht als Red- 
ner zu fassen. 
Wie ('S schoint, 
eine nur um We- 
niges ni:ii,'ei»'re 

AViederiiolung 
des sog. riiution 
im Bflstenzimmer 
des Vaticans 
Nr. 358 (schlecht 



nochumeinJaluv 
hundert früher 

fallen. 

Keine hesoii- 
(Irre Cctngeniali- 
tät mit Marius, 
er müsste denn 
von seiner edel- 
sten Seite uufge- 
fasst sein, kön- 
nen wir in einer 
auf ihn bezoge- 
nen famesischen 
BOste zu Nea- 
pel * erkennen: 
Ein nach r. auf- 




wärts gerichteter „ M.»«M.to d., Gl„Uil«k »r. 17«. bd Vis- 

Kopf auf moder- conti Pio Qem. 

VII. Taf. 22), der dort auch als Redner ])ezeichnet wird, (nach 
Visconti Crassus oder Antonius oder Asinius Pollio). 



Coelius Caldus. 

<NiaiU£ I. 21. S2.) 

Auf einer Anzahl Silbermünzen* (abg. Mttnztafel I. Nr. 21, 22)*, 
geschlagen kurz vor dem Jahre 51 v. Chr. von C. Coelius Caldus, 
dem späteren Quiistor Ciceros in Ciiicien ', hegegnet uns das Porträt 
seines (^rossvatei-s C. Coelius Caldus, Consuls im Jahre 94, der sich 

durch d;ts (leset/ üher Einführung geheimer Ahstimniung im Per- 
duellionspro/fss einen Nanwu gemaelit hatte. Sonst wissen wir von 
der (teschiciitü des Munues wenig, obgleich er uücnbar, wie die 

' Qerhard Nr. .'114 ; Cat. von Kinati Xr. 10."». — (»Ii i<!l•nli^oh mit der schon 
bei Faber Imagg. p. bb erwähnten Marn)orl)ü8tc des CanlinHls Farnese? 

* Die Gotdmfinse bei Visconti loon. Tef. IV. 4 ist fetscb. 

* Cohen H. cons. XIII. Coelia t 10 

* Cio. ad Fam. 11. 19. VgU Borgbeü Decad. VI. ». 10. 
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Münzen beweisen, der Stolz der Familie war. Als komo novus hatte 
er vielfaehe Anfeindnngmi von Seiten der Nobilität erfahren, und 
hielt tdch daher im Bürgerkrieg zwischen Sulla und Marius zu letz- 
terem. Nach Sullas Rückkehr fiel er ontwndor im Kampfe oder als 
Opfer der Proscriptionen'. Sein liildnis auf den Münzen hat 
starke, nicht ^jerade anmutige Züge, durchfurchte Stirn und Wangen, 
gelichtetes Stirnhaar, eine kräftige, gebogene und etwas vorspringende 
Nase. — Der vrihältnisniässiß noch jugendliche Kopf auf den» Nott' 
sehen Karneol hri Cades V. Nr. IT.") hat damit nichts zu thun. 

Wenn sicli keine liüsten mehr von Coclius Caldus nachweisen 
lassen, so scheint der Hauptgrund in der verhältnismässigen Unhe- 
rühintheit des Mannes zu liegen , den» vielleicht gar nie ein 
öflfentliches Denkmal gesetzt worden ist. Dein» die Münztypen wären 
diesmal hinreichend zahlreich und bestimmt. 

Man findet allerdings in den Museen etwa einmal einen Kopf 
so benannt, doch immer mit nebenher laufenden andern Namen; 
woraus schon deutlich die Unsicherheit der Bezeichnung hervorgeht. 
Der sdion bei den Gracchen erwähnte Kopf in Neapel (abgeb. 
Fig. 7), der abwechselnd die Namen Coelius oder Sulla führt, ist 
vid jugendlicher als der Münztypus des Coelius und zeichnet sich 
im Gegensatz zu ihm durch die stnnnmc Elasticitiit der Oesichts- 
muskeln aus. Aucli ist seine Stirn mehr zurückgewölht, die Kopf- 
form weniger hoch, der Mund kleiner. - Ein anderer Kopf, der früher 
Coelius Caldus genannt wurde, und den nnm jetzt nicht viel glück- 
licher Lepidns (s. d.) getauft hat, ist von Bronze und betindet sich 
im Cahinet des Medai 1 les zu Paris (Chahouillet Cat. jren. Nr. 'lU). 
Da der alte Name unseres Wiesens gänzlich aufgegehen ist, so wollen 
wir uns nicht die Mühe gehen, ihn zu hekäni])fen. Um mit Hecht 
auf Coelius Cahlus hezogen zu werden, müsste ein Bildnis die Züge 
des Münztypus stark und unzweideutig ausgeprägt zeigen. 



L. Ck>melius Sulla. 

(T^r. V. MAutor. I. tS — S5.) 

Im Jahre 138 gehören, aus altem Adelsgeschlechte, hegann Sulla 
seine militärische Lautbahn als Hljähriger junger Mann im Krieg 
gegen Jugurthu (lü7 v. Chr.). Erst im Jahre Ü3 bekleidete er die 

> Vgl Dnimsan Geicb. Roms IL p. 409 £ 
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Prätiir und 88, schon fast f&nt/ipr jährig, das Goiisulat. Es folgte 
dann 87 bis? 84 der Krieg gegen Mithridates, Sn seine Rttckkclir und 
die Besiegung der Mariuier, 82 seine Dictntur. Nachdem er zwei Jahre 
als unumschränkter Herr von Rom gewaltet hatte, zog er sich auf sein 
Tiandsrtit nach runiao zurück, iini hahl darauf, rjopcini.L't von der Plithi- 
riasis, die vr sicli durch AusschwcifiniL'cn zntjf'zogcn. im tiOsten Lelx'ns- 
jahrc/M stiirhcn ("!>)• — Sulla war ciiH- i,M.'iiial(* Natur uml (hihci von stau- 
nenswerter Encrfjic ; ahcr hcr/los und von sittlicher Fnv(»liliit, wie nicht 
so hald ein Köujer von seiner Machtstellung es gewesen. In Bezug auf 
Geistesbildung und Feinheit des Lebensgenusses das gerade Gegen- 
tefl Ton Marius, steht er ihm als Charakter ungefähr gleich. Beiden 
fehlt der Adel der Seele, die Hmischlichkeit. Man kann sie als Feld- 
herm bewundern, man kann den Sulla als Staatsmann den Grdsten bei- 
zählen; aber er ist kein Caesar oder Alexander, hdchstens ein Napoleon I. 

Ucber seine äussere Erscheinung' finden wir in der Bio- 
graphie des Sulla bei Plutarch Gap» 2 die spärliche Notiz: >Die 
Gestalt seines Korpers kann man leicht aus seinen Mdsänlen erken- 
nen, die Augen ausgenommen. Diese waren TOn ungewöhnlichem 
Blau und hatten einen durchdringenden, erbarmungslosen Blick, den 
seine (iesichtsfarbe noch schreckhafter machte. Denn er war über- 
all mit roten Finnen ausgefahren, zwischen denen ein weisser Schorf 
gleichsam (ingestreut war; weshalb uiu atheoisches Lästermaul den 
Spottvers auf ihn machte: 

Einer meblb«streaten Maul beer ähnelt SuIIm Angeaioht.« 

Ausser diesen Geschwüren Temmchte nur der Zorn seine blasse Farbe 
zu röten (Senec. ep. 11). — Allein dies bezieht sich offenbar auf 
die Zeit, wo er bereits durch das Laster entstellt war. Die Natur 
hatte ihm eine anmutige Gestalt verliehen. Plutarch selber spricht 
unmittelbar nachher von den Rei/en seiner Jugend , welche ihm zu- 
sammen mit meinem gefälligen T'ingang die (legt nliebe der Huhlerin 
Nikop<dis gewaniH II. so dass er von ihr zum Erben eingesetzt wurde. 
TInd als im Ihnulesgenossenkrieg hei (ielegenlnit eines Wunder- 
zeichens die Wahrsager den AussjM iich tliateii. da>s ein tapfrer Mann 
von schöner, ausgezeichneter (iestalt die Herrschaft bekommen 
und die Stadt von den gegenwärtigen Unruhen befreien werde, 
nahm Sulla keinen Anstand den Spruch auf sich selbst zu be- 
ziehen. Denn das goldgelbe Haar gebe seiner Gestalt einen 
eigenen Vorzug*. Er war von Jugend auf ein Freund von Scherz 
und Lachen und dabei so weichmütig, dass er leicht in Thränen 



• Vgl. Prumann G. R. II. p. m f. 

* Plut. Sulla ti : fUv yü(f otjfnits iitoy wm to ntffi ttofi^i^ ji^vttmiv' 
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ausbrach Mit den Julireu verhärtete si(;h indes sein Gemüt ^. Auch war 
er von jeher bei Staats-^n-schäften ein anderer gewesen als bei Tische: 
dort trat sein F-rnst, ]\{vv seine Ausgelassenlieit /u Tn,t;e ^. Was der 
dominiurcndii Ausdruck seines ( ir si( lit<'s war, ])]eil)t danach /weitelliaft. 

Im Hinblick auf diese weni^ieu und niiissig verbihjLrteii Nuti/en. 
von denen die einziji^e speciellere, wie es Plutarcli seihst an»h'utet, 
im Grunde bloss hei j^enialtcu 1 >arstellungen l)rauehhar ist, müsste 
mau von vornherein darauf verzichten, Bildnisse des Sulla nachweisen 
zu vollen, wenn uns rnoht die Numismatak nocli mnen veitern Stütz- 
punkt lieferte. 

Unter den auf ihn bezüglichen Münzen giebt es nämlich einen 
von seinem Enkel Q. Pompejus Rufus im Jahre 59 t. Chr. geschla- 
genen Denar (abgeb. Münztaf. I. 23 — 25)', welcher auf der men 
Seite den Kopf des Pompejus Rufiis, des väteilidien Grossvaters des 

' Münzmeisters, auf der anderen den des Sulla zagt; letztem mit der 

Beischrift: SULLA COS., weil die beiden Grossvät er im Jahre 88 Coi- 
legen im Consulat gewesen waren. JS» ist ein hoher, oben abgeplat- 
teter Kopf, dem Alter nach etwa einem Fünfziger angfdifh-end. mager, 
bartlos, mit mässig kurzem, ziemlich schlichtem Hauptliaar. Oher- 
und Unterstirn durch eine Kinsenkung getrennt: die Nase lioch und 
leicht gebogen; die Wangen schhift'und durchfurcht, wie aucli der Hals; 
Stirn und Nase zusammen einen kleinen Winkel bildend, mit Ein- 
schnitt an der Nasenwurzel. — Er ist dem auf dem Revers geprägten 
Kopf des Pompejus Kufus auffallend ähnlich, und insofern wenig ge- 
eignet zum Ausgangspunkt für Purträtbestimnmngen gemacht zu 
werden. Indes ist anzunehmen, dass 20 Jahre nach Sullas Tode sein 
Büdnis noch nicht ganz vergessen sein konnte, und dass der Münz- 
meister sich eher Willküilicbkeiten bei dem unberühmten Pompejus, 
als bei dem einstigen Dictator erlaubt haben wird ^ 

Dass einem Hanne wie Sulla schon zu seinen Lebzeiten Bild- 
säulen errichtet wurden, ist nach dem Stand der damaligen Cultur 
nicht zu verwundem, und er selbst scheint die Ehre audiitioniert zu 
haben. Wenigstens geschah es wohl hauptsächlich auf seine Ver^ 
anlassung, dass Bocchus, König von Mauretanien, eine Statuengruppe 



« riut. Ciip. 30. 

» l'lut. ibid. 

» Plut. a. a. ü. 2. 

• Cohen M. cons. XV. Cornelia 19. 

» Der angebliche Denar der gent Cornelia, welcher die Begegnung Kwinchen 
Sulla und Mitbridatcs darstellen soll (ahg. Viec Icon. IV. 9). i«t eine Sarnniter 
Münze ohne Aufschrift. Vgl. Bumpoia Types monetairea de la guerre sociale 
l». 106. 
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aufs Capitol weihte, wclclie die Uebergabo des Jiir,Mirtba an Sulla 
darstellte, zum grossen Aerger des Marius Bt'kanntlich tiiidet sich 
defsellie Gregenstand auf einer von Faustas Sulla, dem Sohn des 
Dictaton, c 64 t. Chr. geschlagenen Mfinze (Coh. XV. 24): Bocchus, 
anf ein Knie herabgelassen, fiberreicht dem auf einer Estrade sitzen» 
den Sulla den Oelzweig; ihm gegenüber Jugnrtha, ebenfalls knieend, 
mit auf den Rficken gebundenen Händen. Ein unmittelbares künst- 
lerisches Abbild der capitolinischen Harmorgruppe wird man in dieser 
fast sdlölerhaft ins Kund comp()ni(>rton Mün/.darstellung nicht er- 
kennen wolbni ; wohl uIkm- könnte sie dem Siegelring entnommen sein, 
den sich Sulla xum Andenken an dieses Ereignis hatte machen lassen ** 
— Ebenfalls noch in seine Lebzeiten fällt die Errichtung der ver- 
goldeten Roiterstatup vor ilcr Rcduerbühne mit der Aufschrift: Cor- 
nelius SiiJla, der (flucklicJic Feltlhcrr ^ , ("ine Elirc, die seit langen 
Jahren keinem Römer mehr zu Teil i^cwordfii war Der Münz- 
meister A. Maulius ^vi^hlt<' sie als Revershild einer rioldiniinze, welche 
er /w. 82 und 70 v. Clir. prägte^, wonach Sulla in Tunica und kur- 
zem Mantel mit erhobener Rechten (ähnlich wie M. Nonius Baibus 
nur anf ruhig stehendem Pferd) dargestellt war. — Auf dem Marsfeld 
stand Sullas Grabdenkmal , wozu er selber die Ibuchrifb hinterlas- 
sen hatte*. 

Einige seiner Bildräulen wurden nach der pharsalischen Schlacht 
zusammen mit denen des Pompejus umgestürzt, aber durch Caesar 
wieder aufgerichtete Von da an war kein Anlass mehr, gegen sein 
Andenken zu wüten. Garacalla, der in ihm eine Art Vorbild ver- 
ehrte, erneuerte es sogar wieder durch Aufstellung von Bildsäulen 

oder Gemälden 

Nach dem Gesagten ist es sehr wohl möglich, ja sogar wahr- 
scheinlich , dass noch monumentale Bildnisse des Sulla vorhanden 
sind. Ein autheutisches aufzutindeu, ist bis jetzt nicht gelungen; 

' Plut. Sulla t!: 'Ayt^r^Kty n'x6ya(: t'v KtdtTojXiio iQmimotfOQOVf *ai naff ow- 
roi( jiQvaovy lovyovg&ui' vtp' iavrov £vXXte nagadtiöfttwov. Vgl. Mar. 32. 

s Vftl. Mu. VIII. 14. 4. Flut. Sali« 8. - VgL «idi d« mif denselben Gegen- 
stand bezogene Relief bei Barbault Hon. ano. pl. 11, und den danach gesdiait- 
tenen Pariser Karneol (Cüidea V. 174). 

' App. H. V. I. ;»7. 

* Vellejus II. 61. Cic, l'hil IX. ü. 13. Bciilc vergessen die vergulilett; 
Reitentatue des Adliaa Glabrio 181 v. Chr. (läv. XL. 84). 

^ Abg. Cohen M. C. XXVI. Ilan1ia4; vgl. Homnuen Gesch. d. rSn. Hiinsir. 
Nr. 224. d. 

* Flut. Sulla 38. 

* Saei. Caet. 76. Dio 48. 49. 

* Herodian 4. Gap. 8. 
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Visconti hat nicht einmal Veimutnngen gewagt. Aber Visconti nennt 
fibertiaupt im Durchschnitt nur (stäner Meinung nach) sichere Bild- 
nisse oder keine. Wenn es sich um diese Alternative handolt, so 
müssen wir bekenn«'!», nocli an demselben Punkte zu stehen, wie der 
römisclie Ikonoj^raph. Sind aber Venntitungen erlaubt, und der (•l)en 
betonte historische Sachverhalt >;cheint ihnen eine gewisse Herecliti- 
giin«; /.u f^ewiihren. so möchte (h)ch vielh-icht dieses oder jenes unter 
den erhaltenen Denkniäh'rn eine Besprechung an diesem Orte verdieneti. 

Vm zunächst die hivlirrif^en H«' /ei chnunpen (jiner kur/.eu 
Kritik zu unterwerfen, so ist der hercuhmische Bronzekopf in Nea- 
pel (al)<^eh. Bronzi d'Erc. I. 41 u. 42), der nicht sowold nach den 
Münzen als nach einem mir unbekannten barberiniscben Kopf ' Sulla 
genannt worden war, zubunuueu mit diesem bereits von Visconti ge- 
strichen worden *. Idi habe ihn übrigens bei den grossen Bronsen 
vergebens gesucht An seiner Stelle werden jetzt im Neapler Mu- 
seum ohne Grund zwei andere BronsekÖpfe auf Sulla bezogen, n&m- 
lich der früher sog. Lepidus aus Pomp^i (Bronzi I. 43 u. 44) mit 
dem eigentümlich geformten hässlichen Mund, dessen hohe Unteiiippe 
fast ohne Einkehlung ins Kinn übergeht, und ein Kopf mit ^att- 
geschorenem Schädel aus Herculaneuni im Waflfensaal, den man viel- 
mehr Scipio nennen würde, wenn er sic!i mit dem im Nebensaal auf- 
gestellten und diesen Namen führenden Praclitkopf (a))^eb. oben 
Taf. III) vereinigen liesse. — Auch bei der hercuhmisrhen Toga- 
statue von Marmor ebenda (abg. Chirac pl. ÜOS) ' liegt absolut 
nichts vor, was den Namen des aufgesetzten Kopfes rechtfertigen 
könnte. 

Erfreulicher wäre es, wenn der ausgezeit'hneten und vdrtreti'lich 
erhaltenen Marmnrbiistt> dieses Museums, die mau bald auf dw- 
lius Caldus, bald auf 8ulla deutet (abg. Fig. 7), der letztere Name 
vindiciert werden dürfte. Sie wäre ein adäquates Bild für den geist- 
vollen, vor keiner Schwierigkeit zurDcImcheuendeu jugendlichen Diplo- 
maten, der den Jugurtha in seiner Höhle aufsuchte. Indes die wohl- 
proportionierte Kopfform und die glatte hohe Stirn mit dem zurfick« 
tretenden Haar sind der Bezeichnung nicht günstig. Und wenn wir 
noch Bildnisse von Sulla haben, so werden sie eher den Be«eger des 
Mithridates als den jungen, numidischen Offizier darstellen. Wir haben 
daher bei jener Büste >'ielmebr an C. Gracchus gedacht. 

Ein interessanter ältiicher Charakterkopf des Braccio nuo vo im 



1 TeUas Aed. Bsrb. p. 199. 

* Ic rom, p. 114 Anm, 2. 

• Gerbard Neap. ant. Bildw. Nr. 338. 
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Vatic.iii Nr. HO, aus Pal. Ruspoli ward«' friilKT Sulla gfiiannt, weil 
mau in dw War/f an scint'ni Mund viiw AiidcutunK dor nnt Finnen 
überdeckten Haut /u ersehen glaubte. Dass dcrgleiclirn Taufen nur 
dazu dienen, die Ikonographie in Misscredit zu bringen, ist klar. 
Jedoch hatte man sich wenigstens darin nicht Tersehen, dass man 
das Bildnis eines berühmten und, wie man ans seiner liiene schlies» 
sen muBs, eines geistreichen Hannes herausgriff. Seine Berühmtheit 
geht daraus hervor, dass noch zwei weitere Exemplare davon vor- 
kommen: Eines im Musoo Torlonia Nr. 412 (früher in Villa 
Albani Nr. 609), und ein anderes auf einer Topastatue in Lands- 
downe House (abg«d). Clara<'. HOl) Oh das durciminzelte 
Gesicht und der sarkastiseli diftelnde Ausdruck dem grossartigon 
Weseri Sullas, der zahnlose Mund und das vorsteln-nde Kinn dem 
Miinztypus entsiireche«, sind freilich audere und ohne Zweifei zu 
verneinende Frapren. 

Von einer lUiste im Museum zu Mantua Nr. IfH) (selir sehlecht 
abgeh. hei Labus. III. If). 2) ^ lässt sich ebenfalls sagen, dass sie 
phy^iognomisch bedeutend genug wäre, um Sulla darzustellen. Aber 
sie hat eine kahle Stirn und eine niedrige, lange Kopfform. 

Die Münze zeigt das gerade Gegenteil. 

Gar nicht in Betracht kommt die sitzende Statuette in der In- 
schrifthalle der Uffizien zu Florenz Nr. 289^, welche bei Gori 
Taf. 82 und bei Olarac pl. 904 als Sulla abgebildet ist; denn sie 
hat wenigstens in ihrem gegonwärtii;i'n Zustand einen modernen Kopf. 

Im Louvre gilt für Sulla die Togastatue eines älteren Mannes 
aus der Sammlung Campana (abg. d'Escamps Marbres ant. du Mus. 
Camp. 58), ein etwa dem sog. älteren Drusus im Lateran (Nr. 20!l) 
viTwandtes Bihlnis. Die Mr>glifhkeit , dass er riehtii,' h<'iiaiuit. ist 
vielh'ieht nicht ah/ustreitcii : doch liisst der Münztypus t'in sclinuderes 
(iesicht erwarten. — Das el)en(la hctindliche , vortrefiTliclif' l'ronze- 
hüstchen aus dem Cahinet Pourtales »lagt gen (De Longpericr Not. d. 
bronzes ant. Nr. li;>8), von dem der sog. Augustus im Wiener 
Antikencabinet (2ter Sdirank Nr. 522) wahrschemlich eine Koplik, 
weicht in Proportionen und Profil zu sehr ab, als dass man auch 
nur zweifelhaft sein könnte. 

Eine Marmorbttste in Holkham Hall (abgeb. Fig. 13) mit 
dem Sullanamen auf der modernen Bazis, von ähnlich entschlosse- 
nem Charakter wie die jugendliche Neapler Büste (Fig. 7), würde 

1 Ueschr. Roms II. 2. p. <JI. Nr. 74. Abgnss in Villa Medici Nr. 4i>. 

* Mioh. Aroh. Zig. 1874» p. 86, Nr. 94. 

■ Gypsabguss u. A. im Gewerbe-Museum zu Wien. 

« IKUtchke Ant. BUd«. in Oberitalien Iii. .Nr. 344. 
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insofern dio Honemiuii^ besser verdienen, als sie einen etwas reiferen 
Mann darstellt, allerdin;j:s auch nur einen Vierzifjer. Derselbe bat 
nocb mehr als jene den Ausdruck kecker rienialität und eines ge- 
wissen aristokratischen Uebennuts, wie er den (Hei^ner des ^larius 
kennzeichnete. Was aber pegen Sulla sjjricht, ist das kurze Kraus- 
haar^ das weder mit dem goldfiirbigen des Pliitarch noch luit dem 




Fiff. IS. lUraofMato Im nff. Sali» in Holkliwii. 



Kchlicliteji der Denare stiunuen will. Der niün/.prägende Enkel hätte 
sich doch wohl dieses Merkmals noch erinnert, selbst wenn die Sta- 
tuen seines (irossvaters damals noch nicht wieder aufgerichtet waren. 
Uebrigens würde muu auch die (hinten ausladende) Kopfform und 
die schmalen Lippen kaum auf der Münze erkennen Dagegen sehr 
nahe verwandt mit der Holkhamer Bfiste der sog. Postumus Albinus 
auf einem Karneöl hei Cades V. 148. 

Nicht bekannt sind mir die angeblichen Sullakdpfe in Petersburg 

' Der vornehme und pcistreicht' Ausdruck von Fig. 13 ist auf der Zeich- 
nung nicht ganz gelungen. Die NascnÜiigel sitzen etwas zu hoch, die Mund- 
linie tollte in der Mitte etwM mehr abwftrte gewölbt, die Lippen etwM eohmaler 
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und in Stockhohu. Der aus der Sammlung Campaiia stammende in 
Petersburg (Cat. Nr. 201), der »neben dem Florentiner (!) das 
einzige erhaltene Marmorbildnis des Salla« sein soll, wird, wenn auch 
antik, in Bezug auf ikonographische Beglaubigung in dieselbe Reihe 
zu stellen sein, wie der Florentiner *. Der in Btockholm scheint 
nicht einmal den Stempel der Echtheit zu habend 

Diesen mehr oder weniger negativen Bestimmungen gogonühor 
erlauben wir uns noch auf folgende zwei Bildnisse als auf mögliche 
Sulladarstellungen hinzuweisen, obgleich wir nur dem ersteren der- 
selben eine grössere Walii'sclicinlichkeit zuschreiben. 

Einmal auf den sonst nicht mehr vorkommenden, wahrscheinlich 
zu einer Statue gehörigen Kopf (h's Museo Chiaramonti Nr. 424 B 
(abgeb. Taf. V)-*, der wegen angeblicher Aehnliclikeit mit der Münze 
Yuu Magnesia immer noch als Cicero bezeichnet wird, was doch jetzt 
entschieden genug ab falsch erwiesen sein sollte. Ißt d«* Sulla- 
mfinze hat er die hohe Kopfform, die flache nach vom abfallende 
Schädellinie, das volle, schlichte, in Bflschel geteilte und ziemlich 
weit in den Nacken hinabgehende Haar, den Charakter des Profils, 
die zweigeteilte Stirn, das Alter (5& bis 90 Jahre) und die Mager- 
keit gemein. Einen kleinen Unterschied bildet nur die Art, wie hier 
die Stirn durch die Ilnare begrenzt ist (mehr iti zerstreuten Bttscheln 
als in einer bestimmten Linie), uud die um ein Weniges grössere 
Ausladung des Hinterkopfs. Dass es sich um einen bed(!utenden, 
geistvollen Mann han<Ue, bat man von jeher gefülill: sonst wäre man 
schon gar nicht auf Cicero \( r)"anen. Denn die angeldicbe Aebnlich- 
keit mit «ler Miinzi' von Magnesia diente mehr nacht i'äglich zur Be- 
schönigung, als dass sie der (irund für die Benfninnii; war. Nun 
bind freilich Cicero und Sulla sehr verscbie(b ne Ciiaraktere ; und 
Physiuguomiker, welche bisher alle Züge und Eigenschaften Cicerus 
in diesem Kopf erkannten (wie seiner Zeit E. Braun), dürften, wenn 
sich die Deutung als verfehlt erweist, consequonter Weise nicht ge- 
rade auf Sulla Überspringen. Unbefangene Beurteiler werden aber 
gleichwohl zugeben, dass die sehr ins Auge fallende Uebereinstim- 



■ein. Der gAnae Kopf h«t sn viel Aebnlidikeit mit Fig. 7, wo tidior «ne andere 

Person dargestellt 

* Was mir durch schriftliche Mitteilung Stepbani's bestäligt wird. 

* S. Wieseler Philol. 186». p. 2U8. 

' Die nnxige bisherige Abbildung im Homo (3iiarBnioati IL 95 leigt ihn 
mit mnem Bruststöck versehen und nndi sonst fast unkenntlich. Erwähnt ist 
er in der Beschr. d. St. Rom II. y. ]>. 72. Nr. 523; bei Burekhanlt Cioerone 
p. 524 c; besprochen von E. Braun Ruinen und Museen Uoms p. 272. 
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mnng mit der Mttnm, zusammen mit der Bedeutsamkeit des BUdnisses 
und mit seinem Stil, ein günstiges Vorurteil für Sulla erwecken müssen, 
und dasB, wenn einige Seiten seines Charakters in dem vorliegenden 
Kopfe weniger zum Ausdruck kommen, was ja vielleicht im Leben 
auch der Fall war, doch wenigstens nichts darin liegt, was der Be- 
ziehung auf ihn positive Schwierigkeiten bereitete. — Ein ähnlicher 
aber nicht identischer Kopf von Basalt in Kingston Hall (Michaelis 
Arcb. Ztg. 1874. p. 34) ' wird fälschlich Augustus genannt ^. 

Sodann verweisen wir auf ein mehrfach vorkommendes bis jetzt 
wenig beachtetes Bildnis, von dem ein Exemplar ganz nahe beim 
vorif^on unter Nr. 508 im Müsen Chiaramonti uuffiostellt ist 
(s. unten bei l'oinpejus Magnus und die Abbildung auf Taf. \ III), 
im Catalog als Redner bezeiclinet. Vom Standpunkt der Miin/en 
dürfte kein anderes mit so gutem Recht auf Sulla bezogen werden 
wie dieses; denn der Grad der rebereiiistininiung ist noch grösser 
als selbst beim vorigen. Und hier erkennen wir auch die Bedeutung 
des Mannes nicht bloss aus der Physiognomie, sondern gleichsam 
handgreiflich aus der Zahl der Exemplare. Indes neben der Aebn- 
Uchkeit des Profils mit den Sullamfinz«i, besteht in der Vorderansicht 
eine eben so starke mit dem Pompejus Spada; und wenn man bei 
dieser Alternative den Entscheid der grösseren Gongenialit&t des Cha^ 
rakters anheimstellt, so mnss man sich eher fOr den Pompejus Spada 
erU&ren. Die an Sulla bekannte Empfänglichkeit für Sdierz und 
ausgelassene Tafelfrcuden, oder dann wieder seine kalte, erbarmungs- 
lose Grausamkeit scheint mit dem tiefernsten, trüben Ausdruck unse- 
res Kopfes im Widerspruch zu sein. Wären nicht Andeutungen vor- 
handen, dass in Sidla sehr widersprechende Eigenschaften, u. A. auch 
eine grosse natürliche Weichmütigkeit (IMut. Sulla Cap. 30). sich zu- 
sammen fanden, und wäre die Physiognomik iiborliauj)t nicht ein so 
trügerisches Gebiet, so müsste man davon abstehen, den vorliegenden 
Typus mit ilun in Verliindung zu bringen. So aber wird man den 
angegebenen aut Sulla deutenden Momenten immerhin Beachtung 
schenken müssen. 

Die zwei Gemmen köpfe bei Cades V. 172 und 173 haben kein 
ersichtiiclieB Anrecht auf ihre Benennung, zumal nicht der zweite aus der 
Sammlung Pourtalds mit dem runden Kopf und dem zugespitzten Profit 

• Aligelj. Siu'iim. of anc. Hculpt. II. 4(i. 

* Ganz ungcrechtrertigt ist es, einen Marmurku])!' iteim KoBSthändler Mi- 
Uni in Born als (antike) Wiederholung eq betrachten. Derselbe seigt nteht nur 
•ehr eiheblidie Abweichungen (in Augen, Mund, Haaren, Contonr des Nadeens), 
sondern ist aadi aller Wahrseheinlichkeii naeh modern. 
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Q. Pompejus Rufus, 

(Hftntur. 1. 26. 27 J 

Q. l'^inpejus Hiifus. Part«Mfr«'noss(> Sullus und C()lU'g<' dessolhon im 
Consulat (88 v. Chr.), wurdr bald nach doss«'n Weggang duicli dio 
Intrigiicn des Pompejus Strabo ermordet '. Sein Soliu, der eine Tochter 
Sullas geheiratet hatte, war schon vor ihm in den Parteikämpfen des 
Jahres 88 gefallen. Der aus dieser Ehe entsprossene gleichnamige 
Enkel des Pompejus Rnfos *, der zugleich Enkel des Sulla war, liess 
als Mflnzmeister im J. 59 die Bildnisse seiner heiden Grossväter 
prägen (das des Pompcgus abg. Mfinztaf. L 26. 27) *. Dieselben sind 
wie die des Brutus und des Ahata (Mfinztaf. I. 8. 9 — 13) durch keine 
specifischen Charakterzüge von einander unterschieden. Mannorknpfe. 
die ihnen gleichen, wird man (Inlh r eher auf den berühmteren Sulla 
beadehen* Bei PompejuB liegt nicht einmal die ilirscheinlichkeit 
Tor, dass noch Büsten oder Statuen von ihm Torhanden sind. 



Antius Restio. 

(MiinUf. U. -iS. SV.) 

?]in besonders energischer Kopf ist uns auf einem Denar der 
gens Antia erhalten, nämlich das Hildnis des C. Antius Uestio, eines 
sonst unbekannten Volkstribuns, von dem wir bloss wis-^cn, dass er 
ums Jahr 74 v. Chr. ein Luxusgesetz erlassen hatte, welches nie ge- 
lialten wurde und bald in Wrgessenheit geriet. Das Bildnis wurde 
von seinem gleichnamigen Sohn, Münzmeister ums J. 48, geprägt 
(abgeb. Mfinztaf. II. 28. 29)': Ein alter unbartigcr Kopf uiit grossem 
Gesicht, niedriger, zurfickweichender und ziemlich kahler Stirn, em- 
porgezogenen buschigen Brauen, meist hoher gerader Nase, und senk- 
recht a(k fortsetzendem Untergesicht Da er, wenn auch nach ver- 



* S. Dranwaii Q. Konw IT. p. SU. 6. 

* Dramann a. a. 0. Nr. 9. 

* Cohen M. cons. XV. Cornelia 19. 

* Cohen M. cona. III. Autia 2. 
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schiedt'iK'ii Stcmix lii, nur auf einor einzigen Münze mit doiu Revers 
(los Ilnriihs riffor vorkoiiiint, so würde «t s.'ininit «1er Wiederliolimc 
auf einer MarII)oi(Mi;L,di (ioninie (Clioix d. p. ant. du cab. Marli). 
II. pl. 8) • in jtnleui l'all eine zienilicli unzuverliissif^e ik<>n()^raphische 
Grundlage bieten. Indes gehört die Persönlichkeit auch wieder zu 
deneO) die wir von vomherein als verschollen yoranssetscen dürfen. 
Wftre dies nicht, so könnte etwa der prächtige Kahlkopf des Museo 
Torlonia Kr. 122 fllr sie in Frage kommen. 



Arrius Secundus. 

(Mttnter It. 90. XI.) 

Auf Denaren des Münznieisters M. Arrius Secundus (abgeb. 
Mfinztaf. 11. HO. M) '^, walirselieinlieh aus dem Jahre 43 t. Clir. * 
findet sieb ein Bildnis, das jetzt zienilieb allj?emein auf dessen Vater 
Q. Arrius bezof^en wird, «1er als i'raetor im Krief^e pej»en Spartacus 
den (iallier ("rixus besieirte (72). Ks ist ein jii^'eiidlicber, tlaumbär- 
tig«>r K(»pf, v(»n <|uadrater, <'t\vas nacli vorn ahseliüssi^'er Scbädel- 
bildun^', mit seldielitein Haar und re^i'lmässi'.jem I'rolil. Havercanip 
wollt«' in «lern Darj^estellten den An^justus, Visc«Miti * «li's Hartes iialber 
einen iiltern Vorfaluen des Münzmeisters erkennen, l'ml es ist richtig, 
dass seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. das Tragen eines Bartes Bur 
in Ausnahmsfallen (Catn major; oder als Zeidien der Trauer (Pom- 
pejus Magnus, S. PonipejuH, M. Brutus, M. Antonius) Torkommt. Aber 
ein so leichter Wangenbart ist nicht das Charaktoristicum der atatuae 
autiquortrtu (s. oben p. 1), sondern deutet wohl bloss die Jugend an \ 

Eine dem Alter nach entsprechende Bfiste im Museum zu Neapel 
(Mus. borb. IV. 23. 3) « von einnehmenden Gesichtszügen, mit vollero, 
schlichtem Haar und einem das Gesicht frei lassenden Flaumbart, 
wird mit Unrecht auf ihn bezogen. Die Proportionen stehen in 
directem Gegensatz zur Münze, welche ja das einzige Kriterium ist 



' Vf?l. Brunn rn-scb. d. gr, Kstlr. II. p. fi8B. 

» Cohen M. oons. VII. Arria 2. 3. 

' S. Moiiinisei) liescli. d. r. Münzw. p. 741. 

* ViaoonU loon. rom. p. fiS. 

Vgl den idealisierten Csenrkopf aaf der OolUmfinse dei Agrippn (Mftni- 

tMt, Iii (1^). 

* (jerb. Neap. ant. Bildw. Nr. (il. 



üiyiiizc-d by Google 



97 



Numonius Vaala. 

<iitniBr; n. st-ss.) 

Vollständig unbekannt ist uns der Romer, dessen Bildnis auf 
2wei Münzen dos C. Ninnonius Yaala, wahrscheinlich eines Cnll«'gen 
des Arrius Secundus im Miinzmeisteranite, dargestellt ist (abgeb. 
Miinztaf. II. 32. 33) — Es handelt sich natürlich auch hier um den 
Ruhm der Familie. Der Revers (ein Soldat, welcher eine von zwei 
andern Soldiitm verteidigte Vi^rscliaiizuiig angreift) zeigt, dass sich 
der hetrcffcudi' Numonicr durch irgend eine Waf^Viitiiat innss liervor- 
getlian hallen. Für das Wann und Wo fehlt jede ,\ii(lentiing. Doeh 
kann sie nicht ganz geringfügig gewesen sein, da Trajan die .Münze 
restituierte-. Das lÜldnis an sich ist nicht olnu* individuellen Charak- 
ter: ein feines Profil mit gebogener, abwärts g«'richteter Nase, die 
Stime leicht durchfurcht, das Haar Uber den Schläfen zurücktretend, 
Wangen, Kinn und Lippen von einem kaum sichtbaren, kurz ge- 
schnittenen Barte bedeckt. 



Livinejus Begulus. 

(Mtastat II. S4— S5.) 

Auf 5 Terschiedenen Denaren, von denen einer auch in Crold, 
kommt das Bildnis eines Praetors liviuejus Regulus vor, geprägt von 
seinem Sohn oder Enkel L. Livinejus Regulus im J. 43 v. Chr., 
zweimal mit der Umschrift REGVLVS PR (abg. MUnztafel II. 34. 35) \ 
Es stellt einen Mann dar, dessen Gesicht, abgesehen von den Stim- 
&Iten, noch stranmie Formen zeigt, ein edles Profil mit gehf»genar, 
nur fast zu kräftiger Nase, ohne Einschnitt an der Wurzel, mit fettem 
Kinn und flacher ScheitelUnie. 



' Cohen XXX. Numonia 2 und XLV. 21. Vpl. MomniRcn GcBch. d. r. M. 
p. 741. — DasH weder «1er Lctrat des (Juinctilius Varua (Vidlej. JI. llf) nnch 
der Freund des Uoraz (ilor. Kpist. I. Ut) gemeint sein kann, braucht iiath der 
Dfttierang der Mfiine nicht gesagt so werden, nieh wenn letitere um einige 
Jahre enden ansusetzen wir« (nach Oavedoni 49 anf 46 v. Chr.). 

« S. Cohen XLV. 8. 

* Faber Imaf;f;. 38; Gronov. The«, ant. graec. III. Tf. f. und ff.; Cohen M. 
een«. XXIV. Livin. 1-5. 

B«ra«*lll. nitMCMflil« f. 7 
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Wanim nicht M. Atilius Hcguliis «gemeint sein kann, wie früher 
allgeuiein und noch von Visconti ' angenommen wurde, ist bereits 
oben auseinandergesetzt (p. 27 Anm. 2). — Bttsten des LiTmejttS sind 
keine nachzuweisen. 



Hortensius. 

(T»M Tl.) 

Q. Hortensins Hortalus ist geb. 114, gest. 60 v. Chr., wurde 
also 64 Jahre alt. Er war von pleheischer, aber Tomehmer Familie 

und durchlief alle Aemter bis zum Cunsulat, welches er im 45. Lebens- 
jahr bekleidete. Zugleich hatte er sich von frtlh an der Bci edsam- 
keit gewidmet, und zwar dem prunkenden (fenus Asiamm^ in welchem, 
wie in der Redekunst überhaupt, er als der erste galt, bis ihm Cicero 

die I'älinp entriss; der Zauber seines Vortrags soll geradezu hin- 
reissen«! gewesen sein. Docii diente sj'inc Kunst ausschliesslich den 
InteressiMi dt r Optiniaten. Als Mensch war w jonem verfeinerten 
Lebcnsgcniiss ctLrclien, den seine sui-iiflnnen Zeit- und Standesgenosseu, 
darunter L. Lucullus, bis zum hochäten Hufhnement ausbildeten. 

Wir kennen sein Bildnis aus einer kleinen mit seinem Namen 
Tersehenen Herme oder Bttste der Villa Albani Nr. 953 (abgeb. 
Taf. VI.)*, dem Gegenstück des ebenda belindlichen Isokrates, welche 
beide, unbekannt welches Fundorts, durch den Cardinal Alex. Albani 
erworben wurden. Die Bfiste ist bedeutend unter Lebensgrösse. 
Nase, Lippen und Kinn sind ergänzt; der Kopf aufgesetzt, aber wie 
es scheint zugehörig, trotz den Übermässig breiten Verhältnissen von 
Brust und Schultern, welche letztere hermenartig gestaltet, aber wie 
an den Büsten unterhöhlt sind. Sie stellt den liedner in mittlerem 
Lebensalter dar. Schüdellvau und Haarwuchs haben etwas Claudisches; 
der Schädel ist über den Ohren ein wenig auageladen, die Stirn hoch 
und frei, die Nase mit ilir in derselben Flnclit. der Blick fest und 
durchdringend (die iMipillen angef^eben), die Wangen etwas mager. 
CharakterisUscli die vorgewölbten Muskeln der üuterstiru, die in der 



' Visr. Icon. rom. p. 4r> tV. 

^ Bei V'isc. Icon. rum. XI. I. 2; auch hei Korais iiellen. Bibliotb. V; Gyps- 
abgttm in Berlin Nr. 1193 A und Dresden Mr. 204. Vgl. E. Bnmn Hne. p. 10B. 
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Mitto eine breite zur Na<(ii\vnr/el herahfülirciide Fnrehe bilden. 
Obgleich die Arbeit iiiittflmiissiLr. erhält man doch den Kindruek 
eines l)edeutenden Mannes, wenn anch vieUeit lit nicht -gerade den, 
welclien der historische Charakter (h s Ilortensius voraussetzen lässt. 
Die Aufschrift QULNTU8 II0IITKN811 S steht auf dem unteien Teil 
des vioreckigeu Bruststücks^ olme dass ein besonderer Rand für sie 
ansgospart wftre, was indes zu keinen Zweifeln Anlass geben kann. 
Die Epigraphiker (Mommsen) kalten sie fUr echt 

Die angebliche Ilortensiasstatue im Museo Torlonia Nr. 115 
hat einen modernen, ciccroartigen Kopf. Der Qmnd ihrer Benennung 
ist o^fenbar nur die rednerische, an den Neaplor Aeschines erinnernde 
Haltung (die linke Hand auf den Ilücken gelegt). — Und wohl eben 
dieses Umstandes wegen wurde früher eine (iewandstatu(> im Museo 
civicn zu Vernna ' so genannt. Aehnlichkcit mit der albanischen 
Hernie hat keine von beiden. 

Klier kiinnte der Kopf auf einem Sardonyx liei Cades V. Nr. 
20(J mit der Heischrit't (}. IIOII. als dieselbe Person ^'et'iisst werden; 
doch wiinle es »dine die lieisrliritt schwerlich geschehen. Es fragt 
sich, ob die Buchstaben nicht modern, und ob der (iemmeuschneider 
nicht vielmehr den Horas damit bezeichnen wollte. 



L. Licinius LucuUus. 



I>. Licinius Lucullus war etwas älter als rompejus, also vor dem 
.Jahre 10<i V. Chr. geboren, und starb kurz vor so dass seine 
wahrscheinliche Lebensiiauer einige .lahre iib(M* .'>() betrug. Schon 
im mursischen Kriege (00) thiltig, diente er als liCgat, namentlich als 
FlottenfUhrer, unter Sulla im ersten mitluidatischen Krieg, wurde 77 
Praetor und 74 Consul mit M. Aurolius Cotta. Als solcher mit dem 
neu ausbrechenden pontischen Kriege betraut, entsetzte er Kyzikos, 
vernichtete die feindliche Flotte, schlug den Hithridates bei Kabira 
(72) und den Tigranes von Armenien bei Tigranocerta (69). Allein 
die Soldaten, durch Sendlinge des Pompcgus aufgehetzt, verweigerten 



* Wieteler. 06U. Nschr. 1874. p. 698; OatMhke Ant. Bildw. in Oberit. IV. 
Nr. 610. 
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weltereB Vorrttckeii, nnd Lacullus muBste unthätig zuseben, wie sich 
Mithridates wieder in den Besitz seines Landes setzte. Angefeindet 
von den Rittern, deren Wuchergeliisten er entgegengetreten, musste 
er den Oberbefehl zuerst an Glabrio und bald darauf an Pompejns 
abtrete (66), der nun den Ruhm der Beendigung des Krieges erntete 
Nachdem er drei J.ihro vnr den Thoren Roms auf seinen Triumph 
gewartet, und endlich das Ziel seines Ehrgeizes emMcht hatte, zog 
er HU'h auf seine Landhänsor zurück, um Ob^ den Genüssen der 
Tafel und der Kunst die erlittenen Kränkungen zu vergessen. 

Lucullus war voti Person f^rnss und schön als Mensch recht- 
schaffen und \v()lihv(ilh'ii(l. edler {gesinnt :ils die meisten seiner her- 
vorragenden Zeitgenossen, (»l)W(»hI in seinen späteren Jahren von fast 
seliwächlicher (Jennsssneht ; als Feldherr streng und uni'reundlich, 
we^haih er sich niemals der (Junst seiner Soldaten erfreute *. 

Plutarch '* erwähnt einer marmornen liildsäule des Lm ullus auf 
dem Marktplatz von Chaeronea, welche die Bewohner dieser Stadt 
aus Dank für seine gefallige Fürsprache in einem Prozesse ihm er- 
richtet hatten. Noch weit triftigere Gründe zu solcher Dankbarkeit 
hatten die kleinasiatischen Städte. Da jedoch Lucullus den Schau- 
platz seiner Thaten einon feindselig gesinnten Nachfolger überlassen 
musste, 80 bleibt es fraglich, ob Vieles zur Ausführung kam. Immer- 
hin ist anzunehmen, dass ein Mann, der eine so glänzende Feldherm- 
laufbahn hinter sich hatte, und der seinen ehrgeizigen Wünschen durch 
Reichtum und durch persönlichen Verkehr mit den Künstlern Nachdruck 
goben konnte, yerschiedentUch durch bildliche Darstellungen geehrt wurde. 

Ohgh ich es nun keinem Tiicitiier helieht hat , den Kopf des 
pontischen Keldherrn auf die Münzen zu setzen, weshalb sein Name 
weder in den Ikonographien noch in den Museen tiguriert, so glauht 
man doch neuenlings seinem Bildnis auf die Sj)ur gekommen zu sein. 
E. Selniltzc hat vor einigen Jahren eine Küste der ehmaligen Samm- 
lung Campana, jetzt in der Krmitage zu Tetershurg Nr, 77 (abg. 
Fig. 14) \ mit unläugbarem Geschick, wenn auch mit zweifelhaftem 
Erfolg, als ein solches zu erwmsen gesudit\ 



* üeber Min Leben nnd leimen Chsrakter vgl Dramsmi G. fi. IV. pu ISO. & 
M^mmsen R 6. III. 6te Auflage 67 und 167. 

» Plut. Cim. 2. 

* Narh (ItT pbotographischen Aufnahme bei d'Kscatnps Marb. ant. d. Mu«. 
Campana pl. Eine andere Aufnahme liegt der litbograpbisohen Abbildung 
der Aroh. Ztg. 1878 Taf. 3 sa Grande. 

* Vgl. Arch. Ztg. s. •. 0. p. 9. ff. 



üiyiiizc-d by Google 



it. Lidnins Lncnlhn. 



101 



Die Büste ist als Ganzes wohl erhalten, indem das Bruststück 
anük und nie Tom Kopf getrennt war; der letztere dagegen hat in 
seinen Extremitftteii eilieblich gditten: Ohren, Nase, Kinn, sowie ein 
Teü der Äugmlaiochen und des Hundes sind restauriert Sie steUt 
einen ältem bartlosen Römer dar, mit scfalicfatem, nach Tom ge- 
kämmtem, ftber der Stirn sehr dfinnem Haar. Als charakteristische 
Mericmale kdnnen die tiefen Furchen zu beiden Seiten der Nasen- 




wurz<'l, die liaRoni knochigen AVanffon und die eckige Unterkehlung 
des Mundes angesehen werden. Der Kopf ist etwas nach links ge- 
wandt, und sitzt auf einem Terhältnismässig schmalen Bruststttdc 
ohne Ansätze der Arme. Die Kleidung besteht aus einer nur vom 
am Hals sichtbaren Tunica und einem sonst nicht Toricommenden 
ein&ohen Obergewand, wdches über der Hitte der Brust durch einen 
ovalen Lederstieifen mit zwd Knöpfen zusammengehalten wird. End- 
lich läuft Ton der linken Achsel abi^lrts in fast senkrechter Richtung 
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ein Blcmeo, den man für ein Webrgebenk nimmt, oL)^'leicb dieses 
gewöhnlich auf der rechten Schulter und quer ttber die Brust getra- 
gen wurde. Unteihalb des Bruststückes — und darauf nun stützt 
sich hauptsächlich die Deutung — befindet sich, an der Stelle des 
Täfelchens, wo sonst bisweilen eine Inschrift angebracht' ist, ein 
kleines (antikes und zugehöriges) Relief, welches in symbolischer 
Weise don Charakter des Dargestellte« zu bezeichnen schoint Die 
grössere linke Seite dieses Reliefs zeigt einen runden Schild und eine 
I^anze, nebst dem Vorderteil eines S< liines; der durch eine senk- 
rechte Linie davon ahgetrennte rechte Teil einen maskenartigen 
Kopf mit s])itz ziihnifeiuleni Hut (SchitreniiützeV) auf einer nicht 
tieuauer zu In ■^tilllln('n(len Uuterlafie. — Dass durch das AVdir.ue- 
heuk, Nvenu wir es aiuh is mit einem soh-heu zu thuu lKi])eu, i'iu 
Feldherr, durch Schild, Lanze und Schifl'ssc huahel ein Sieger zu 
Land und zur See bezeicliuet w(!rde, ist waliix hciulicli genug. Ks 
ist dunliaus die von Statuen und von den römischen Silhermünzen 
her bekannte Symbolik. Weniger klar ist die Bedeutung des rumpf- 
losen Kopfes. Ihn für eine Mrake zu nehmen, wie Stephani wollte, 
scheint trotz den leblosen Zügen nicht zulässig, da der Mund völlig 
geschlossen. Und was sollte die Maske an einer Feldherrnbüste? 
Viel näher liegt es, mit d'Escamps an Castor, den Gott der günsti- 
gen Seefahrt, zu denken. Es hätte dies einerseits an dem j^ifeiuarti- 
gen Hut und andrerseits an der Beziehung zur prora eine vortreff- 
lidie Stütze. Indes fehlt das übliche Syndiol der Dioskuren, der 
Stern, und um den unteren Teil des Hutes läuft eine zick/.ackartige 
Verzierung, welche auch d'Escamps ohne Bedenken für eine Zacken- 
krone nahm. Eine solche in Verbindung mit dem Pileus lässt sich 
aber bei den Dioskuren nicht nachweisen -. Schnitze erklärt daher 
dies«' Anualiuie für cutschicdeti falsch; der Kojtf sei vielmehr die ab- 
gekürzte Darstellung eines iil)iM\vun(l< iien Königs. AVir wollen die 
Möglichkeit, dass er das nichtige geti-ojlcu, nicht bestreiten, möcIitiMi 
aber der Deutung auf Castor einstweilen doch noch einen IMatz 
neben der seinigen wahren. Denn eigentlich zwingend sind die Kin- 
würfe Schultzens doch keineswegs, und am Ende bat er ja auch für 
seine Ansicht keine genauen Analogfen beigebracht. Uebrigens ist 



* Ein fthnlickes Relief, eine aehreltende Löwin (?) dantellend, soll trieb snf 

dem KtHs i-iner männlichen lUUtu im Park von (ilinikn 1)ci Potsdam lictiudon. 
S. \rrli. 'At-r. n. a. 0. p. 11. Ausscnlein V(>r<,'lficht Schiiltzo mit HiLht die um 
ciiiLMi IJii-^ti iituss gewundene Schlau-re am Gniliiiiiil der Aterier im Lateran (Hennd. 
und ächonu Nr. 343. Annal. d. lust. lSi9. p. 107 ; abg. Mou. V. 7.) und die Maske 
an der Seholter des sog. Tcrans im Capitol (oben p. 68 Fig. 6). 
> 8. Stephani Nimbus und Strahlenkranz 190. 1S4. 
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es mit der /uckenkroiR' eine zieiiilich i)rol)l('inati>clie Sache. Auch 
auf der photographischen Abbildung bei d'Escainps kann man sie 
kaom ftls solche erkennen. Wenn es aber eine blosse Versierang ist, 
80 madit es ftir die Bestunmung des BildnisBes keinen so wesent- 
lichen Unterschied mehr, ob wir die eine oder die andere Erklärung 
adoptieren; denn dann handelt es sich ein&ch nm die Symbolisierung 
eines überwundenen Feindes, gleichviel ob es ein König oder ein 
Seer&nber war* 

Indem y,ir daher die Entsdieidung zwischen den beiden Ansich- 
ten auf sich beruhen lassen, frapft es sich, inwiefern die specielle 
Beziehung der Küste auf Lucullus gerechtfertigt seL Schultze's Be- 
weisführung ist folgende: 

An der knappen schmucklosen Form der Hüsto, dem flachen 
Kelii't" d«M' Ilaare utid dos (ifwandes erkenne pimti den fVühröniischen, 
wahrsclicinlicli reimhlikanisehcn Stil. Unter den rc)»ul>Iikanischen 
Ffl(Un rn'ii sei aber Lucullus einer der wenigen, die sich aucli durch 
den Scckiicg ausgc/eielinet, und unter diesen wenig«Mi einer der 
hervorragendsten. Ponipejus ^laginis und Agrippa kcinnen nicht in 
Frage kommen, weil sie uns durch ander«- l)enkiniihr bekannt sind 
nnd Sextus Pompejus nicht, weil er schon 40jährig gestorben, wäh- 
rend es sidi bei der Büste um einen ca. 60jährigen Mann handle. 
Letztere sei, wie man aus ihrer realistischen Treue und ihrem Haass- 
stab (genau Lebensgrösse) scUiessen dürfe, nach einer Wachsmaske 
gebildet, zeige also den Dargestellten am Ende seines Lebens, und 
gerade jenes Alter ungefähr habe Lucullus erreicht Das eigentüm« 
liebe Ciewand femer sei, wie aus den Franzen und seinem ganzen 
Charakter hervorgehe, nichts Anderes als die römische hcerna und 
diese wieder identisch mit der f^gotntmij iift<iiQfCy welche Lucullus in 
der Scldacht bei Tigranoecrta L'' t ragen Der auf dem Fels (?) 
ruhende Kopf sei eine charakteristische Bezeichnung für den mit 
der asiatischen Tiara geschnnickten Beherrscher des armenischen 
(iebirgslandes. Endlieli sei die Büste in Tusculum gefuiuh-n. wo 
Lucullus eine berühmte WWa hesass. die er mit Vorliebe zum Aufeut- 
haltsoite wählte, und wo er auch begiahen wuide*. 

Manche dieser Argumente klingen sehr plausibel ; doch sind auch 
einige Punkte beruiut, die leicht das (iegenteil von dem Iteweisen 
könnten, was sie sollen. Nach den oben genannten beiden Abbildun- 
gen, von denen die Lithograplüe noch besser sein soll (V) als die 
Photographie, hätte ich das Alter des Dargestellten auf circa 60 Jahre 



> Plnf . Lao. 88. 
s Pliit Lao. 48. 
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angesetzt Sicher ist es ein Mann, der den Sechagen näher als den 
Fttnfzigen steht Das wird durch die vorspringenden Backenknochen, 
die durchfurchte Stirn und das dünne Haar hinlänglich angedeutet 
Mag nun die Bilste auch wirklich nach mer Totenmaske gebildet 
sdn, also die äusserste Lebensgrenze des Mannes bezeichnen, so 
übersteigt ihr Alter doch das mutmassliche Alter des Lucullns. Frei- 
lich kennen wir das letztere nicht fjoiiau ; wir wssen nur, dass er 
etwas älter war als Pompejus * und dass dieser IJnterschie«! un^ciahr 
fremde das betrug, was er über 50 wurde. Indes sclieint doch so 
viel klar, dass in drni Alter der Büste kein £mpiehlungsgruud für die 
Beziehung auf laicullus liegt. 

Auch in Bezug auf den dupijelten Charakter eines Heer- und 
Flüttenführers dürfte Lucullus tiieht der eiuzige sein, der in lietrat ht 
gezogen werden kann. Man denke an Männer wie Servilius Isauricus 
(der huclihctagt starb), oder Metellus Creticus (dessen Alter unbc- 
kauut), obgleich zugegeben werden muss, dass von bedeutenden See- 
helden die Auswahl allerdings nicht gross. — Aber vielleicht wird 
durch den Schiffitschnabel auf dem Bdief einfach das Local eines 
überseeisehen Kriegsschauplataws angedeutet, so dass gar keine eigent- 
lichen Seesiege vorzuliegen brauchen, sondern nur Thaten eines Feld- 
herm, der in Spanien, Afrika oder im Osten Krieg fUhrte. Wie 
manche Möglichkeit wfirde sich dann fUr die Benennung unserer 
Büste eröffnen! 

Sehr fraglich ist die Gleichheit des Gewandes mit der ixftatqtg 
dra Lucullus. Hätte der Künstler wirklich auf jenen historischen 
Moment anspielen wollen, so hätte er nicht bloss die Ei)hestris und 
zwar mit deutlicher Angabe der charakteristischen Franzen dargestellt, 
sondern er hiitte auch den silbernen Schuppenpanzer, den Lucullus 
darunter trug -', hervorblicken lassen, ähnlich wie es bei den Kaiser- 
büsten der Kall, die mit dem befranzten Paludamentuni bekleidet 
sind. P>s ist auch höchst unwahrscheinlich, dass man das Wehrge- 
henk über einem Ivegenmantel, was doch die £phestris sein soll, ge- 
tragen hätte. 

Auf den angeblichen Fundort der Büste kann ich deswegen nur 
wenig Gewicht legen, weil die Denkmäler der Campana*schen Sammlung 
gar zu häufig grade von denjenigen Ort herstammen, der für die 
Bedeutung des Dargestellten massgebend ist Man nannte die Büste 
allerdingB zu Campana*s Zeit S. Pompejus, und als soldier ist sie 

* Plnt Lac 36. Pomp. 81. 
eto. Fiat Luc. Sa 
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bt i (rEstamps pnblicicrt. Aber auch boi »lirscia kininte Tusiuilum 
tür ein ^ntvs rrarjiidiz gtlttn, \v«'il die Statue de« sügeuuuiiteu Sextus 
Poinpejus im l/uivre dort f^ofiiiiden war. 

Durch die Krörterungcu Schultze's wird also kaum etwas erbracht, 
was die Deutung auf LucuUus über den Charakter einer Hypothese 
erhöbe, und was nicht fast ebensogut zu einer Anzahl andrer Feld- 
hemmamen stimmte. Wohl aber könnte man die von Plutaroh ^ 
gerühmte körperliche Schönheit und noch mehr den allbekannten 
Hang des Lncullus zum Wohlleben und zur Schwelgerei in den hageren^ 
nichts weniger als auf Genusssucht deutenden Gesichts/ttgcn unserer 
Büste vermissen. Su wenig Beweiskraft wir im Allgemeinen den 
Rückschlüssen vom Charakter auf die Physiognomie zupesteben, hier 
scb(>in<'n sie ein gewisses Recht zu haben, weil ihnen ebenfalls nichts 
Positives entgegengestellt wird. 

Ein dem Petersburger ülmbeber Kopf auf modernem Ib'rinen- 
stiiek bctiiidet sieb in der Cialleri;i <ieograrica <b's \'atic;nis (ahi;. 
Pistolesi VI. 102. l.) ; er ist aber etwas älter und stellt nicht die 
gleiche Person dar. 

Dem Alter und der Seliöidieit nach wiinh' dem Lucullus (aber 
nicht der IVtcrslxiif^er lUiste) eine Feldlierrnbüste des laterancns. 
Museums entsi)rechen (Heiindort" und Schöne Die ant. Dihlw. des 
lat Mus. Nr. ISO), die dort für ein sicher republikanisches Bildnis 
erklärt wird. Kin ca. fünfzigjähriger Mann von edlen Gesichtsformen, 
mehr dem Ursus Serrianus (unten Fig. 42) als den Sctpioköpfen 
ähnlich, mit dünnem Haar und kahler Stirn, einen Schwertriemen über 
der nackten Brust und ein Gewandstück mit Fibula auf der linken 
Schulter. Er kommt noch einmal in einer Rqplik des Museo Tor- 
lonia Nr. 418 a - vor, w:is für die Berülimtheit des Mannes spricht; 
auch hier auf nackter Büste, aber ohne Schwertgurt, von ausge/eich- 
not sorgfältiger Arbeit ; mit scharfen Aug^urändem und überhöhlten 
Lidern; die Stirn durcli furcht, an den von Adern durchzogenen 
Schläfen der Hahnentritt. Dass ein Rt pidjlikaner tlargostellt sei. ist 
iiiÖLrlich. objrleicb man < s aus dem Stil allein nicht sicher mtnclinieu 
kann. Das Manti'himtiv kommt ähnlich schon beim Pompejus Spada 
vor, häutiger jed(»( h nnd mit jjjeiianerer .\n.ilo;;ie an Kaiserbildni^sen 
des 1. und 2. Jaluhundi rts (/.. B. bei Trajan). Und wenn die late- 
ranensisdie Büste, wie Benndorf vermutet, identisch mit der früher 
im Vatican befindlichen von Porto Trajuno (Beschr. der Si Rom IL 

> Fiat Lac. 33. 

* GyptabgtMe in Kom. 
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2. p, 112 Nr. 804)4 80 wttrie docli auch der Fundort eher aol dnen 
Feldhemi der Kaieerseit denteo. 

Beachtung eodlich verdient ein Bildnis aof einem Karneol hei 
Gades V. 178 mit dem Buchstaben L xu beiden Seiten des Kopfes, 

darunter ein Delpliiii mit einem Ot-lzweig im Maul, eine angebliclie 
Aiispipliinp auf den Seesieg des Lucullus über die politische Flotte 
b<'i Lomnos (73 v. Clir.). Hie BuciistabiMi schon allerdings wieder 
sclir verdiichtig aus, und olinc sie verliert die syndxdische Beigabe 
den gn'i^^teii Teil ihrer Beweiskraft. Indes im Bildnis selber lä^e 
kein Hindernis, es auf I-ueullus zu bezieht n. ausser d.iss es weder mit 
der Petersburger noch mit der lateraneiibiscbeu Büste stimmt. 
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Cii. Poinpcjus Magnus, Soliii (lr-> \vcj;»'n seiner (Irau^aiukcit und 
Ilalisiiclit veiliassten Poiupejiis Straho. wuitle im Jahru 106 T. Chr. 
gfborcii, also in dumselbun Juhre wie Cicero. Im IJürgurkricg zwischen 
Marius und Sulla war er einer der ersten, der sich an letzteren an- 
schloss, wofür er, kaum 23 jährig, als Imperator begrfisst und mit 
der Bekämpfung der l^larianer in Sicilien und Afrika beauftragt wurde. 
Nach Sulla*8 Tode der angesehenste unter den Aristokraten, wusste 
er dieses Ansehen durch die glfickliche Beendigung dos sertorianischen 
(72) und lies Sklavenkricgs (71) noch zu steigern, woriiuf er zur 
Demokratie übertrat, um mit Hilfe derselben den Überbi'fobl gegen 
die rirateu (G7> uud den noch mehr verheisseiiden gegen Mitliridates 
((!(») zu erlangen. Siegrcicb und begierig nach der Alloiidierrscliaft 
kehrte er im .lalire (il aus Asien zurtielc. Aber da er sich nicht zu 
einem Staatsstreich entschliesseii konnte, so verfohlte er sein Ziel. 
Fa' scldoss daher das Triumvirat mit ('ae>ar und Crassus (VA)). Als 
auch (li<'ses wegen der glänzenden Kriegsthateii Caesars nicht den 
gewünschten Krlolg liatte, näherte er sich wieder der Nobilitüt, in 
Folge dessüu im Jahre 4ü der Bürgerkrieg zwischen ihm und Caesar 
ausbradi. Schon im folgenden Jahre war derselbe der Hauptsache 
nach eutsdiieden. Pompcjus wurde bei Phanialus geschlagen (48) 
und auf der Flucht in Aegypten ermordet, als er eben sein 58stes 
Leben^ahr vollendet hatte. 

Ein Charakter wie der des Pompcjus kann nicht mit zwei Worten 
geschildert werden, wcshalb wir auf die GeBcliichtschreiber verweisen. 
Das Urteil der neueren ist bekanntlich selir strenge ausgefalh-n \ 
und man wird ihnen zugeben müssen, duss rompejus trotz der bedeu- 
tenden Holle, die er in der Geschichte spielt, eine kleiidicbo, eitle 
uud bei aller Sittenreiidieit eine des wahn-ii Adels ermangelnd«? Natur 
war. Seine ^lotive waren selbstsüchtig luul wurden auf kniinmen 
Wegen verfolgt. Dalx-i fehlte ihm die (Jewandtheit des Staatsiuaniics. 
so diiss, wo er dennoch zum Ziele kam, dies häutig mehr Glück als 
Verdienst war. 



> Vgl Dnmuuin Gesob. Roms IV. p. 548 ff.; Momiasen R. G. 6. Auflag« 
m. p. 10. 
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Was Ulis VOM sciiiciii AfiissiTii berichtet wird, ist bei der He- 
stiiumung etwaiger ik(»ii(ti,'i:i[)liiseb«'r I)iiikniäler nicht ganz ohne 
Wert, obgleich wir nur aus secundäreii (Quellen schöpfen können. 

Am ausrührlicbstcn ist Plutarch, bei dem es am Anfang der Bio- 
graphie des Pumpejus (Cap. 2) heisst: «Schon in d«i Jugendjahren 
war ihm seine Gesichtsbilduug nicht wenig behilflich, die Menge fiir 
sich zu gewinnen, indem sie, noch ehe er den Mund aufthat, uisprach. 
Die einnehmende Miene, die er hatte, war mit einer leutseligen Wfirde 
verbunden und gleich in der Blüte seiner Jugend schimmerte das 
Ehrwttrdige und Königliche seines Wesens hervor. Das leicht empor- 
streliende Haar und die Weichheit der liewegungen seiner Augen * 
gaben ihm eine gewisse Aelinlichkeit mit den Bildnissen des Königs 
Alexander, von freilich mehr gesprochen wurde, als das» sie 
wirklich vorhanden war.> — Aehnlich lauten schon ein paar Stellen 
bei Vellejus, Seneca und Plinius. Die Schönheit des Ponipejus war 
nacli \'ellejus - <niclit diejenige, wodurch sicli die Jugend emplielilt, 
sondern sie war mit Würde und Charakter verbunden, wie sie seiner 
politischen Stellung und seinem Uuhme entsprach, und lilieb ihm 
bis zu seinem Kiide,> Doch liatte sein Auttreten etwas Srhüch- 
ternes. Kv errötete leicht, sobald er in grösserer Gesellschaft zu 
sprechen begann — Pliuius hebt namentlich seine edle und bedeutende 
Stirn, und den dirlichen nnd ehrwürdigen Ausdmdc seines Gesichts her- 
vor und bemerkt, das zurüdcgekämmte oder zurücklallende Stirnhaar 
habe seinen Bildnissen eine eigentümliche Anmut verliehen *, Lncan 
und Silius Italiens nennen sein Stirnhaar sogar struppig oder empor^ 
gestraubt \ 

Eine zweite und ergiebigere Quelle sind die Münzen, welche 

' Vfy fts Mid «ViMroAq r tif*V tifgifut mm Ttiy ntfi td iftfiura Qv^/ußif 
» Vellej. U, 29. 

* BeiiM. «p. 11. 8: Nihü «mt kioBmw ore Fmpei; mmfium nom eotnm 
plurÜMu enibuit. 

• Pb'n. XXW'II. 14: l''.riit rt wutiju Cv. I'tmipri r marffftrith, illa relicinn 
Itonure grata, illtus probi vri« verecutidique per cunctas gentin. — Vgl. VII. 53: 
Magno Pomjtejo Vibiut quidam e pUbe et PnbUeuu ^iam Servitute UbertUus mdieeretn 
prope epeeie fitere rimäeit, aiud o$ prcintm reddente» ipettmqu» honorem escMwoe fironüo, 

» La«. Phon. VIII., «79: 

liht trren<la 

Regibutf hirtn coma et generotui fronte äecora 
Caesaries eompreeea manu est 

Sil. It. XIII. 861: 
lUc hirtn nd siihi i'iitnr rnma fronte decOTUm 
Et yruttim terris Mtujmis (ii/iut. 

Lucao bemerkt auch gelegentlich, dass sein llaar grau war. Phara. Till. 57. 
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seioe Söhne und später das von ihm wiederhergestellte Pompojopolis 
in C^den prägen liessen. Denn gleichzeitige Münzbildnisse giebt es 
allerdings tod Pompejus noch nicht. 

Die anf Befehl seiner S5hne geschlagenen Denare zerfallen nach 
Zeit und Ort in zwei Gruppen. Die einen sind drca 46 Chr. von 
Cnejns Pompejus in Spanien geprägt, nur etwa zwei Jahre nach dem 
Tode des Vaters, und tragen zum Teil den Namen des Proquaestors 
M. Minatius Sa!)imis (Miinztaf. II. 30). Auf ihrom Rovers entweder 
Hispania, den Sohn des Pompejus aufnehmend, oder die Person iH> 
oationen spanischer Provinzen, ihn als Sieger begrüssend oder die 
Pietas — Die andem fallen in die Zeit des dritten Bürgerkriegs, 
als Sextus an der Spit/e einer Flntto Itnlicn bedrohte und sind nach 
den Erfolgen der .lahre H8 bis .3(1 (imp<'r(i(or itfituni) in Sicilieii ge- 
prägt. So die mit Dreizack un«l Delphin neben und unter dem Kopf 
des Pompejus, wodurch er als \ej)tuu bezeiclniet wird (abg. Miiuz- 
taf. II. 37 bis 41; - und die mit litniis und pmtfericnlttm, den Abzei- 
chen des Augurs (Miinztaf. II. 42. 43) Auf dem Bevers der erste- 
reo ist eine segelnde Galeere, auf dem der letzteren Pompejus als 
Neptun zwisdien den catanischen Brfidem und die Beischrift: PRAEF. 
CLAS. ET ORAE MARTT. EX S. G. Denn damals haupträdilich 
fieng Sextus an, nch als Sohn des Neptun zu geberden und in meer- 
grünem Gewände seinem gottlichen Vater Opfer zu bringen^. Der- 
selben Zeit wird auch die Goldmfinze des Sesctus (impendor Uenm) 
angehören, auf deren Revers die Köpfe des Vaters und des älteren 
Bruders einander gegenüber gestellt sind und dabei wiederum die 
gleiche Aufschrift. (Miinztaf. II 17. 18) ■■. Wogegen die Bronzemünze, 
mit dem Kopf des Pompejus als Janus (Münztaf. II. 44) wo Sextus 
noch einfach Imperator heisst, zeitlich der ersten (Irnp])e zufällt. 

Unter der Hegierunf^ des Marc Aurel wurih'u dann von Pompejo- 
polis in ("ilicieii, dem alten Soli, zum Andenken an <len zweiten Stadt- 
priinder noch einmal Bronzemünzen mit dem Bildnis des Pompejus 
gepriigt (Münzt. II. 4.") u. 4(»). Sie stammen aus dem Jahre 22i> der 
ueugegründeten Stadt (1G3 mich Christus). 

Bei den pompejopolitanischen Münzen ist natürlich von vornherein 



> 8. Tite. looD. nmi. Y. Nr. 7. 9. 10. 18; Coben TL oom XXVIII. Minstis 

1~4 and XXXIII. Pompoja 3. 4; vgl. Med. inip. 3 ed. p. 3. Nr. 5 — 16. 
« Visconti Nr. 11; Cclieii XXIX. Na.si(li;i 1. 2 
» Visconti Nr. (i; Voht'n XXIII. Pompeja b. 9. 

• Dio 48, 43. Appian B. c. Y. 100. 

• Tinonti Nr. a 19; Cohen XXXIV. Pompes 10. 

• Vnooiiti Nr. 4; Cohen LXIU. Ponpcgo 8. 
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nur an den grossen Pompejus zu denken. Dass es sich aber auch 
auf den übrigen, abgesehen von der Goldmttnze des Sextus , wirk- 
lieh um den Kopf des Vaters und nicht etwa um den des jüngeren 
Sohnes handle, gebt zur Genttge aus dem vorgerückten Alter des 
Dargestellten — Sextus starb schon 40 jfthrig — , und aus der un- 
verkennbaren Achnlichkeit mit dem Typus der Mfinzen von Pom- 
pojopolis liorvor. Für den .Iniiusknpf, der durch Bartlosigkeit * und 
iiidividncllen Charakter sich deutlich als Porträt ZU erkennen giebt, 
entscheidet dieselbe typische Venvandtsehaft. 

Während nun a priori die ält<'sten, der Lebenszeit des Dar- 
gestellten am nächsten Heißenden Miin/cn in lif/ichiin^ auf Portriit- 
ähnlichkeit das meiste /iitrauen verditMitni. stellt sich hier die Sache, 
wenigstens für dif unter seinen Sülmcn {j;('schia,U(Mien, unigekehrt. 
Die des zweiten liiir^erkrie^s sind, wie fast alle sj)anischen Münzen, 
von schlechtem (iepriiu'«', daher auch ihre Bildnisse ohne Zuverlässig- 
keit. Die des dritten, die in Sicilien geprägt sind, stehen durchaus 
auf der Höhe der damaligen Kunst, und wir werden sie um so mehr 
auch in ikonographischer Beziehung den andern vorziehen mttssen, 
als man in Italien und Sidlien ja ohne Zweifel ein treueres Bild des 
einst so hochgefeierten Triumvim bewahrt hatte, als in dem fernen 
Spanien, wo er persönlich nur vom sertorianischen Kriege her be- 
kannt war. 

Pompejus «erscheint auf diesen sicilischen Münzen als ältlicher, 
wenn nicht als alter Mann, also jedenfalls in seinen letzten Lebens- 
jahren. In Beziehung auf die einzelnen Formen kann man ihnen so 
viel mit Sicherheit entnehmen, dass or keine gebogene und keine 
spitze Nase hatte; der untere Teil derselhen ist häufig sotrar klobig, 
der ohere fast eingedrückt. Die Stirn horizontal durchfurcht, oben 
gewöhidich zurückweicluMid, heim Augenkiiochen vorgewülht, an den 
Schläfen der Hahnentritt; die Wangen etwas schlatV, mit einer senk- 
rechten Furche, welche unten in die Trennungslinie des Doppelkinns 
übergeht; das Kinn seihst nicht vorstehend, in schräger kurzer l^inie 
zum Hals abfallend. Das volle, mässig lange Haar in Büschel, 
manchmal in Stufen geteilt, über der Stirn etwas empor oder auch 
nach der Seite gesträubt. INe Kopfform rund, eher niedrig als hoch, 
die Scheitellinie zuweilen nach hinten abgeflacht Der Hals dick. — 
Mit diesem Bildnis stimmen Übrigens im Ganzen auch die spanischen 
Mfinzen und der Januskopf Uberein; Stirn-, Nasen- und Kinnbildnng 



' Die Abbiltluiig bei Cohen zeigt b«ide Kijitfe bftrtig. Indes in der 2ten 
Ao*g. der Med. imp. p. 4. Nr. 16 riebt man kaum mehr, ob Birte gcmeini sind 
oder nicht. 
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k«*1jr«Mi bei letzterem «^cnan so wiedor. Der ponipejopolitanische Tjpus 
zeigt die f^loiclie Person jii.t,'eii(llicli idealisiert. 

Die zu Lebzeiten des Pompcjus ihm errichteten Bildsäulen 
wunhn bekanntlich nach der Scldaelit bei IMiarsaliis vcui den 
Caesarianern unigestürzt, von ('a<'sar selber alier zum Teil wieder 
aufgestellt', z. B. die vor der alten Uednerbühne -', die dann 
bei ihrer Wiederaufstellung nach der julischeii hiiuibcrversetst wurde'; 
wie wir aus Vellejus (II. 61) sehen, eine Reiterstatuei weshalb sie 
denn auch immer mit der des Sulla zusammengenannt wird. 

Die in Asien aufgestellten, wie*die zu Mitylene, die ihm wahr- 
scheinlich im Jahre 62 errichtet worden war ^, mögen swar der Zer- 
störung des Jahres 48 entgangen sein, doch sdieint die Gunst, die 
Pompejus im Orient genossen hatte, in der Kaiserzeit bald in Ver- 
gessenheit geraten zu sein. Höchstens Städte wie Pompejopolis 
suchten sein Andenken auch später noch zu bewahren. 

Eine I)esniidere Berühmtheit erlanj^te diejenif^e Statue, welche 
ilnn die Römer in der bei seinem Tiieater f^eb j^enen Curie errich- 
tet hatten, zum Dank für dii> \'er>( !i(iuerun^ der Stadt durch e1»en 
diesen Bau ••. Nachdem ('at sar /u ihren Fü-^sen ermordet worden 
war, wies ihr Au{j;ustus einen neuen l'latz an, indem er sie der rrgiu 
des Theaters gegenüber, auf einem nach allen vier Seiten geöffneten 
sog. Janusbogen aufstellte *. Unter regia kann wohl nur die Mittel- 
thftr der Theaterscene verstanden sein, die sich wahrscheinlich auch 
nach hinten gegen die dort angebauten Portiken zu Sffnete. Und 
hier musste dann der Janus errichtet sein, vielleicht an der Stelle, 
die auf dem betreifenden Fragment des capitolinischen Stadtplanes^ 
durch zwei von einander abgekehrte Bogen bezeichnet ist**. - Das 
Theater selbst blieb bis ins 5. Jahrhundert im Gebrauch, litt aber 

> Soet. Gm«. 76. Pl«t. Cms. 67. 

» Dio XXXXII 18. 

' Dio XXXXin. 19. 

* Vgl. die wieder auri(otuiuleue Inscbnfl bei Keil Philologua Sup^l. 11. 1868. 
Cunz«^ Reixo nuf Lonbofi. p. 13. 

Plut. bruf. U. 

' Sil. » A^l'^^ 31 ; l'imipfji qimquf sfiifnuiii rmiirn fhenhü eiifi rcqiam marmoreo 
jano mqieritoiiuit . Irnuslatam e curia in <iua Caesar fuerat oixtsus. Diu Lesart 
suppomut •Uli »nperpomit wilwiiit keine Verleidigw mehr sa haben, obgleich 
•ie in sacblioher Besichun; dttrohsm keine Schwierigkeiten böte. 

' S. Reber Ruinen Roms p. 229. 

• Visconti, der nur an die Zuschauerscite jener Thüre dachte, wo siel» aller- 
dings kein Platz fUr einen marmornen Januabogen mit einem colossalen Stand» 
bild finden Uen, verwarf diete Deatnng und wollte nnter regio, indem er es 
ntl Forcellini n. A. als Uebersetsniig des griechiaehen Baaäiea faatte, die an das 



Digitized by Google 



112 



Pompejus. 



mehrmals durch Feuersbrttnste; und da Theaterbrände im Altertum 
besonders die Scenengebäude heimzusudien pflegten, so mochte auch 
die in der Nähe aufgestellte Pompejusstatue nicht immer ohne Scha- 
den davon kommen. Einen Scenenbrand des Pompcgustheaters unter 
Garinus erwähnt ausdrücklich Vopiscus 

Eine angebliche Pompejusstatue im ZcMixippns zu Constanti- 
nnpel beschreibt Chriatodor vs. 398 — 40f; Sic Imtt«' den Fuss auf 
Waffen gesetzt. Wenn aber dios, vno walirscliciiilii Ii , das einzige 
Kriterium, auf das Christodor ihre Hc/cichnung baute, 80 konnte 
ebenso gut jeder andere Feldherr gemeint sein \ 

Erhaltene Bildnisse. 

Für das beste und sicherste Bildnis des Pompejus gilt seit lan- 
ger Zeit die Colossalstatue im Palazzo Spada xu Rom (abg. Fig. 15; 
der Kopf Tal. VU) gefunden in den fünfziger Jahren des 16. Jahr- 
hunderts unter Julius III. auf dem Marsfeld zu Rom, in einem Hause 
der Via de* Leutari bei S. Lorenzo in Damaso^. 

Die etwas fiber 8 Meter hohe Statue von parischem Marmor 
stellt einen Mann dar in heroischer Nacktheit, einen Feldherramantel 
büer die linke Schulter und den vorgestreckten linken ITntorarni f?e- 
worfen, und ein Wehrgehenk um die Brust; auf der Fibula des 



Theat«^i- aiigeimuten Tortiken mit der Curie vcrstchoii. S. Iconogr. roin. p. 158 
Anm. 3. Allein es wird nirgends von einer Basilica, sondern nnr von einer 
porticuM Pompeja goHfiror-hen. Y^I. Urlichi Besehr. der Stadt Rom III. 8. p. 61 ff. 

' Script. liiHt. Aiip. Carin. 19. 

* Siehe K. Lange im rhein. Mua. 1880 p. 12(i. 

* fVAhere Abbildungen bei Maffei Raccolta di stat. 1704 Tf. 126; GantUni 
Mon. ani. 180&. tov86; CUr. pt. 911; Weisser Utldermtl. I. TU 88. Nr. 27 n. 28; 

der bloiwe Kopf bei Visc. Icon. rotn. Tf. V. 1. 2. Vgl. Winckelm. W. VI. I. 
p. 209 un.l 2 p. 2.S4 ii. '2m. E. Braun Museen Roms p. 771. 

* Wir lassen hier wegen der Wichtigkeit der Fundnotiz den auslubrlieben 
Bericht des Angenzengen Flnminio Yooca (in s. Memorie Nr. 67), wie er sudi 
bei Zoega Miscellanea I. p. 77 abgedm«dct ist, folgen: 

Mi ricordo che vclla n'a, dorc nhitann U Lentarl, presHO il pnlazzn tJeJla 
(-n»celleri(f , nel tcmpo di papa (liidio III, fu trovato sotto una canfitta umt sta- 
tua di Pumpeo di palmi 15 alta, di ntartna. Arendo sopra il coUo u» muro 
diruorio di due eaee, ü padrtme di una fu iu^Uo deW oftro^ Unmdo eiammo di 
Inro r^me padrom di ddta sfatua : aHegaudo uno, jterrenini a wmdrt ne itos.ie- 
deid In mafjffior pnrtr; r Valtro dicera rotirmirsi n hii. j>er rtr^r nff ftiin ht tr><fft, 
come piit nobile parle, dtüla quäle »i cam il uouw drlla stntua. I'^inalmente dopo 
UHgato wi JMSMD, «emitom aUa miiensa, rignorante giudiee tenteugid, dte ae gli 
U^Haaee ü eapo, e eUueuno mt$$e In nta parte, Povero Fumpeot Nim tesfd 
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Mantels eine Medusa. Er schreitet mit dem rechten Bein vor, wie 
der Apoll von Belredere, nur etwas weniger bewegt. Der rechte 
Arm ist seitwärts ausgestreckt, mit abiriLrts gerichteter Handfläche 
(Geberde des Redners); doch ist derselbe restauriert und hat ur- 
sprünglich wohl die Lanze gehalten, was der schreitenden Bewegung 
des Körpers und der statuarischen Tradition des Altertams * besser 
entspricht. Die vom Ellenbogen an vorgestreckte Linke tragt eine 
Kugel, auf der einst eine kleine Siegesgöttin st<and^. Rechts als 
Stiitzo ein Palmhaum. — Neu sind aiissor dem rechten Arm ^ mit der 
(zu kurz gebildeten) Hand, bloss die Finger der Linken und vielleicht 
die Zehen des linken Fussos mit einem Teil der PHiithe. Dagorrt n 
war die Statue in niolirero Stücke zerbrochen (Kopf, linker Ann, 
(i<'wand/i])f('l, rcclitcs Bein mit Tronk, und Füssc), welche aber, wenn 
man dem Bildhauer Vacra glauben darf, sflion im Altertum wied«'r 
y-usaininengefügt worden wart'U, da wenigstens K<»pf und Kumpf nach 
seinem Bi-riclit bii der Auftindung ein (lanzes bildeten. Der Bruch 
der Finger an der linken Hand, welche enge an die Kugel ange- 
schlossen und eigentlich dem Zerbrechen nicht exponiert and, rihrt 
wohl von einem ehemaligen Herab&llen des Armes her, bei wdcher 
Gelegenheit die vier Finger wahrscheinlich verloren giengen, so dass 
sie später durch neue ersetzt werden mussten. Denn der linke Unter- 
ann mit dem darUberliegenden Gewand und mit der nie davon ge> 
trennten Hand und Kugd irt sicher alt und von Anfang an zur Statue 
gehörig; Marmor uml Arbeit lassen darfiber keinen Zweifel. — Der 
Kopf ist, abgesehen davon, dass er aufgesetzt ist, vortrefflich erhalten, 
sollet die (unmerklich gebogene) Nase ohne irgend eine N'erlet/ung. 
Er zeigt einen ältem Maim zwischen 50 und fiO Jahren. Das Haar 
noch voll, etwas geloekt, über der Stirn nach rechts gestrichen. 
Charakteristisch zwei starke vfin der Nasenwurzel aufwärts steigende 
Falten, welche die vorgewülbte Unterstim teilen, um oben au zwei 



cA« giida tagliasge Tdmeo: imefte dl wuirmo, e dopo tanU centinaja d'anm eor- 
reva ü «mo mal dutino! Pmmuto al oreecJWo de Cmrd. €apod»ferro soßteiUM «i 

wiocca, gubito frrr snjtroitedere ; e anihün <1n /xi/ia CHuIio, narrand^><ili H ■■ittcees»o, 
rrslii il jKtpn siujwfnttn, ed onlinö immrihiüt: , ehe st' cnrnssr am dihiitiKn jht s>, 
e tnandü a yadroni di essa, se Iten tue nc ricordit, cinqiic centa scudt, diiuierni 
tra M Ion»: e «nrato äeUa tMtma ne ftee im jireaenfe ol mederima Card. Ct^ßadi- 
fem. {ktto fu senimza di pap«: «e n vofera citro dhe im CapodSferro; ed aX 
preseuff stn tiella sala del sitn paUutgO a pomU 8utO. 

• Plin. H. N. XXXIV. 18. 

' äu erklärt sich am einfachsten die viereckige llulilung auf ihrem Zeniih. 

* Naeh YiMOati p. 186 könnte man meinen, blom die Bend O»mio)y wm 
mirichtig. 
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ÜMt ebenao starke Homontal&lten zu stossen« Die Wangen bereits 
etwas raigefaUen, wie anch um die Augen das KnodiengefUge schon 
stsrk hervortritt In den letzteren sind die Pupillen angegeben. Der 

Ausdnick, ohno in hervorr.igondor Weise geistToH zn sein, ist der 
einer bedeutenden, aber ihrer Bedeutong sidi bewusston, wenn man das 
Körpermntiv mitwirken läset, einer grossartigen, ekrfurcbtgebietenden 

Persönlichkeit. 

Es frat^t sich nun, ist es wirklich Pompejus, wie man seit Anf- 
Hnduii^ der Statue zionilicli allKi-mcin annimmt, und wenn ja, ist es 
die Bildsäule, zu deren Füssen Caesar ermordet wurde? — Die erste 
Idee zu der Bezeichnung wurde ohiu» Zweifel durch den Fundort 
an die Hand gegeben, die Bestätigung aber glaubte man in den Münzen 
zu finden. 

Wenn der Fundort, wie gewöhnlich behauptet wird, mit dem 
Au&teUnngsort der historisch berühmten Pompejnsstatne zusammen- 
fiele, so mttsste man allerdings schon deswegen geneigt sein, Pom- 
pfgns in ihr zu erkennen. Allein dieses Zusammenfallen ist keines- 
wegs erwiesen. Es beruht mehr nur auf der ungenauen Notiz des 
Anastasius *, welcher die Basilica TOn San Lorenzo >ad thealnm 
Pompeji*, setzt, während in Wirklichkeit eine ziemliche Entfernung 
zwischen ihnen besteht; denn die Via de' Leutari, wo die Statue 
gefunden wurde, läuft von S. Lorenzo in Damaso nach der Piazza 
del Pasquino zu. Der mutmassliche Aufstellungsort der Pompejus- 
statue seit Augustiis war aber hinter der Scene des Pompejustheaters, 
also etwa hinter dem Chor von S. Andrea della Valle, was eine Ent- 
fernung von mindestens 300 Meter ausmacht. Bei der unendlichen 
Masse von Statuen, welche das Theater schmückten und von wel- 
chen, nach der (irösse des Bauwerks und gelegentlichen Funden 
zu schliessen, viele colossal waren, könnte nur ein oinigennassen ge- 
naues Zusammenfallen von Aufstellungs- und Fundort etwas be- 
weiaen. Es ist daher besser, den letzteren zunächst ganz aus dem 
Spiel zu lassen und die Berechtigung des Pompejusnamens bloss an 
den Mflnzen und an dem, was wir sonst von seiner Gestalt wissen, 
abzumessen. 

Die meisten Ikonographen ausser Fea behaupten, die Aehn- 
Hchkeit mit den Mflnzen sei so in die Augen springend, dass 

man die Statue mit voller Ueberzeugung für Pompcyus erklären 
könne. Ich weiss nicht, oh jeder Unbefangene zu dieser T^eher- 
zeugung gelangt. Zutreffend im Allgemeinen sind die nicht sehr hohe 
rundliche Kopfiform, die Torgewölbte Unterstim, die Verbältnisse der 



* Vitae Born. PontiS: Nr. 89. Seot. 64. 
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Gesichtsteile, der Ansatz zum Doppelkinn, während die specielle 
Bildung Ton Stirn, Nase nnd Kinn hereits differiert. Der Charakter 

dor Haan' hat mit dem der schöneren Mfinztypon ^roRsp Aehnlich- 
keit; docli fehlt jene auf allen M^ini/cn stiirker oder sdiwächor an- 
gedeutete Eigentümlichkeit ihn>s Wuchses ühor der Stirn, di(> ohne 
Zweifel auch in der ftracjokif des Plntarch gemeint ist, und die der 
Vergleichnng dos Pimipcjus mit Alexaiuler dem Grossen eine gewisse 
äussere (irundhit^e ^'ah. l ud dieser Fuistand flillt um so mehr ins 
(lowifht, als die S(»nstitr<' rel)er<'iiistiuiuiung eben nur eine relative, 
durchaus nicht packende und nicht auf besonders cluirakteristisdie 
Züge begründete ist. Vom blossen (Jesichtspunkt der Münzen aus 
könnten noch nianclie unbekannte Küsten mit eben demselben Recht 
auf l'onipejus bezogen werden; ja es möchten sich leicht solche 
finden, welche dem Bilde derselhen noch mehr entsprächen, wie z. B. 
der ftlschlidi sog. Tnyan im Mnseo archeologico zu Venedig 
Nr. 293, der in einer Bflste des Museo Torlonia Nr. 413 noch ein- 
mal vorkommt (s. unten p. 126). 

Mit dem Kriterium der Münzen ist man freilich im Torliegenden 
Fall noch nicht am Ende. Auch aus dem Motiv der Statae, aus ihrer 
ganzen Auffassung und den symbolischen Zuthaten lässt sich Einiges 
für die Deutung entnehmen. Allein bevor wir untersuchen, was und 
wieviel) muss die Frage erörtert werden, ob der aufgesetzte Kopf 
denn auch. wirklich zur Statue gehöre. 

Bei der meines "Wissens nie angefochtenen Gleichheit des Mar- 
mors nnd bei der /nrkigen Linie des Bruchs, sollte man meinen, es sei 
schwer an der Zügeln u if^keit zu zweifeln. Es sind dies zwei B<Mvois- 
gründe, von denen namentlich der zweite fast zwinf^erulo Kraft hat. 
Aber man weiss, wie leicht man sich über den Marmor tauschen 
kann, zumal bei einer Statue, die so ungünstig aufgestellt ist. Und 
wenn, wie es hier der l all, die Fugen der aufeinandergesetzten Flächen 
mit Gyps verstrichen sind, so kann oft nur die Wegnahme desselben oder 
die Ahnahme des Kopfes völlige Gewissheit verschaffen, ob es sich 
um einen Bmdi oder nm eine Restauration handelt Eine solche 
Untersuchung ist nie gemacht worden, und es ist in der That Grund 
zn glauben, dass der Augenschein täuscht 

Es ist das Verdienst Fea*s, zuerst auf die Schwierigkeiten auf- 
merksam gemacht zu haben, welche der herkömmlichen Ansicht von 
der Spadastatue als eines ursprttnglichen und einheitlichen Kunst- 
werks entgegenstehen Ob er es ans wissenschaftlicber roberzeugung 
gethan hat oder in der patriotistdien Absicht, die dadurch in ihrem 

> Fea Oanrvasioat intonio all« oelebre sUtos detto di Porapeo. Roma 1813. 
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Aoseheo geschädigte Statue vor dem Wegschleppen nach Paris zu 
bewahren, gilt hier gleich; es kommt auf die Stärke seiner Gründe an, 
nnd diese verdienen unter allen Umständen Ueaclitnng. 

Fea macht geilen dif Ztigehörigkeit des K(»itt'<'s udteiid, derselbe 
«^ei im Verhältnis zum Körper /u gross, er stelle einen älteren Mann 
dar. als der Körjier voraii»set/.en lasse, und anl' den Schultern (am 
Wehrgehenk und über der Fibnbi) seien deutlielie l{este einer herab- 
hängenden Schleife erhalten, welche nur von einem bediademten oder 
bekränzten Kopfe herrühren könnten. Andere behaui)ten ausserdem, 
die Obeifläche des Kopfes sei glätter als die darcb Osydiernng an- 
gegriffene des Bumpfes*. — Die beiden ersten Aasstellungen, obwohl auf 
richtiger Beobachtung beruhend, könnten zur Not durch den Porträt- 
charakter der Statue, die angebliche Verschiedenheit der Oxydierung 
durch die Zufälligkeiten des Terrains, in welchem sie begraben lag, 
erklärt werden. Doch möchte ich auf den letzteren Punkt überhaupt 
nicht viel Gewicht legen. (Segen die Zugehörigkeit des Kopfes liesse 
sich nur datni etwas daraus entuehmen, wenn derselbe erst in neuerer 
Zeit aufgesetzt worden wäre. Aber er s(dl ja das ganze Mittelalter 
hindurch an der gleichen Strilc wie der Uunipf gelegen haben, niusste 
also auch die glciehfii F>in\virkungen des Terrains erfahren wie dieser. 
Viel wichtim-r sind die Scldeifeiirestc auf den Schultern, von denen 
wrder das t liats;ichliehe Vorliandrnsi in noch (h r spccitischr Charakter 
geläugnet werden kann. Sic anders zu erklären, als durth einen 
ursprünglich vei^schiedencn , mit Binde oder Kranz geschmückten 
Kopf, scheint unmöglich. Und zwar muss wohl der ganze Kopf ge- 
ändert, kann nicht etwa bloss der Kranz weggemeisselt worden sein. 
Denn davon zeigt sich an den Haaren keine Spur, und ein Be- 
staurator, der dies that, hätte jedenfalls auch die Schleifenreste auf 
den Schultern vertilgt, ob|^eich es so wie so aufiallend, dass dies 
nicht geschehen ist. — Ich halte aber die Ei-setzung des ursprüng- 
lichen Kopfes durch einen andern auch aus dem Tirunde für wahr- 
scheiidich, weil der jetzige Kopf so viel als unv<'rletzt ist, während 
der Rumpf mehrfach gebrochen. Hätte jener das Schicksal der Statue, 
welche oflfeid)ar einmal umgestürzt wurde, nnt durchgemacht, so 
müsste er sehr glüeklich irefallen sein, wenn bei der Trennung vom 
Rumpfe nicht noch andere lUsciiädignngen stattgefunden liättcn. 

Dagegen kann dieser Sturz ni( lit wohl d;is Ereignis gewesen 
sein, in Folge dessen die Statue liegen blieb und unter die Krde 
kam. Denn Kopf und Rumpf waren ja bei der Auftindung mit ein- 
ander verbunden, und der Kopf, wie gesagt, fast ohne alle Verletzung. 



' E. iirauu Mus. Horns p. 772. 
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Die Statue inuss, so yrie sie im Altertum restauriert worden war, 
durch absiclitliche Vcrgrabung an jene Stelle gekommen sein; und 
den nioderneii Arm mag man sich erklären wie man will. Denn ])ei 
der Annahme, dass Vacea's Reriiht, das Zusummenhaftcn von Kopf 
und Ihinipf betreffend, ungenau sei, und dass also doch ein Act der 
Zerhtüruug die Statue am Ort ihrer Auffindung hingestreckt habe, 
wird man bloss vor das andere Rätsel gestellt, wie die Statue in 
80 viele Stücke gehen konnte, ohne dass der Kopf Verletzungen' db- 
von trag. 

Die weitere Frage, ob bei der TorMugeeetzten antiken Re- 
stauration die Persdnlicbkeit die gleiche geblieben 
und bloss Tielleicht ein nnbelo&nzter Kopf an die Stelle des be- 
kränzten getreten sei, oder ob sie bei dieser Gelegenheit auch ihre 
Bedeutung geändert habe, dürfte kaum mehr zu entscheiden sein. 
Wenn die Lemniskenreste auf den Schultern von einer Stimbinde 
herrühren, so ist natürlich das letztere der Fall; denn dann ist 
aus einem griechischen Fürsten ein römischer Feldherr geworden. 
Wenn sie aber, wie es wahrscheiidiclit r ist, einem Kranze angehören, 
dann wüsste icii nicht, was für Momente nocli weiter für das Eine 
oder für das Andere in Hctracht kämen. Höchstens könnte man, da 
Caesar auf den Münxen den Lorbeerkranz ohne Srhleife trägt, die 
Behauptung aufstellen, der Schleifenkranz sei eine Praerogative der 
Kaiser gewesen, und Ton einem solchen stamme also der Torso her, 
während der jetzige Kopf offenbar keinen Kaiser darstelle. Allein 
der Schluss kann auch ganz folsdi sein; denn was lässt sich Sicheres 
aus dem Einen Beispiel Caesars entnehmen? 

Da also fiber diesen Punkt nicht ins Reine zu kommen ist, so 
können auch bloss eventuelle Folgerungen aus dem gegen- 
mlrtigen Verhältnis von Kopf und Statue gezogen werden. 

Ist die Person eine andere geworden, so muss es bei dem blei- 
ben, was oben bei Vergieichung mit den Münzen gesagt wurde, d. h. 
die Wahrsclieinlielikeit für Pcnnpejus ist auf ein Minimum reduciert. 
Es liegt dann viel näher an einen vergötterten Imperator zu denken, 
dessen Statue nach seinem Tode umgestürzt und später mit linem 
neuen, vielleicht zufällig passenden Kopf versehen wur<ie. doch nicht 
wieder mit dem eines Imperators; diini der Bartlosigkeit nach müsste 
es sich um einen der früliem handeln, und diese sind uns alle bekaimt *. 

Unter der Voraussetzung dagegen, dass bei der Erneuerung des 
Kopfes der Charakter der Person unangetastet blieb, kann mit Sicher- 
heit angenommen werden, dass nur ein grosser Feldherr aus dem 



1 Von DomitiM, wi« Fes wollte, luuui keine Rede sein. 
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letzten Jahrhiindert der Republik oder aus dem orston dnr Kaiseraeit 
dargestellt sei. Die mehr als gewöhnliche Bedeutung des Mannes 
geht aus der Colossalität und aus der heroistlu n Auffassung, der 
F('I(lii«'rrncharakter aus den syiulMilisclien lieigahen ( Wcln-gelu-nk und 
Kugel, resp. Siegesgüttin) unzwcitVllnift lierv(»r '. Was die Zeit- 
hestiniinung, die Heschriinkung auf die beiden genannten Jabrliunderte 
betrifft, so ist sie teils auf dm vortrefflichen Stil des Kunipfes, 
teils auf die Haarbehandlung und Bartlusigkeit des Kopfes basiert. 
Man könnte allerdings die Angabe der Papillen als ein Merkmal spft- 
terer, nachhadrianischer Zeit betrachten wollen Allein damit wQrde 
doch nur für die Zeit der Toraossetslichen Bestaoration etwas be- 
wiesen; wie wenn man etwa gewisse Sdpio-, Caesar^ oder Neroköpfe, 
welche die Papillen zeigen, für nachhadrianisch erklärt Für das 
Original kann in der That nur das letzte Jahrhundert der Bepublik 
oder das erste der Kaiserzeit in Betracht kommen. 

Leider wissm wir nicht genau, wie es mit den heroischen 
Darstellungen in der Kaiserzeit gehalten wurde, ob sie ein aus- 
schliessliches Vorrecht der Imperatoren und ihrer niicbsteu Angehörigen 
oder eine auch den höheriMi Staatsbeamt«Mi erreichbare Auszeichnung 
waren. Sichere Statuen der letzteren Art oder darauf deutende Angaben 
der Scliriftstellcr lassen sich keine nachweisen, wie denn auch in 
unserem Deiikniiilervnrrath , ich glaulx; nicht ohne einen gewissen 
historischen In^tinct, di<' hc/iiglichen Darstellungen fast immer auf 
Kaiser oder kaiserliche Prin/en Ije/ogen werden. Die Spadastatue 
zeigt nun aber weder julisch-claudischeu, noch flavischen Charakter, 
und da wir sm aus den oboi angegebenen Gründen nicAit wohl ins 
zweite Jahrhundert, wenigstens nidit über Triyan herabsetzen können, 
so bleibt schliesslich doch fttr die republikanische Zeit die meiste 
Wahrscheinlichkeit'. Allerdings sind auch hier der Möglichkeiten 
noch Tide. Aber halt man daran fest, dass es nur ein Feldherr ersten 
Ranges sein kann, so wird ihre Zahl doch bedeutend reduciert. Ein 
Veräditer der griechischen Cultur wie Marius wird nicht rorzugs- 



' In IJetreff der Kogel ist da« von Visconti j». 154. Anni. 1. Bemerkte 
(fewiss richtifr. I>ic Spuren einer ehemals ilarauf stellenden Kipur sind zu deut- 
lich, als dass inan vin Symbol der Ilerrschutl über dcu Erdkreis, wie es später 
▼ielfadi «nf den KaiwrmüBMn vorkommt, dsrnnter ventehen dflrfle. Bei Statuen 
ist die Kugel sonst meistens modern; alt vielleicht bei dem juKendlidieii 
M. Aurel in Castle Howard (iilt?. Tlarac Mus. d. sculpt. pi. 9!'i*2. •J44r> B). 

' Obgleich es vollkommen sichere Huispiele aus früherer Zeit gicbt. Wir 
erinnem nur an die Augustusatatae von Prima poria im Braccio nucvo^ 

* Wun die ersten ttaiuae AdtBBBom bei den Bdmern geeelst wurden, 
wifd ans nicht gesagt. Plinius (34. 18) spricht dar&ber in seiner gewöhnlichen 
nngeniMn Weise, welche zu allerlei MissveretindniNeii AnUuw giebt. Doch 
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weise in grierliischfin C'(»stiini, res]», in heroischer Nacktheit, dar- 
gestellt worden sein. Viel eher mochte es hei Sulla geschehen, der 
denn auch entschieden eine gewisse Anwartschat't hat: aber sie ist 
deswegin sehr gering, weil sein Bildnis auf den Münzeu dagegen 
spriclit. Für den Jüngern Fouipejus ist der Kopf der Stetne za alt, 
davon abgesehen, dass ein zu Rom gefundenes StandbUd nicht gerade 
auf den Feind der TriumTim und den Aushnngerer Italiens deutet. 
Es blieben also noch LucnUiis oder einer der Metaller fibrig; denn 
schon für Grassns erscheint eine so anspmchsTolle Heroisiening aem- 
lich unwahrscheinlich. Aber spedelle GrOnde, um einen von diesen 
dem Pompejus Magnus, dem ^nzendstcn Fcldberrn neben Caesar, 
vorzuziehen, giebt es keine ; man müsste denn die mangelhafte Ähn- 
lichkeit mit den Münzen, die aber doch immer noch weniger proble- 
matisch ist als bei Sulla, und das nicht ganz stimmende Stirnhaar 
da/u rechnen. — Dagegen ist jetzt noch eiiunal daran zu erinnern, 
dass die Statue in der Nähe des einstigen Aufstellnngsurtes einer 
Ponii»einsstatue gffunden wurde. Wir haben oben, weil das Zusam- 
njentreflen kein vollständiges, nur die ungenügende Beweiskraft dieses 
Umstandes Uurvorgehobeu. Nachdem wir aber seilen, dass unt«r der 
angegebenen Voraussetzung noch ein paar weitere Momente der Be- 
ziehung auf Pompejus günstig sind (die Bedeutsamkeit der Person, 
die heroische Auffassung, die Unmöglichkeit ome bessere Deutung 
zu finden), mOssen wir anerkennen, dass auch der Fundort nicht ganz 
irrelevant ist, sondern das Seinige zur Bei^ubignng beitragen kann. 

Das Ergebnis wäre also folgendes: Die Statue des Palastes 
Spada hat einen aufgesetzten Kopf, und wir sind nicht mehr im 
8t:nHh' zu entscheiden, ob «T die ursprünglich gemeinte Person dar- 
stellt oder nicht. Gehört er einer andern Person an, so mÜRsen wir 
darauf verzichten, die Statue zu benennen, weil unser einziges Hilfs- 
mittel, die Münzvergleichung, kein Resultat liefert. Ist aber die 
i'erson dargestellt, die von Anfang an gemeint war, dann ist auch 
die traditionelle Namengebung etwas mehr als eiru* willkürliche 
Conjectur; es ist dann eine zwar nicht erwiesene, aber durch manche 

kann et nor auf die Börner betog«m werden, wenn er sagt: To^ttae efiiffie$ on- 
U^ptitttt Ua (UmbanttHTf jilaatere et nudae teucntrs hmtnm nh ephthttHm e gjfHh 

nnitii.t e.rrmiilarihiiy. qnns Arliiltr(ts t^H-nnt. OhtHcich er daim f' ii-t führt : (iraecn 
ret nüiü cdarc, al contra Humana ac milüariti tltoracaa luliiere. — Zum Beweis, dass 
sur Zeit dee Pompejus Mokte Slatoen nichts Unerhörtes mehr waren, fthrt Vis- 
conti den »iTfliM ßim Verria auT einem Triumphbogen in Syrakus an (CicVerr. 
II. Caji. und speci«'ll fiir Pompejus dir Münze dos Sextus (Visc Icod. yd. V. 
Nr. 6), auf dorcu llevers sein V'iiter als Neptun (unbiuti)?) darpestfllt ist. l)tT 
sog. Uermanicus dagegen kann nichts beweisen, da sviue Zeitbestimmung selber 
ein Problem (s. nntenX 
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Wahrscheiiilichkeitsgrüiide gestützte Aiinaliine, die, soweit sie auf dem 
Fundort beruht, aufs lunigste verflochten ist niit der andern, wonach 
OS die Statue, zu deren Füssen Caesar ermordet wurde. Lieber die 

St.iiulhilder des Ponipejustheuters sind aber so viele Schicksale hin- 
weggegangen, dass es veilorene Midu; ist, die heute an einem von 
ihnen siehthaien Ilesehildigungen und Aushesserungen, so weit es 
nicht aus Stilgründeu geschoben kann, zeitlich bestiuimen zu wollen. 



Hewi'is«' für die mehr als gt-wöhnlicbe iJedeutung der in der 
»Spadastatue ilargestellteii rei sönlii likeit sind im Verlauf der eben 
geführten rntersuchmig versi liiedene erbraeht worden. Sie sind jedocli 
dem Motiv entnommen und gelten dem Hiklnis nur füi" den l'all, 
thiss der Kopf zugehörig. Ein lieweis, der unter allen l'mständen 
gelten würde, käme hinzu, wenn sich das gleiche Bildnis noch 
anderswo nachweisen Hesse. 

Die Herausgeber Winckelmanns* sprechen von einer schönen über- 
lebensgrossen aus Rom stammenden Statue des Pompejus in der 
Villa Castellazzo bei Mailand, welche eboifalls heroisch auf- 
gefasst, nur an der linken Seite mit einem Gewände drapiert seL Es 
ist der ein/ige Ort, wo ich die Statue erw&hnt finde, und noch dazu 
wird mit keinem Worte angedeutet, worauf ihre Benennung basiert 
sei. Sollte es etwa der Pompejus sein, der zusammen mit andern 
Statuen im Anfang des 17. Jahrliuiulerts zu Ivom im Monastern de' 
frati delhi Seala gefunden wurde und welchen man dem (irossherzog 
von Toscana zum Ankauf empl'aldV -' Wenn der Mailänder damit 
identisch, so (Uirf man wühl eine gewisse Aehnlichkeit mit der 
Sj)adastatue voraussetzen. Denn dann erhielt er seineu Namen schon 
in Rom, wo man ihn mit jener vergleichen konnte. Aber allerdings 
genügte den Altertumskennern damals wie noch jetzt suweilm bei ihren 
Taufen ein sehr gliniplliches Mass von Aehnlichkeit. 

£uie unläugbare Formenverwandtschaft dagegen mit dem Kopf 
der Spadastatue zeigt eine MarmorbOste im Hauptsaal der Villa 
LudoTisi Nr. 46 (Schreiber Die ant BUdw. der V. Lud. Nr. 109), 
• dort ganz ginmllos Augustus genannt. Die Augen sind hoch auf- 
geschUgen, mit schmalen Lidern und leichtem Hahnentritt, der Augen- 

» W. W. VI. 2, p. 287, Anm. 1036. 

» VgL Dfitoebk» (Ant. BUdw. in Ob«ril«li«n Hl. Einleitnng P- XIX), der 

einen noch vorhandenen Brief des CSsrdinalB del Monte vuin Jtihru 1619 mit- 
teilt, worin die Stiitue fol),nMnleni>as';('n Itesdiricld-n wird: IJn ('<ili>sso fujttra 
di P(m]>eio Magno cavata dal naturale äi mar»Ht di paima 18, ßi manca U braccio 
dMtro et una pkcolu j^arU deUe gambe; % piedi «i «ono itUieru 
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knoclieii fast roclitwiiiklig Rcptoii die Schläfe abfallend; die Brauen, 
wenn aucli ci-kij^er als bei der »Spadastutue , doch im (lan/en von 
demselben Zuge, der Clianikter und die Anlage der Haare, zumal 
an Schläfen und Stirn, nahezu identisch. Als leichte Unterschiede 
können bezeichnet werden, dass die Stirnfalten über der Nasenwurzel 
zwei von einander abgekehrt« Curven bilden, und dass die Einkeh- 
luug des Kinns etwas tiefer sitzt Der Ausdruck des Gesichts ist 
allerdings ein verschiedener, aber hauptsaddieh nur weg«i dar häss- 
lich ergänzten Nase. Sonst ist der Kopf wohl erhalten, ans Einem 
Stück mit dem Hals. Die Haare von einem graubraunen ^fartor be- 
deckt, der von ehemaliger Bemalung herrührt Vielleicht ein Bildnis 
des Pompejas Spada in jüngerem Alter K 

Sehr ähnlich sind ferner der mit dem sog. Seneca vereinigte 
sog. Posidonius in der Doppclhemie der Villa Albani Nr. 67 (abg.Visc. 
Icon. roni. Tf. XIV. 3. 4) % und ein wahrscheinlich damit identischer Kopf 
im Gartonhaus von Blundell Hall, wenn ich nicht irre, der scliou 
von Visconti auf Pompejus bezogene Kopf aus Villa Borioni (Michai iis 
Arch. Ztg. 1874, p. 2S. Nr. 177). Doch unterscheiden sie sich vom 
Kopf der Spadastatuc diirrh eine en face wcnij^cr volle, /.ngespitztcre 
Form des 1 ntt'rgesiclits, so dass man über die ( ilciciiheit der Person 
unschlüssig bleibt. Für den Fall, dass wirklich (ileichlu'it bestünde, 
läge darin ein Moment, das (h-r Ponipejusbedeutung des Kopfes der 
Spadastatuc und seiner Zusammengehörigkeit mit dem Runjpfe nicht 
gerade günstig wäre. Denn warum sollte man den Pompejus mit dem 
sog. Seneca, resp. einem alexandrinischen Dichter, in einer Doppel- 
herme lusammengestellt haben, und wie käme es, dass der mit die- 
scm Dichter vereinigte Kopf anderwärts als heroisierter Feldherr 
figurierte? Indes wie gesagt, die Aehnlichkeit läset die Identität nur 
möglich, nidit notwoidig erscheinen. 

Ungefähr den gleichen Grad von Verwandtschaft zeigt ein 
Typus, auf (h'U wir schon bei Anlass ch^s Sulla (oben {). Ül) hin- 
gewiesen haben, dessen Einreibung al>er doch wohl eher liier am 
Platze ist. Ich habe davon fulgcudo Exemplare getroffen : ' 



^ Schreiber a. m. 0. meint, es könnte der bei S. Ignazio gefondeao ver> 
meintliehe Cicero sein, welchen die Jeioiten dem Cwdinal hadonA sam Ge- 

schenke machten. Indes scheint tlcr Name Cicero nie an dem Kopfe gehaftet 
zu haben, wcsliull» Üütsclike die FuiKlnotiz wohl richti(j:cr auf den Flurentiner 
Cicero (Ufifiz. u. 302, Dutschku Aut. liildw. in Oberil. IIL 293) bezieht, welcher 
aiM hidovitiioliem Betits an den Gronherzog Ferdinand U, ftbergieng. 

* Yfl. de« Text p. 414^ wo ala Aufstellungsort fiüschlich der Vatican angegeben. 

' Welches darunter da« ia der OalL Ginatiniani IL 9. als Oalba abgebildete 
iat, weiss ich nicht. 
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1. Das bekannteste befindet sich im Musco Clii.-i ramonti 
Kr, 508 (abg. Taf. VIII)', wegen des leicht geöffneten Mundes als 
Redner bezeichnet. Nase, Lippen, Kinn und Augenknochen leider 
ergänzt, indes, wie ans den übrigen Repliken hervorgeht, ziemlich 
richtig. 

2. Kin Kopf ebenda Nr. 431, jetzt ohne Unterkehlung des 
Mundes; aber das Kinn ist beschädigt, und wenn man annehmen 
daif, dass der hcrvorsteliendc Teil desselben abgoscldagen , so 
hindert nichts mehr, den Kopf für identisch mit dem vorigen zu 
nehmen. 

3. Ein Kopf in der Loggia scoperta des Vaticans Nr. 448, jetst 
auf eine Kaiserbfiste mit Pftludamentum gesetzt Vollkommen er- 
halten, aber verwittert. Die Echtheit kann ich nicht TerhUrgen. 

4. Ein Kopf in der Galleria gcografioa Nr. 1100, durch die 
Restauration der Nase und des Kinns etwas entstellt, sonst überein- 
stimmend. 

5. Kopf des sog. Nerva in Villa Ludovisi, Hauptsaal Nr. 35*. 
Nase, Kinn. Augenknochen, Büste neu. 

6. Kopf einer Togastatue in Villa Borghcse (Salonc Nr. 12), 
fälschlich Sencca genannt. Er ist aufgesetzt und gehört offeidxar 
nicht zur Statue, unterscheidet sich übrigens von den andern dadurch, 
dass sein Blick leicht abwärts statt aufwärts gerichtet ist. 

7. K(»])f in den ITti/ien zu Florenz, auf dem ersten Podest der 
Aiü';,'aiii,^strei)i)e (Dütschke Ufrizien Nr. 15). Nase, Kiuu mit Teil 
der linken Wan^'e neu, Haiskuorpel alt. 

8. Kopf im l'(»i(icus des Casa Alessandri zu Verona (in der Nähe 
des Doms} auf moderner Gewandbüste, bis in die Einzelheiten mit 
den vaticanischen Exemplaren übereinstimmend. 

9. Ob auch der früher Pompejus genannte Kopf in der köuigl. 
Samml. zu Madrid (llübner, Nr. 219) hierhergehört, lässtsich aus 
der Beschreibung nicht entnehmen: «Unzweifelhaft das Bildnis einer 
bedeutenden Persönlidikeit der republikanischen oder spätestens 
augusteischen Zeit> 

Obgleich Nase und Kinn &st überall ergSnzt sind, und das ein- 
zige intacte Exemplar (Loggia sooperta) vielleicht modern, geben 
doch schon die einzelnen Köpfe ein ziemlich sielieres, und i^u'hi die 
Vergleichung derselben, man kann sagen, ein vollkommenes Bild von 
dem ihnen zu Grunde liegenden Typus. Wiederum ist es ein älterer 

> y-1. Mun. Matth. II. Tl 8. 2; Onsttuii Mob. «nt. 1788, auggio TT. 8; 

CavAoeppi lUccolta II. 44. 

* Schreiber Die ant. Bildw. d. V. Lndovin No. 96. 
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Mann von öo })is fiO Jalimi, im Ilaanvuclis und im Charakter «ler 
Formen entschieden an den ronipejus Spadu erinnernd, aber durch 
eiiie höhere und sclimalerr KoplTonn, Nowie durch eingesunkenere 
Allgen von ihm uiiterst hieih n. Hlic k und Kopf sind meist ctwa.s auf- 
wärts gerichtet und der Koi)f unmerklidi nach reclits geneigt, was 
ihm zusaumieu mit der Bildung der Auguu einen fast schmerzlichen 
Ausdruck giebt Das Kinn ist tdiarf fibeifceUt, Toni am Hals tritt 
der Knorpel hervor. 

Da fast ebensoTiel gegen als f&r die Identität mit Pompejus 
spricht, so überlassen wir es dem BeschaueTf zu wddien der beiden 
Ansichten er sich bekennen will. Wer die Identität verwirft, wird 
sich vielleicht der Münzen wegen fttr Sulla erklären. Im Typua selbst 
und in seinen einzelnen Exemplaren liegt keine Andeutung, dass es 
ein Feldherr sei. 

iiier mag nun auch die sog. Pom pcjusb äste iu dcu Uftizien zu 
Florenz Nr. 37 (abgeb. Fig. 10) ' augereiht werden, wiewohl ich 
nicht weiss, ob sie ihre Benennung einer vermeintlichen Aehnlichkeit 
mit der Spadastatue verdankt Sie stellt einen Mann dar von wenig 
ttber 30 Jahren, also noch jugendlicher als der ludovirisdie Kopf, 
von ansprechenden, milden Zttgen, über welche eine letse Sehwermut 
gehaucht ist. Die Kopfform ist rund, namentlich der Hinterkopf in 
sclunier Curvo über (h ii Nacken vortretend. Die Ilaare, ohne grade 
gelockt zu sein, über der Stirn etwas durcheinander geworfen und 
mit ein/einen Spitzen in die Stirn fallend, im Nacken wie beim Pom- 
pejus Spada lückifr auslaufend. Vor den Oliicn jjeht ein naih vorn 
gekrümmter llaarbüst hcl herab. Unter- und ( M)erstirn sind durch 
Horizontalfaltrn von einander getrennt. Die IJraucii hoch, aber nii lit 
weit gewölbt, der Mund leicht geöffnet, der Hals schlank. Dütschke 
fasst ihn sehr mit Unrecht als eine Wiederholung des eben be- 
sprochenen chiaramontischen Typus Nr. 508. Es ist nicht einmal 
eine Darstellung der gleidien Person ; nur der Ausdruck, namentlich 
die l^dung der Augen, ist verwandt. Auch don Pompejus Spada 
gegenüber kann kaum an Identität gedacht werden, so sehr man 
den Altersunterschied in Rechnung bringen mag. Die Stirn- und 
Schädelform, der Zug der Brauen, die gänzlich fehlende Andeutung 
jener scharfen Verticalfurchen über der Nasenwurzel scheinen es nicht 
zu gestatten. Höchstens besteht eine g* -wisse stilistische, und, wenn 
man so sagen wnll, costümliclie Aehnlichkeit, die sich einerseits durch 
die rileichlieit des Marmors und der Formbehandlung, andrei-seits 
durch den etwa auf augusteische Zeit weisenden Schnitt des Haares 

s D&taehk« Die ant BUdw. in Oberit. DL No. 61. 
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kund pebt Durch diesen Mangel an Congraenz mit der Spadastatne 
ist indes die Benenniuig der Florentiner Bfiste nodi nicht verarteilt. 
Der änsserc Contour Ava Kopfes stimmt entschieden besser mit den 

Mün/en als bei irgend einem der vorhergenanntcn, und Gleiches kann 
von den riosirhtsfnrmen wenigstens mit Tiv7.n<x auf die schöneren Typen 
(MünztaL II. 37. 38) gesagt worden. Der edle, einnehmende Ausdruck 
(die vyQoTt^c dor Augen) und der Wurf der Stirnhaare entsprechen 
ganz der SrliildiTung der Sclirit'tstcUor , und an dem verliältnis- 
ni;U>ig jugendlichen Alter hrauclitc man sich nicht zu stossen, 
da der Bcsieger des Sertorius und der Seeräuber früh genug zu 
Ehren kam. 



Trh glaube daher der Beziehung dieses Kopfes auf l'oinpejus 
einen ähnlichen Grad von Wahrscheinlichkeit wie der Statue zu- 
schreiben zu dürfen. 

Bei den sonst auf (iiund der lotzteren benannten Bildnissen 
handelt es sich meist nur um sehr entfernte Aehnlichkciten, aus denen 
schon deswegen keinerlei Consequcnzen gezogen worden dürfen, weil 
die betreffenden Kdpfe fiut durchweg mit den Münzen im Wider- 
sprach stehen. 

So der chiaramontische Kopf Nr. 555, der bei Nibby Mas. 
Chiar. ÜL 22 als Nerra abgebildot ist, im Gatalog aber trotz dem 
fast kraasen Haar und den magern Formen beharrlich mit Pompejus 
in Verbindung gebracht wird. 




flg. IC. HtraiotMat« te fvmp^ (t) ta Ftaums. 
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Oder ein zweites auf Pompcps bezogenes Bildnis des Hnseo 
Spada (Bttste Nr. 46), das sich durch linhere Proportioiiea und 
einen düstern, an Agrippa erinnernden Blick unterscheidet. 



Keine Vi rwatidtscliaft inclir mit der Spadastatuo oder mit de» 
im Anschhiss daran genannten Köpfen, dafür aber eine sehr in die 
An^en fallende Uehereinstinimung mit dem Durchschnittstypus der 
P(»mpejusniün/.cn bis auf die eingebogene Nase und die Erhöhung 
der Stirnhaare tritt uns bei den zwei bereits oben (p. 1 10) erwähnten, in 
der Person ohne Zweifel identischen Bftsten entgegen, von denen die 
eine im Museo archeologico zu Venedig Nr. 293 (abg. Zanetti I. 17) 
fälschlicher Weise den Namen des Trajan, die andere im Museo 
Torlonia zu Rom Nr. 418 jetzt wirklich den des Pompejus triigt 
Es ist ein breites volles Gesicht mit Doppelkinn, von unschönen, 
&8t gemeinen Formen, wie ja auch die Münzty])en ihrer Mehrzahl 
nach sie zeigen, und nicht etwa dafür durch bedeutende Züge belebt. 
Die grösste lireite liegt in der Augenaxe. die Augen selbst sind klein, 
mit Fältchen an den Schläfen, das Alter das eines Vierzigers oder 
Fünfzigers. Sollte ans wirklich hier ein Ersatz für das zu schwach 
beglaubigte Bikinis des Pal. Spada geboten sein? Denn so viel ist 
klar, dass nicht beide zugleich den Pompejus darstellen können. Es 
wäre aber ein Tausch, den wir ungern machten, und einer, bei dem 
Pompejus nichts gewänne. Wir würden fast lieber ganz auf sein Bild- 
nis verzichten, ab es in einer so hausbackenen Physiognomie wieder 
zu finden. Indes mit der blossen Admlichkeit ist ja vorderhand noch 
nidits bewiesen. An beiden Köpfen sind die hervorragenden Teile 
des Profils ergänzt, die Stirnhaare des torionischen Kopfes in einer 
Weise, welche fast an absichtliche Nachahmung der MQnztypen glau- 
ben lässt. Wer weiss, ob bei eiiu r unbefangenen, sorgfaltigen Restau- 
ration dieselbe Aehnlichkeit mit den Münzen herauskäme? Und wenn 
es der Fall, könnte nicht doch die Aehnlichkeit zufallig sein, und 
um so weniger für Pompejus entscheidend, als vielleicht auch der 
Durchschnittstypus der Münzen kein getreues Bildnis von ihm giebt. 
Zur wirklichen Begründung bedarf es also noch einer neuen und 
genauen rutersnchnng. Einstweilen scheinen Stil und persönlicher 
Charakter gleich sehr dagegen zu sprechen. 

Weder durch die Spadastatue endlich noch durdi die Münzen 
lassen sich mehr die Benennungen zweier pompejanischer Bttsten in 
Neapel und einer dritten im capitolinischen Museum b^prfindra. 
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Die dne Neapler (abgeb. Fig. 17) von Tortrefflicher Arbeit 
und bis anf die (etwas verstosseae) Nasenspitse ganz erhalten, wurde 
1868 gefunden, dem Anschein nach allerdings kein gewöhnliches 
Pirovindalportiät De Petra ' erklärt sie für Pompejus hauptsächlich 
auf Ghrund der litterarischon Ueberlieferungcn Uber dessen Gestalt. 
Er moint zwar, dass der Pompigus Spada sowohl als die MQnzen 



ebenfalls im Ein- 
klang damit stän- 
(l<'ii. Abor darin 
liat eroftVnbarT'n- 
reclit. Sclinn die 
eckig an (lerNiison- 
wurzel aiisot'/oiidcii 
Brauen lehren, (liiss 
es sich keineswegs 
nm eine bloss ju- 
gendlichere Auffas- 
sung des Pompejus 
Spada, sondern um 
eine Tcrschiedene 
Person handelt 
Und was die ziifjil- 
ligen Aehnlirhkei- 
ten mit den Münzen 
betrifft (das in der 
Mitte der Stirn 
etwas vollere Haar, 
die herabgezogene 
Scheide d»'r Nasen- 
löcher, dasDoppel- 




Fig. 17. lUramtepT fnw Pomp^l 



kinn), so werden 
sie durch die da- 
neben bestehenden 
Abweichungen (die 
nach vorn nltschüs- 
sige Scheitellinie 
des Kopfes, <lie 
leichte Krünunung 
des Nasenrückens) 
▼ollkonunen para- 
lisiert. Der angeb- 
lichen Ueberein- 
Stimmung aber mit 
den Notizen des 
Plutarch und Pli- 
nius wird man fUr 
sich allein wenig 
Wert beimessen 
können 

Nach der bei 
den Ikonograi)heu 
herrschenden Un- 
sitte, eine Conjec- 
tur auf die andere 



zu bauen, hat man sich nun aber in Neapel nicht mit dem einen 
Pompejus begnügt; sondern als einige Jahre darauf bei denselben 
Ausgrabungen ein verwandter Kopf ans Licht kam — er ist jetzt 
gleich dem vorigen im Corridor der Meisterwerke aufgestellt — , 
auch diesem den Namen beigelegt. Dass die beiden Köpfe eine 
gewisse AehnUchkeit mit einander haben, ist zuzugeben, obwohl 



* Oiornsle degK Msvi di Pomp, nnova ser. 1 Taf. V. 8. 

" Giornalc a. a. 0. p. 188 ff. 

* Dif Büste wurde züsainmon mit, ninpm RnfrcMi«'!"'" M. Hnitus auf ilvm 
dritten (?) Stockwerk eines pompejanischen Hauses (d. b. 4 bis 5 Meter über 
den Erdboden), dm« FflsitenuitenttB oder Bstia gdRindea. De Petra beiiSUI 
diet m emer weiteren Stfitie für leine Dentnng, iDdem er die Tennotnng uif* 



üiyiiized by Google 



128 



PompejuB. 



das längere Haar des einen (Fif^f. 17) und das ganz kurz ge- 
schnittene dos andern (später gefundenen) /.ur Behutsamkeit mahnt. 
Aber wenn sie die gleich«» Person darstellen, so ist es nur ein neuer 
Beweis von der Unrichtigkeit ihrer Bezeichnung; denn selbst die 




ntellt, der Beeitzer habe die seit Aiipfustus verpönten Denkmäler unter das Dach 
verwiesen, um sie vor den Spionen zu rotten. Allein seine Vermutung setzt 
doch eifi^entlich die Kichtigkeit derDeulnng mehr voraus, als dass sie sie bej^ründet, 
' Wohl aber scheint er identisch zu sein mit dem 0 e nimen bildnis bei 
Cades V, Nr. 138 {als incerto bezeichnet). 
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Worauf die Nauu'ngcluiiig tlor capitolinischen Büsto, Philo- 
sophenzimmer Nr. 51 (abg. P'ig. 18) ' beruht, ist mir duukel. Ihr 
Profil zeigt eme gebogene Nase, eine hohe Oberlippe, eine nach vom 
abfallende Scheitellinie bei wenig ansladendem Hinterkopf. Auch auf 
der trfiglidien Basis der Phyalognomik möchte nicht leicht eine Be- 
gründung möglich sein. Eher könnte man sich einen gewaltthätigen 
Statthalter wie Verres, oder einen stolzen und heftigen Optimaten 
wie C. oder H. Marcellus darunter vorstellen, als den niemals seiner 
Würde etwas vergebenden Ponipejus. 

An die capitolinisclie Büsto erinnert auch der sog. Ponipejus in 
Dresden (abg. August. Taf. 220. 2), sowie der Porpli> rkopf im 
Niobidcnsaal dor rffi/ien zu Florenz Nr. 201 (Diitsclike 270), wel- 
cher ;il)(>r oliiH- Zwcil't'l modern. — Der in der Inschriftliidle ebenda 
eingemauert (» Marmorkopf dagegen (Dütscbke Nr. 400) mit seiner 
zurückliegenden, durch eine Qnerfiilie von der Nase getrennten Stirn 
und dem leidenschaftlichen Ausdruck, zeigt ki-ine wesentlichen An- 
klänge an eines der bisher genannten Bildnisse. 

Ausserdem mögen noch erw&hnt werden, um ihre Bezeichnung 
als unrichtig zurückzuweisen: 

Eine Gampana*sche Büste in Petersburg Nr. 209 (phot abg. 
bei d*£scamps Mus. Camp. 55), mit Feldherrnmantel über der linken 
Schulter, einen etwa 70jährigen Mann mit kahler Stirn darstellend. 

Eine Rüste in Wilton House Nr. 20, mit kurzgeschnittenem 
Haar und Bart. Wenn echt, wahrscheinlicli ein Römer des 3. Jalirh. 

Eine kleine Herme in Blund(>ll Hall Nr. 151 (Michaelis Arch. 
Ztg. 1874. p. 28), an der die Maske modern. 

Der aus der Villa Hadrians stammende Kopf iu Knowle (Mich, 
a. a. 0. p. 35) ist mir unbekannt. 



Gemmen. — Unter den Abdrücken bei Gades (V. 182 ff.) sind 

nur zwei, welche den Miin/typen entsprechen, diese aber auch so, dass 
sie als unmittelbare Nachahmungen derselben betrachtet werden 
müssen; der grössere mit dem Delphin (Nr. 191) etwa nach dem 



« Früher in der taneni Gmllerie (fiwohr. d. Si. S. III. L p. 164 Nr. 16). 

Bei Bottari nicht abgeb., weil sie erst narh ^^ciner Zeit ins MiiRf um (rekommau 
Eino ganz iinppnü^endc Abbildiinnr lici Hi^ht tii Campid. II. 2»):]. 3. Aurli dif 
unsrige giebt den Ausdruck des Originals nicht genau wieder, aber mehr durch 
Sobald der photographiaeben Yorlage, welche nicht beteer «n haben wer, eis 
des Zeichners. Immerhin sollte der Kopf etwas «trammer (ohne die Neigung 
nach rechts) auf dem Rnmitfe titgen, nnd die NaM nm ein Weniges höher letn. 
BerKoalli, Uonogrkphio I. 9 
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Denar des Nasidins (MflnztaL IL 41), der kleinere mit Uittus und 

praefericulum entweder nach dem mit denselben Attributen bezeich- 
noton der fjons Pompr-ja (Münztaf. II. 43) oder nach dem Rovers der 
Goldmünze ties S. Poinpejus (Münztf^. II. 47. 48). Ob ¥rir es siclier 
mit Werken des Altertums zu thun haben, darüber muss icli die Ent- 
srlicidimtr (It'ii ( Icnimenkeniicni ülx-rlasson. Im Diirclischnitt ptlftrten 
die antiken Steinschneider selbständiger und nicht unmittelbar nach 
den Münzen zu arbeiten. A])er auch als nindcriH' Werke kTituK ii sie 
wegen der P»estimmtheit, mit der sie den IN iiii|M>|iist v j)iis wiederge- 
ben, dazu dienen, die Unriebtigkeit der übrigen Uenennungen darzu- 
legen. Bei den zwei kurzbärtigen Köpfen mit der prora (Cades V. 
187. 188) erkennt man noch wenigstens den Grand der Boiennung. 
Die des bartlosen mit Stern und Heroldstab (Gades 185) bwaht auf 
irgend einem willkfirlichen Einfall. 

Zu diesen falsdi benannten gehört ferner der Berliner Jaspis 
mit den Buchstaben P P (Tölken Vorz. p. 322. Nr. 102) \ welche 
nur sehr gezwungen als Fotnpejus pater gedeutet werden können 
und als pnfrr pnfriar bei Pompejus nicht passen. Von charakteristischen 
Merkmalen hat der Kopf höchstens das aufgesträubte Stirnhaar. — 
.\uch die Steine des Antikencabinets in Wien (Nr. 7.')2) und der 
l'fHzieii in Florenz (Nr. VM'i) scheinen mit Unrecht auf Pompejus 
Magnus bezogen zu werden. 



Im Hinblii k auf die /weifelbaftigkeit oder Nichtigkeit aller tra- 
ditionellen Pompejusbestinnnungen, mehr noch aber von dem Wunsche 
geleitet, die Aufinerksanikeit einem Bfldnis zuzuwenden, das bis jetzt 
unter keinem spedellen Namen unterzubringen ist, erlaube ich mir 
zum SchlusB mit allem Vorbehalt noch folgende Möglichkeit an- 
zudeuten. 

Eine der vortrefflichsten und interessantesten RSmerbfisten, ihrem 
Stil nach sehr wahrscheinlich aus d(>r Zeit des Uebergangs von der 

Republik zur Monarchie, ist die des Museo Chiaranionti Nr. 561 
(abg. Taf. IX) ^ mit ungebnu Ik ner nackter llrust, aus Pal. AltierL 
Sie stellt einen Mann dar auf der Höhe des Lebens, von behäbiger 
Formenfülle, dem gleichwohl der ('baraktor der Sdenf^'e uicbf fehlt. 
Er hat einen im Verhältnis zum Gesicht kleinen und niedrigen 

' Müglichcruoiso der schon hei Kaher Illustr. Imagg. 114 abgebildete, ob- 
gleich hier die Bacbstaben fehlen, und ein leichter Wangenbart angefirebcn iit 

' Bisher iiu'int s Wissens liloss von (junttani Mon. ant. 1785. Fi'br. Tafc 8 
publiciert. Vpl. H.«s. lir. .1. St. R.mi II. 2. |>, 72. Nr. Burckhardt Cicerone 
p. 524. c. Ein Steinhäuscr'scher Gypsabguss in Strassburg. 
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Schädol, ein jjprades Profil mit nur etwas zurückgehender Stirn, tief- 
liep^ende, von fetten Muskeln bedeckte Auf»en. eine stumpfe dicke 
Nase 'den n Spitze ergänzt), eine fast senkreelit alifallende Unterlippe. 
Das Haar ist schlicht und geht über der Stirn leieht auseinander, 
Hals und Nacken sind von ungewcihnliclier Stärke. — Der Kopf wurde 
von Guattani auf Domitius Ahenobarbus, den Vater Nero's von 
Andern auf den Vator des Trajan gedeutet; Beides schon deswegen 
ohne aUe Gewähr, weO kerne oder nur ganz ungenügende Hilfsmittel 
fiir eme solche Bestimmung vorhanden sind. Dem Durcfaschnitts- 
typus der Pompegusmilnzen entspricht er allerdings auch nicht. Allein 
es ist mit dem Durchschnitt eine fatale Sache. Vielleicht thäte man 
besser, die Vergleichung nicht auf den Durchschnitt zwischen den 
guten und schlechten Münzen, sondern auf jene allein zu basieroi. 
Legt man aber einen Münztypus zu Grunde wie den des Turiner 
Denars mit dem Dreizack (Münztafel II. H7), welcher offenbar zu 
den schönsten und besten gehört, so zeigt sich — in I'rolil und Pro- 
j)ortionen — ein (rrad dei" Aclinliclikeit mit dem ciiiaramontischen 
Kopf, der wolil eine Beziehung des letzteren auf Pompejus ivchtfer- 
tigen könnte. Wir sind zwar der Ansicht, dass auf eine Münze sich 
nichts Sicheres bauen lässt; wir geben auch zu, dass bei aller Aehn- 
lichkeit noch deutliche Unterschiede vorhanden sind, namentlich im 
0iarakter der Augen und in der Seheitel- und Nackenlinie, und dass 
Ton einer dwatoX^ iljs »o/i^ eben so wenig die Rede ist wie beim 
Pomp^us Spada. Indes könnte das geteilte Stirnhaar doch eher an 
Aleiander erinnern als das jener Statue, und kann der specielle Aus- 
druck der Ehrlichkeit und des Verehrungswürdigen (os probum et 
veneramUm) eher in diesem Gesicht als in jenem gründen werden. 



< Wenn anders nicht der Domitiu5! di-r Münr.on (r. antMi), alw> der Urgroas- 
▼ater Naro's gemeint war, waa ich nicht nachsehen kann. 
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M. Tullius Cicero, gob. zu Arpinmn 100 v. Chr., galt schon in 
s»'iiu!in 27. Jalire (Vcrtcidigiiiig des Roscius von Anioriu) für dvn 
ersten Redner seiner Zeit. Obgleich ein hämo novus^ erlangt or im 
J. 63 ▼. Glir^ dem 43. seines Lebens, unterstfttzt darch die politi- 
schen Verhältnisse, das Consalat Während desselben Tereitelt er 
die YerschwSning des Gatilina. Indes nehmen seine Fdnde und 
Neider von ebendaher den Anlass ihn zu stttrzen. Er wird im Jahre 
68 durch ein Gesets des Clodius verbannt Nach seiner Rfickkehr 
(57) findet et den Senat durch das Triumvirat gelähmt. Er kann 
sich ebensowenig entschliessen von der politischen Laufbahn abzu- 
treten, als offen für seine Gesinnung einzustehen. Beim Ausbruch 
des Bürgerkriegs zwischen Pompejus und Caesar (49) stellt er sich 
nach langem Scliwanken auf Seite des ersteren, macht aber nach der 
Schlacht bei Pharsalus (48), au der er pets(>nlich niclit Teil genom- 
men, seinen Frii-den mit Caesar, und beschiiftigt sich eine Zeit lang 
mit litterarischen Studien. Das Jahr 44 (Ermordung Caesars) ruft 
ihn noch i>iumal auf die Schaubühuc des öffentlichen Lebens. An- 
gestachelt TOD Ehrgeiz und von leidenschaftlichem Haas gegen An- 
tonius stellt er sich an die Spitze des Senats und sucht eine Ver- 
bindung des jungen Ootavian mit der Optimatenpartei zu Stande tu 
bringen. Aber die Grfindung des 2. Triumvirats macht sdnen 
Hoffnungen und Bestrebungen ein Ende. Von Octavian preisgegeben 
und flüchtig, wird er auf seinem Landgut bei Formiäe, nicht ganx 
vierundsechzigjährig, getötet (43 v. Chr.). 

Cicero's Charakter wird bekanntlich verschieden beurteilt, wie 
immer, wo neben grossen Vorzügen grosse Schwächen. Das vemich- 
tendo Urteil, welches die neuere Geschichtschreibung über seine 
jMilitis(ln^ Laufbahn gefiillt hat, wird bei billiger Rücksichtsnahnie 
auf dir Schwierigkeit der Zeiten etwas modiHciert, aber der Haupt- 
sache nacii schwerlich wieder umgestossen werden; denn es berulit 
auf ebenso erschöpfendi r Kritik der Quellen als allgemein geltenden 
sittlichen Anschauungen. Cicero fehlt die Charaktergrösse, die un- 
sere Teilnahme an seinem Geschick zu einem tragischen Mitgefühl 
erheben könnte. Indes war es ungerecht, dieses den Menschen und 
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Staatsmann treffende Venlict uiii h auf seine geistige und litteiai iscbe 
Bedeutung auszudehnen. Ein Mann, auf dessen Schultern sich die 
Caltur des Hiimanmmus aufgebaut hat, kann unmöglich von Hause 
aus ganz unbedeutend gewesen sein. Man braucht nicht zu der 
fiberBchiriingHchen Bewunderung frfiherer Jahrhunderte zurfickzu- 
kehren; aber man wird anerkennen müssen, dass Gioero bei all 
seinen Schwiofaen eine reich begabte Katur, ein Meister der Bede- 
kunst und ein weit Aber das Niveau des Oefrohnlichmi hinausragen- 
der Schriftsteller war. Ein Beflez seiner geistigen Begsamkeit» sdnes 
oratorischen Talents, seines zugleicli schlagfertigen und anmnt^en 
Witzes, muss docli wohl auch sein Ajitlitz belebt haben. 

Die si>ärlichen Notizen über seine äussere Gestalt, wie sie 
Bchon Middleton und Drumann ' /usammengestellt haben, sind folgende: 

Cicero war in seiner Jugend schlank und mager und batte einen 
langen dibinen Hals, so dass man ihn fiir scbwindsiiclitig hielt 
Dies änderte sieb, als er ins Manncsaltcr eintrat ^ wie er selber mit 
Bezug auf seine Reise iiaeb ('Jriechenhind (a. 79) bemerkt: Laierihus 
vires et corpori mediocris habitus (die richtige Fülle) acccsscrat *. Sein 
Gesiebt war geistreich und leicht erregbar; sein Hang zu Scber/ und 
Spott äusserte sich durch eine stets, heitere lächelnde Miene'*, ob- 
gleicb die Sorgen und die Enttäuschungen seines spateren Lebens 
gewiss audi sdnem Gesicht ein ernsteres Gepräge gaben. — Abge- 
sehen Ton zeitweiligen Magenbeschwerden erfreute er sich einer guten 
Gesundhdt Wenigstens wusste er sich durch Diät und regelmässige 
Lebensweise nicht nur frei von Krankheiten, sondern auch bei hin- 
länglichen Kräften für seine Kämpfe und Arbeiten zu erhalten *. Seine 
Mässigkeit verbürgt uns zugleich, was in der damaligen Zeit nicht so 
ganz selbstverständlich, dass wir keine S( blenunerpbysiognomie bei ihm 
voraussetzen dürfen. Kr hattr viehiiehr bis in sein Alter ein schönes 
und würdiges Aussrhen'. Was l>io (4(). 18) den Calenus gegen 
Cicero sagen lässt, den salbenduftenden gekräuselten Graukopf, der 
die Toga bis auf die Knöchel falh-u lasse, um seine Krampfadern 
zu verdecken*^, ist wie die ganze Rede teils apokryph, teils stark 



* Micldlt-ton Life of Cic. III ]>. 2H f. DrunMum G. IL VL p. 411 ff. 

* Cic Brut. 91 ; Plut. Cic 3. 

* Flut. Cic. 4. 

* Cic. Brut. a. a. 0. 

* Ti itt n^oeamof m^o9 fu$iUtfut Kai ytAii^ Kofttgt. PInL im Vgl. des 
Cie. mit Demoathenei. 

* Phit. Cic. 8. 

' Facies decora ad seMClulent, As. PoUio btii äeiiec. suas. VII. 

* Vgl. Quinet. Xl 8. 148. 
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übertrieben und verzerrt. Und in dasselbe Capitel gehört der Mythas 
von der Kichererbse (eker) auf seiner Wange, weldie ihm den Bei- 
namen verschafft haben solL £s genügt darauf zu yerweisen, dass 
schon Gioero*B Grossvater diesen Namen führte. 

Von einst vorhandenen Bildnissen kennen wir ansGioero's 
eigener Erwähnung die vergoldete Enntatne, welche ihm Gapua nach 
der capitolinisohen Verschwörung setzte K Von stadtrömisohen haben 
wir keine Kunde. Eher mochte ihm in den Provinzen, etwa von dem 
dankbaren Sicilien oder von dem für Beredsamkeit 'schwärmenden 
Griechenland, eine derartige Ehre zu Teil werden. Nach seiner Aus- 
sage verbot er während seiner Verwaltung von Cilicieu (51), dass 
ihm Statuen gesetzt wurden'; doch klingt es sehr ruhmrednerisch, 
wenn er sclireibt: Stafiuis, fana, tOQinna prnhibco. Nach seinem 
Tode stellte num sein Bildnis jedenfalls häufig in den Bibliotheken 
auf. Eine Büste des Cicero mit der des Vergil zusammen stand im 
Lararium des Alexander Severus*. 



Gegenwärtig ist uns keines andern Kei)ublikaiiers Bildnis so sicher 
bekannt wie das d(;s Cicero, obgleich, oder grade weil es (neben denen 
des Hortensius und des Scipio) das einzige ist, bei dem wir nicht auf 
die Münzen angewiesen sind. — Zwar wurde friiiier und wird zum 
Teil noch jetzt eine mehrfach vorkommende* Münze von Mag- 
nesia am Sipylos (abgeb. Münztaf. II. 49), welche einen Kopf mit 
der Namensbdschrift M. TuUius Cicero zeigt, auf den Redner bezogen. 
Aber sie Ist im besten Fall nur ein Nebenioriterium, höchst wahr- 
scheinlich ein falsches ; wenigstens haftoi bedeutende Zweifel an ihr. 
Schon Padaudi und Eckhel hatten die Münze angefochten. Doch 
wurden ihre Skrupeln zunächst wieder beseitigt durch die bekannte 
weitl&ufige Verteidigungsschrift von Sandemente: De twmm (Xeennis 
a MafftiMus Lydiae signaio. Roma 1805, mit beigegebener vergrösscrter 
Abbildung. Auch Visconti^, Birch* und Ch. Lenormant schlössen 
sicli iiim an, indem sie die Münzprägung der Magneten durch die 
Woblthaten erklärten, welche ihnen von der Familie des Cicero zu 
Teil geworden waren« Sein Bruder Quintus war drei Jahre lang 

» Cic. in Vi». Cap. 11. 
> Ad. Attic V. 31. 6. 

• Hist. Aupr. AI. 8ev. 81. 

• Z. 15. im (';ib. dos Mödaillos zu Paris (bis), im In it. MuseaiB} in Neapel, 
in Ravenna. ätlioii y.n VVelckcr'» Zeit kannte man 7 Exemplare. 

» Icon. rom. p. 6ib, Taf. XII. 4. 

• Nnminn. ohroniole 1889, IL pi. 107. 
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(61 — 58 V. Clir.J und sein ISuhn Marcus ums Jahr 24 v. Chr. Statt- 
halter von Asien gewesen. Allein diese augeblichen Wohltliaten des 
Quintus und des Jüngern Marcus können unniüglicli als ein genügen- 
der Grund dafür angesdien werden, dass das Bildnis des Redners, 
gegen den die Stadt Magnesia durchaus keine Verpflichtungen hatte, 
auf die Mfinzen gesetzt wurde. Niemals hat sich der Dank der Pro- 
vinzialen auf eine soldie Weise kund gethan. Der Kopf des Redners 
Cicero hätte nur einen Sinn auf Münzen, dio soin Bruder oder sein 
Sohn selber geprägt. Die rninp<>f(M)tcstcn Nuinisuiatiker Ten^erfen 
daher jetzt die sanclementischc Dt utuufj; und beziehen wenif^stcns die 
Legende eiitschiodcn auf den Sohn Dann aber wird wohl auch 
das Bildnis nachfol^i-n müssen. Dcini den Au^ustus, wie Bor^diesi 
meinte, st<'llt es so wenig wie die Kiipie dei- unten zu nennemlen 
Proeonsulariniinzen dar. ?'s zeigt den Typus eines ca. r)Ojiihrigen 
Mannes von runder Scliädelform, mit massig langem, noch vollem 
Haar, gerader, etwas abwärts gerichteter Nase, grossem Mund und 
magerem Hals, ohne Doppclkinn. 

Indes selbst wenn Cicero gemeint wäre, so könnte der Münz- 
typus als ikonographische Quelle kaum in Betracht kommen gegen- 
über den zwm mit einander Übereinstimmenden Marmorbüsten 
in Madrid und London, welche noch die deutlichen und unverfölsch- 
tcn Namensaufschriften tragen. Er könnte höchstens die Bildnisähn- 
lichkeit derselben bestätigen, niemals aber im Gegensatz zu ihnen 
eine massgebende Autorität beanspruchen. Nun ist in der That 
ein Zwiespalt zwischen Münztypus und Büsten vorhanden. Die 
Büsten zeigen andere Prnpcntionen (eine höhen; Stirn, ein kürzeres 
Untergesiciit ), auch dünneres, über der Stirn gelichtetes Haar, 
scblati'ere Wangen und ein 1 )()|)pelkinn. Wir müssen uns eiitsdu ideu, 
weU lirm Kriterium wir lolgen wollen. Das Resultat kann nicht zwei- 
felhaft sein. 

Die Büst«' in der königlichen Sammlung zu M adrid (abg. Taf. \.)^ 
ist ein in allen wesentlichen Teilen wohlerhalteiuT Kopf auf einst 
zwar abgetrenntem aber ndier zugehörigem Bruststück. Nur die 
Nase an der Spitze etwas Verstössen und die rechte Schulter neu. 
Sie trägt auf dem Täfelchen unter der Brust die unzweifelhaft alte 
Inschrift: M. GIGERO. AK. LXnil (d. h. M. Cicero, welcher 64 Jahre 

* Vgl. BorgbtBi Ouuvrt;» complc-tea 1. p. 171; WadUntgloit Ucv. nuniiHm. 
1887. p. 116 mit Abb. pL IV. 6. 

* S. Hübner Die ant. Bildw. V. Madrid Nr. 191, wo sie «tch ab Titelkupfer 
San enten Mal publtcieri iai. 
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gelebt hat, nicht: M. Cicero im 64. Lebensjahr), welche nach dem 
Charakter der Schriftformen nicht später als aogusteische Zeit gesetzt 
werden kann. Nachdem die Büste, deren Herkunft unbekannt, man 
weiss nicht wie lange unbeachtet an einem dunkeln und niedrigen 
Orte in der Gallerie gestanden, entdeckte zuerst Zobel die loschiift, 
und machte darauf Hfibner die Welt damit bekannte Der Kopf^ 
obgleich im Ganzen eher breit, hat eine hohe, durchfurchte Stirn, 
oben nocli mit Haaren bedeckt, wälircnd der Scheitel bereits kahl 
ist; tiefliegende Au^en unter flachen fast horizontal laufenden, nur 
bei der Nasenwurzel etwas herabgezogenen Brauen, eine im Ganzen 
gerade, aus der senkrechten Linie des Profils leicht vortretende Nase, 
von deron Wurzel zwei diverfjicronde Falten auspohon. Der Mund 
ist geotl'nc't, die Oberlippe spitz vortretend mit scliarfkantiR»*m 
Kanal iti der Mitte; die Wangen schlaff, dis Kitin leicht jiespalten. 
Das ( lesielit von feinem, geistreichem Ausdruck ; um den Mund spielt 
Ironie inul Spott. Stil und Arbeit bestätigen die dureh die lUich- 
stabeulormen postulierte Zeitbestimmung. Die Behaudlung ist zwar 
etwas derb, aber dabei empfunden und individuell, so dass die Büste, 
wenn auch nicht unmittelbar nach dem Leben (das scheint die in- 
scbrift zu verbieten), doch nach einem gleichzeitigen Original gemacht 
sein muBs. 

Das andere insohriftlicb bezeugte Bildnis stammt aus Villa Mattei 
und befindet sich jetzt in Apsley House, dem Palast des Herzogs 
von Wellington in London (abgeb. Visconti Icon. rom. Taü XII. 1 — 3)'. 
Die kurze Inschrift^ CICERO auf d(!m Täfelchen unter der Brust ist 
echt aber spät, nach Marini aus «lem 8. Jahrhundert» <Die Arbeit 
niclit sehr sorgfältig, das krause Haar sehr wenig ausgeführt, Aug- 
äpfel und Brauen nicht angegeben. Sehr lebendig die Falten von 
der Nase abwärts am Mund entlang und die am Halse. Auch das 
ziemlich tief" lieL'c'iid»', nicht sehr grosse .Auije wirkt le))haft.> (Micliaelis.) 
Dass dir rcisdii mittler »1er Madrider Büste identisch, ist auch ohne 
Inscbrift erkennbar. Ks ^( lleineu sogar Repliken des gleichen Ori- 
ginals vur/uiiegen, indt in nicht nur die Falten des (lesiclits und die An- 
lage der Ilaare genau dieselben, .sondern auch die Grösse <les nackten 
Bruststücks mit dem Täfelcheu und der Grad der Wendung des Kopfes 
nach links. Doch ist die matteiscbe Bilste lange nicht so gut erhal- 
ten. Nase, Lippen, Kinn sind restauriert (nach Visconti gut), die 



' Vorliuiliu' im HnlKt. d. Inst. 18G1 )). Bpiilfr in seinem Cataloj;. 
V'til. Fah. i- lllustr. iniang. Nr. 146; Saiidrart IV. pl. 10. «>; Hcllori Vot. 
illustr. iniajjg. Tuf. 77; Hoo. Matth. 11. lU u. II. AbguM in Dresden (Uettner 
Mni. d. Oypcabg. p. 90^ Nr. 180). 
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Waiigeu und Anderes geHickt, das Ganze überarbeitet. GriceUi- 
sclier Marmor. 

Einen dritten Kf»])f in Woburn Abbey Nr. 183 kann ich nur 
veruiutunf^sweise als Wiederhuhmg bczcichnon. In jedem Fall ist er 
dem Madrider, vom Prutil geseben, ausserordentlicb äbnlich. 

Diese zwei, resp. drei Bflsten sind die einzigen absolttt sichern 
Bildnisse GceroV Als Kachbfldiingen anderer Originale dürfen ihnen 
jedoch mit grosser Wahrscheinlidikeit noch folgende an die Seite 
gestellt werden: Ein chiaramontischer Kopf, von dem eine Beplik 
in Turin, und ein Florentiner, von dem Repliken in Mantna und in 
Wien, endlicb vielleicbt eine Büste des Capitols. 

Der Kopf des Museo Chiaramonti Nr. 098 (abg. Taf. XI.) 
wurde in Roma vecchia gefunden. Die Hälfte der Nase, die Ohren 
und das (nackte) Bruststück sind neu. Er ist etwas fetter als die 
vurijjen (doch nicht auch älter, ^vie der Catalog sagt), und hat einen 
mehr sinnenden, grü])elnden Ausdruck. Ferner fehlen die von der 
Nasenwurzel aufwärts gellenden Falti'u, die Stirn ist nur von zwei 
statt von drei oder vier Horizontalfurcbeu durchschnitten; die Ilaare 
sind elwas länger und schlichter, der Mund nicht zugespitzt. Ganz 
übereinstimmend dagegen sind die Kopfform, die hohe Stirn, der 
gerade Zug der Braura, die tiefliegenden Augen. Audi der aUge- 
meino Eindruck ist der Identifiderung gflnstig. Der kurze Hals be- 
ruht vielleicht auf falscher Bestauration. — Die Beplik im Museo 
d'antichitä von Turin (Dütschke A. B. in Oberit. IV. Nr. 163) hat 
einen etwas freundlit li< l en Ausdruck. Ergän^st sind ungeföhr die- 
selben Teile. An den Augen sind die Pupillen angegeben. 

Auf ein anderes Original geht die Büste der Inschrifthalle in 
den Uflizien zu Florenz Nr. 302 (abgeb. Fig. VS)'^. Der Ko|)f 
vollkommen erhalten, auf moderner Togabüste von farbigem Marmor. 
Er hat spärliches ;;elocktes Haar, das etwas von hinten mich vorn 
gestrichen ist, durchfurchte Stirn- und Augenmuskeln (Hahnentritt), 
die Stirnfalten seltsamer Weise nicht horizontal laufend, sondern wie 
nach der rechten Seite berabgezogen. Der Mund geöffnet, der Ilals 
fett, d^ Kopf nach links gewandt. Der physiognomische Charakter 
und die Linie des Ph»fils sind dieselben wie beim chiaramontischen. 



1 Eine mir unbekaimte Büste in Lowthor Castle (Arcb. Ztg. 1874 p. 43) 
ist iwdi Miehadw «einigtraiMHen im Charakter des Uadrider Cicero, aber 
edler.» An Identität wird aleo nicht gedacht, 

> DAtMdÜM a. e. 0. m. Nr. 390; Abgaie in Bonn Nr. 616. 



Digitized by Google 



138 



Cäoero. 



Vom Miidrider weicht liauptsiulilitli nur durch etwas grössere 
Fülle und durch die regelmiissigerc Bildung des Mundes ab. 

Eine Replik iairoa befindet sich in Mantua Nr. 184 (abgeb. 
Labns Mos. di Mantna I. 31) *, dort Maeoenas genannt Der Kopf 
ist aas Einem Stück mit dem Hals und nach links gewandt Nase, 
Unterlippe, Bttste neu, Oberlippe und Ohren Terstfinunelt; der Mar- 
mor gegl&ttet Dass es sich um eine unmittelbare Replik bandelt, 
sieht man sogleich an den schrägen Stirnfalten. Zweifel an der 
Echtheit, wie sie mir selbst zuerst aufgesiiegen, sind wohl unbegründet 

Ebenfalls ein Cicerobüdnis nach diesem Original, nur mit mehr 
quadrater Gesichtsfoim und Torstehenderem Kinn, ist der sog. Ves* 




¥ig, 19. Cicerokopf ia doB Ulflsian in Flonui. 



pasian im untern Belvedere zu Wien Nr. 161 (phot abg. bei v. Sacken 
IMe ant Sculptur^ in Wien Taf. 25. 1); abgesehen vom Kinn, wenn 
ich nicht irre, ganz erhalten, mit eingegrabenen Pupillen, aufPunzer- 
büste mit Paludamentuni. Alu t hier möchte ich die Echtheit aller- 
dings 9icht mehr garantiereu''. 

Endlich scheint mit diesen beiden Tvpen ( Mus. Chiaramonti und 
Florenz) in der Person identisch eine Büste des capito linischeu 

' Dütschke Ant. Hildw. in OluTitalit-u IV. Nr. 839. 

* Die angebliche Koplik in Villa LuUovisi, von wulclier Dütschke spricht 
(Ant. Bildw. in Oberit. III. zn Nr. 298), ist woU der TOn SofaNiber iiiit«r Nr. 
100 verzeichnete Kopf, fiber den wir bd Anlua des Pomp^ns Spsda gebaadflü 
bmben (S. oben p. 18S). 
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Museums, Philosoplienziiunier Nr. 75 (abg. Tai". XII)'. Der Kopf 
mit fk'iii Hals fast unversehrt, die Togabüste neu od<'r doch nieht 
zugehörig. Der Kopf ist wie der Madrider etwas nach links gewandt, 
wodurch auf dieser Seite am Hals ganz äiudiche Falten entstehen. 
Auch in Bezug auf das Alter, den Charakter der Ilaare, die schlaffe 
Bildung der Wangen, die Gestalt des Kiims, die Querfältchen über 
der Nasenvunel tu A. ttimmt et fibemo. Dagegen smd die Pro- 
portionen im Ganzen etwas höher, die Schädelbüdung wie anch die 
Profillinie gerundeter, die Brauen stärker zusammengezogen und die 
VerdcaUalten, welche dadurch entstehen, nach oben nicht sowohl 
divergierend als convergierend. Verschieden ist namentlich der Mund 
gebildet, deesen Unterlippe weder zurflektritt noch scharf unterkehlt 
ist. Das ganze Untergesicht und der Hals sind von etwas grösserer 
Fülle. Der Ausdruck endlich nicht sowohl geistrwch als selbstbe- 
wnsst» ja üai herrisch, aber doch mit einem Zug von Wohlwollen 
gemischt; <ein ansehnlicher grosser Hoamter>, wie Burckhardt 
die Büste zutreffend bezeichnet ^ Die Smume all dieser kleinen Un- 
terschiede scheint es sehr zweifelhaft zu maehen, dass die gleiche 
Pei'son wie in der Madrider gemeint sei; weshalb denn auch ^'isconti 
zuerst auf Maecenas und dann auf Asinius Poilio geraten ^ und 
E. Braun sich der letzteren Meinung angeschlossen hat *. — Und 
während wir sonst geneigt wären, den chiaramontiscben und den 
Florentiner Kopf ebenfalls für Cicero zu nehmen, wirft die Zweifel- 
haftigkcit der capitolinischeu Büste auch auf sie einen Schatten, da 
sie im Grunde eher mit der capitolinischen als mit der Madrider 
identisch sind. 

Gleichwohl, wenn es sich darum handelt zu bestimmen, was denn 
nun das Wahrscheinlichste in dieser Sache sei, so mochte die unver- 
kennbare Aehnlichkeit der genannten zwei Typen (Mus. Ghiaramonti 

und Florenz) mit dem Madrider den Ausschlag geben; und weit ent- 
fernt, in ihrer Verwandtschaft mit der capitolinischen ein Hindernis 
följ ihre Gicerobedeutung zu erkennen, wird nnin im Gegenteil eben 
dieser Verwandtschaft wegen auch die capitulinische noch in den 
Kreis der wahrscheitdichcn Cicerobilder ziehen müssen. Die kleinen 
Abweichungen sind dann teils durch die vurscliiedeueu Stimmungen 

* Bei ik>tUri I. H2i Viscunti Icoii. roni. XII. 7. 8. (obnu die Guwaiulbütile) j 
Rigbetti Gunpid. 1 197; Duray Bist, des Rom. II. p. 775, wo sie ftlsofalioh als 
die des Gab. d. Med. za Paris (diaboaillet Nr. 82M) besdohnet wird. Tgl. 
£. Braun Mns. p. 171. 

' üurukhardt Cicerono p. 524. h, 
' Icon. rom. p. 396 f. 

* Bon. vnd Hna. Roms pt. 171. 
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des reizbaren und von wechselnden Eindrfilcken beherrschten Mannes, 
teils dnrcb die Verschiedenheit der Kttnstler zu erklären K 

Mehr als zweifelhaft, d. h. sicher nicht mehr Cicero, ist ein in 
Mfinchen und Florenz Torkommendes und zuweilen auf ihn bezo- 
genes vortreffliches Bildnis <voll Geist und Ausdruck»', das wir bei 
Anlass des Marius erwähnt haben (p. 82 Fig. 9). Wäre es, wie nodi 
Wolcker annahm, Cicero, so liiitte dessen Gesicht seinen wahren 
Charakter gründlich Lügen gestraft. Es hiesse die Physiognomik 
ad absurdum führen, wenn man in diesem energischen Kopf den Ur- 
heber (h-r kläglichen Hriel'e vom .lahre 58 oder 41) erkt'muni wollte. 
Aber der Kntscheid ist nicht der Physiognomik anheini^a'stellt. Der 
Mangel an rcbereiiistinimung mit den sichern Cicüruküpluu ist ein 
hinreichender (irnnd die Benennung zu cassicren. 

Auch der überlebensgrosse Kopf in der Sala a croce greca des 
Vaticans Nr. 572, der bei Tivoli zu Tage kam, obgleich dem Cha- 
rakter nach näher mit (Scero verwandt als der vorige, ist in der 
Person bestimmt von ihm zu unterscheiden. 

Die meisten der übrigen sog. Ciceroköpfe fallen schon deswegen 
ausser Frage, weil sie gar nicht nach den .ilh'in massgebcndeii Di iik- 
miilern, sondern entweder nach der Magnrsiaiiiiiii/e ixh r nach /u- 
fiillig vorkommenden War/cn, welciir man hvi Citcro Xanu'us 
Wegen voraussetzte (s. oben), hestininit sind, liei Togastatuen ge- 
nügte manelimal schon die vorgestreckte Rechte ((lebcrdi- des Red- 
ners), um sie Cicero zu taufen. Indes ist der genaue (irund der lienen- 
uung nicht mehr immer nachzuweisen. Oft wirkte Mehrere» zusammen, 
oderder Namegii ng von einem falsch bezeichneten Bildnis auf das andere 
über, einfach weil eine entfernte Aehnlichkeit zwischen ihnen bestand. 

1. Nach der Magnesiamanze wurde von Nibby ein vortreff- 
licher Kopf des Museo Chiaramonti Nr. 424. B. (abgeb. Taf. V), 
den wir bei Sulla besprochen haben, Cicero genannt. Es war in jeder 
Beziehung eine verfehlte Deutung, da weder das Kriterium zulässig, 
noch die behauptete Aehnlichkeit vorhanden war. 

Bevor man wusstc, wen die Corbuluköpfe darstellten, scheinen 
namentlich auch diese auf Grund der Münze mit Cicero in Ver- 
bindung gebracht worden zu sein. Wenigstens kann ich mir nicht 

' Welche von den zwei römischen Hüsten (die chiaramoiif ischo oder die 
capitolinUche) Waddingtoa in der Arcb. Ztg. Ib68 p. 58 mit der Madrider und 
LondoiiMr n dan neherflii fÜrmmhiMniwcm rechnet, wnw ick nidit« 

* Weloker Kanstmtiaetun wa Mr. 901. 
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anders erklären, warum eine ^^iiii/e Anzahl derselben oder ihnen iilm- 
liche noch immer seinen Namen trafen, /. R. die Köpfe in Floren/. 
(Dütsehke Ufti/ien Nr. 54.".). in München («ilypt. Nr. 177), im Ca- 
binet des M»''<lailles (Cliabi)iiillet Nr. 32!M), um von den nnulernen 
in der Bibliothek zu Parma und in W 11 ton Pleuse (Basalt) zu 
schweigen. 

2. Das Mal Kichererbse sodann» resp. das Vorkommen einer 
Warze (gewöhnlich an der linken Wange), hat Venuüassung gegeben, 
Q. A. folgende Denkm&ler auf Cicero zu beraehen: 

Einen Kopf bei den RSmerbfisten in Neapel (abgeb. Mns. borb. 
XY. 3. 1.) auf ungebrochener nackter BSste, von hoher KopfForm, 
ohne die mindeste Aehnlichkeit mit dem Madrider. Charakteristisch 
die hohe Oberlippe uml die Ilalsfalten am Knorpel. 

Eine kleine imago chjpeaUi . früher in der Sammlung BorL,na 
zu Vellctri (in Originalgrösse ab^^eb. bei Visconti Icon. rom. pl. XU. 
r> u. r»), mit rund vorsj>riiirrendem Kopf, dem Caesar Casali ähnlich. 
Wo sich der Marmor gei^eiiwärtif,' befindet, ist mir unbekannt. Im 
Museum von Neapel habe icli ihn nicht gesehen. 

Einen Campana'scheu Kopf in der Ermitage zu Petersburg, 
Cat. Nr. 2.^)fi. 

Einen Cicero mit der Warze am Backen führt Kreyssler unter 
den 1729 in den Uffizien befindlichen Bfisten auf*. Da der oben- 
genannte corbuloartige Kopf (Dütsehke Nr. 543) meines Wissens die 
Wanse nicht hat, so kann nur der über dem ersten Podest der 
Haopttreppe (Dfltsdike Nr. 21) gemeint sein. 

• Bei der sog. Cicerostatue im Conservatoronpalast zu Rom 
(abgeb. Ckurae. 907. 2306. A), mit aufgesetztem bärtigem Kopf, ist 
die Warze erst durch den Restaurator hinzugefügt worden ^ 

3. Wahrscheinlich ihrer rednerischen Haltung Terdanken den 
Gceronamen : 

Eine Togastatue im Museum zu Neapel, unterlebensgross, mit 
modernem Kopf^ 

Eine im Hof des Dopenpalastes zu Venedig (abg. Clarac pl. 
Ü03j'' niit ebenfalls modenn-m Kopf. 

Eine in Oxford (abg. Marm. Oxon. Taf. 21. Nr. 24) mit krau- 
sem Haar und kahler Stirn. 

' Duriiy Ilist. d. Unni. III. p. \C>h. Wnlir-^choinlich = Gerhard Neap. ant. 
Bildw. Nr. 3ftr>; Kimiti Nr. I.M. n}i^rli.irh <lcr liier nnf?opcl>onc Fandort (Her* 
cnlaneutn) mit dem de.H jetzigen Catalogs (ritinpeji) nicht stimmt. 

* S. Uatflchke Ant. Bildw. in Oberit la Binleitg. p. XX. 

* Wraflkelm. W. lY. 1. p. 214; Beaehr. d. 8t. Rom III. 1. p. IM. 

* Gerh. Nr. 357; Finati Nr. 428. 

* Vgl* TaleniinelU Manni aoolp. 908. 
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4. Eine zweite angebliche Cicerostatuo in Neapel wird des- 
wegen so genannt, weil sie im Fortunuteiupel zu Pompeji gefunden 
wiffdie V dar nach Insduift von tSuum M. TdHius M. F. erbaut war. 
Auch mochte man Überhaupt nicht abgeneigt sein, unter den Resten 
Pompeji's, wo Cicero bekanntlich ein Landhaus hatte*, ein Bildnis 
des Redners za suchen*. 

Ferner gUubte man aus dem Fundort auf Cicero schliessen 
zu dürfen bei einer 1820 in Tuscnlum ausgegrabenen Statue, deren 
Kopf im Clas>i( al Journal Bd. 23. 1821 abRehildot ist V Dieselbe 
hat aber nichts mit Cicero zu thun. Schon das ziemlich kurze und 
krause Haar deutet auf ein anderes Bildnis. 

Eine alte, früher in Arpino anfgostellto liiiste gieng nach Welcker 
(Kunstmuseum zu Nr. 201) im Rcvolutionskrict,' zu (irunde. 

5. ünf^ewiss wanini Circro und jedenfalls iniriclilig benannt ein 
guter Kopf in der En J^ eis!) u r«? zu Woiu (unten an der äussern 
Treppe), auf Tognbiiste mit querlaufendem Faltenbaud, leider durch 
die /uaven schmäldieh v<Tstüinnu'lt. 

Ferner zwei Büsten in Bl und eil Hall, die eine aus Rom 
(Michaelis Arch. Ztg. 1874. p. 27. Nr. 88) , von höchst lebendigem 
Ausdruck. Die andere aus Neapel (Mich. Nr. 100) *, den sog. Scipio- 
köpfen fthnlich. 

Eine angebliche Cicerobfiste in Castle Howard ist mir bloss 
ans Waagen bekannt (Eunstw. und Kstlr. in Engl. H. p. 424). 

Eine vielleicht moderne in Stockholm Nr. 205 (Wieseler PhOo- 
logus 1868 p. 232). 



fJesehnittene Steine, die mit dem Namen des Cicero be- 
sclirieben sind, lüitten eiircntlich bei den (^hiellen aufgeführt werden 
müssen, indes kenne ich aus Abdrücken bloss solche, deren Auf- 

' Vgl. FiorolH Pomppj. nntiqu. hilloria II. p. 96 ff. 
» Cicero Epist. ad div. VII. 1. 

* Ski aehdnt von «iner dritten antendrieden werden so mfinen, weldw 
1816 vor den Muieni Pomp^Pt gefiinden worde (ftbgeb. Clarac 908. 2297 B; 

vgl. (Jorhard Nr. 377. Finati Nr. 446), wenn niohtetwa <li(»ar Fundnoti/. unrirbtip 
lind doch die nVjigc Stntuc gemeint ist. Id» konno, ahp;t'Rcli«'n von der iinfer- 
lebensgrossen, nur Eine sog. Cicerostatue im Läugscorridar zu Neapel, mit kahler 
Stirn imd apitser gebogener NsM, etw» dem i^nten erwihnten OemoMii^rpits mit 
der üroschrift M. T. C. (Cadca V. 196) entaprechend. 

« Vj:!. Ki lsall On the mnnnm. of Cic. a. a. 0. p. 266 £ 
Abg. Engrav. and Elch. etc. 50. 1. 

• Engrav. 57. 2. 
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schriftoM zwoifclliafter Bedeutung, deren liilduisse also nicht durcli 
sie aliein festzustellen sind. 

So die zwei bei Ca des, Classe V. Nr. 196 (Karneol) und Kr. 
197 (Sardonyx) mit den Buchstaben M. T. C. (M, TtUHus Oieero?), 
die auf ersterem vielleicht nicht einmal antik. Mit den sichern 
Ciceroköpfen bat Nr. 197 wenig, und Nr. l^C gar keine Aehnlich- 
keit nnd kaum viel mehr mit dem Typus der HagnesiamOnze. Von 
jenen unterscheidet sie das oberhalb stark znröckwcichendc Profil 
und der (wenigstens bei Nr. inc) n.u h oben ausladende Hinterkopf; 
von dieser ausserdem die Kahlheit der Stirn. Mit dem grossem 
(Nr. 19G) ist offenbar der sog. Lentulus Marcellinus ebenda Nr. 195 
identisch. Alle drei haben ein fiewandstüek um den Hals. 

Weit eher dürfte dem Typus iiarli der angebliche Claudius 
Marcellus mit der Umschrift M. C. MAR. hei Cades V. Nr. 114', 
und <l('r danach benannte, in den l'rojxirtioiicn etwas höhere Kopf 
des roten Jaspis Nr. Mö auf Cicero (Madrider Höste) he/o<^en werden. 
Docli ist es nicht /ulässif^, die liuchstabi'U denigeniäss /.u erklären 
(Af. Cicero Murci filim^J; auch fehlt den Köpfen die charakteristische 
Glatze. 

Von Hübner wird im Madrider Catalog p. 117 mit Hinweisung auf 
andere ähnliche ein die Au&chrift Cicero tragender Stein des Ritters 
Az&ra hervorgehoben (abgeb. in dessen Uebersetzung Yon tfiddleton 
Leben Cicero*s). Wo die andern sich befinden, ist mir unbekannt 

Ohne Beischrift, aber eine sichere Darstellung Cioero's, ist der 
Kopf eines roten Jaspis in Berlin (Tölkcn Veraeichn. V. 2. III; 
abg. Mttnztaf. II. Nr. SO), mit dem ein Sardonyx <Ton drei Lagen 
und höchster Schönheit> ebenda (Tölken Nr. 110) übereinstimmen 
soll , wahrscheiidich der auf die capitolinische Rüste oder ihr Urbild 
zurückgehende bei Cades V. Nr 2(il, mit kahler durchfurchter Stirn, 
Hahnentritt, gebogener Nase und Dojjpelkinn ^. 

Auch die zwei Karneole, welche hei ('ad es ( V. .'iOS und 'MVX) 
als Repliken des sog. Maccenas von Dioskinides aufgeführt werden, 
sind vielmehr Darstellungen Cicero's (Florentiner Büste); schwerlich 
aber der Amethyst des Dittskurides seiher (Nr. 307). 

l' iir den Cameo des Prinzen Chigi, nach Fea das schönste und 
ähnlichste (iemmenbildnis des Cicero, muss ich in Ermanglung eines 
Abdrucks auf Winckelmann ' und Visconti * verweisen. 



> Vgl. die Copie von A. PieUer (CtdM IX. 68)^ 

' Modttme (TemmcntiAi hbildungen der capitolinischcn Büste bei CkdM IX. 
Hr. 207 (G. Pichl. r), Nr. 2r).5 (Mardwnt), Nr. eS8 (CerbaraJ. 
» Winck. W. VI. 2. p. 292. 
* ViMontt Opm var. II. p^ 998. 
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Der Odjz ans der Sammliing der K5mgiii Christine (abg. Bellori 
Imagg. 78) ist offenVar der Magnesiamttnze nadibenannL 

Ein schöner Niccolo im Miiseiim zu Neapel Nr. rt2 sriieint 
nach dem gleichen Vorhild gemacht wie die pompejanische Toga- 
statue im Längscorridor daselbst (oben p. 142 Anm. 3). 

Dagegen könnte dt*r schwarze A^'at l)ci Leon. Agostini (Gemmae 
et sculpt. ant. I. 27) trotz der völlig kahlen Stirn und der äusserst 
kräftigen TIabichtsnaso doch wohl Cicero darstellen. 

Unsiclior die Deutung des Herl in er Sardei^s mit Kopf in 
V<»rderansicht (Tölkon Nr. U.'^), oder dos ähnlichen aber nicht 
identischen der Sammlung Blacas im brit. Museum (Cades V. 

Nr. 20;;) 

Die sog. Ciceroköpfo, von denen Cados ausserdem Abdrücke 
giebt (Nr. 198 — 205), können wir Ubergehen. Jeder einzelne zeigt 
wieder einen andern Typus. Die Benennung von Nr. 205 (Karneol) 
möchte auf die Corbuloköpfe zurflckzuführen sein. Wie Nr. 199 - 202 
zu ihrem Namen gekommen sind, ist mir dunkel. 



> Vgl. die Nacfabildmig van O. Piebler bei Cadee IX. Nr. 268, welche für 
dma ecböiMte Werk diews KnueUere angeeelien wird. 
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Julius Caesar. 

(VMM un-xfiti. HAHtaf. in. »a-71.) 

Der AIt<>rsvorliUItni8se wegen erinnern wir an folgende Momente 
Ton Caes.'irs LcIkmi: 

ri«'bnron im .Iiilii»' 1<>() v. Clir. , geht er (18 als (^iiästor narli Spa- 
nion, wiril 0.') nirnliscli« r Aedil (glänzende Spiele), fl2 Priitor, darauf 
Verwalter des jenseitiiren Spaniens. Im Jahre (>0 gründet er das 
Triumvirat mit romiiejus und Crassus und wird Cunsul für ( il .lahre 
alt), für die folgenden zehn Jahre Statthalter von Gallien. Im Jahre 49 
Ausbruch des Bürgerkriegs, Besitznahme Italia»t Feldzug gegen die 
Legaten des Pompejus in Spanien; nach seiner Rttckkehr Dictatorl. 
48 Ueberfabrt nach Illyrien, Sieg bei Pharsalns, Dictator II, Ankunft 
in Ägypten. 47 alexandrinischer Krieg und Besiegung des Phamaces 
b Kleinasien. 46 Feldzug nach Afnca, worauf vierfacher Triumph. 45 ge- 
gen die Pompejaner in Spanien, Schlacht bei Mnnda, Rückkehr nach 
Rom, Dictator auf Lebenszeit. 44 Ermordung (in seinem 50. Lehensjahre). 

Im Altertum müssen Caesar in der kurzen Zeit seiner Alhnacht 
unglaublich viele Ehrenstatuen errichtet worden sein. Man gieng 
ja soweit, dass mau beschloss. in allen Städten und zu Horn in jedem 
Tempel seine Uildsäule aufzustellen was allerdings wegen seines 
bald <laz\vischen tretenden Todes so nicht ausgi'fülirt wurde. Da der 
Charakter und der Aufstellun,i;sort dieser Statuen bei der Itestimmung 
der noch erhaltenen Bildnisse miiglieherweise von Bi'diaitung ist. ob- 
gleich von uns keine «lergleichen Beziehungen nachgewiesen werden 
konnten, so lassen wir diejenigen, welche speciell namhaft gemacht 
sind, hier folgen. 

Nach seiner Rückkehr aus Africa (im Jahre 46) wurde ihm mit 
andern Ehrenbezeugungen eine Erzstatue auf dem Capitol de- 
cretiert, mit einer Weltkugel unter den Füssen ' und mit der Inschrift: 
Dem HalbgotL Die Inschrift liesB er selbst hernach tQgen*. 



' Du» XXZXIV. 4; AppUm. B. eiv. H. 10«. 

■ XXXXIII. 14: 'Eni iigoytt «i'roi- n)? oixovfi($nfe XtAMOVi^ tn$l)tßas9tiyat. 
Oh >h.- Weltkuircl die Hiisis ili-r Statu«' Jiiltlftf. Dil. r ob or nur mit einem Kubs auf 
die Weltkugel trat, etwa wie AuguRtus auf dem iicltef von San Vitale zu Kavenna, 
geht MS der Stelle nicht hervor. Wir nehimn das Letztere «n. 

• Dio XXXXIII. Sl. 
B*ra*«lll. JltMMfn»U» I. 10 
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Im folgenden Jahre, während seiner Abwesenheit in Spanien, 

wurden hinzugefägt: 

Kine Statue von Klfcnhein, welclie hei den (»rcensischeii 
Spielen mit den Bildern der Götter auf einem Pracbtwagen aufge- 
führt werden sollte 

Eine andere Statue im Tempel des Quirinus mit der Auf- 
schrift : Dem unüberwindlichen Gotte 

Eine »Iritte (wenn sie nicht identiscli mit der im .lahre vorher 
decretierten) wieder auf dem Capitol unter den Königen, wo auch 
die des iiltern Brutus stand 

Bald kaiurti iiocli virie andere hinzu, darunter zwei auf der 
Kednerhühne mit Kräu/eii von Kichnilauh und von (Jras ((unnia 
civica et ohshlioualia) , wctvon ihn j«'ne als Hctter seiner Mitbürger, 
diese als Retter der Stadt bezeichnen sollte *. Eine davon war diejenige, 
nm welche die Volkstribunen das Diadem legten, nm ihn gehässig 
zn machend — Kurz nach Caesars Tod scheint noch eine dritte 
durch Marcus Antonius dort aufgestellt worden zu sein, mit der 
Aufschrift: PareKti cpüme merito, welche Cioero*s grossen Aerger 
erregte*. 

Femer aus der Zeit seiner Dictatnr eine Panzorstatne fsMm 
hricata) auf dem von ihm gegründeten Forum ^, wahrschein- 
lich ein Reiterstandbild und identisch mit dem eguua Caesaris von 
vergoldetem Erze vor dem Tempel der Venus genetrix. Statins* be- 
hauptet, das Pferd habe ursprünglich zu einem Bild Alexanders ge- 
hört; allein nach Su( t<ui-' und Pliuiiis war es viflnieiir eine Dar- 
stellung des durc h abnorme Hufbiidung ausgezeichneten Lieblings- 
pfertles de> Dictators. 

Im Tenjpel der Venus selbst eniclittti' iliiu Augustus eine 
Bronzestatue mit «'iuem Steru über dem Haupte, als Zeichen seiner 
Versetzung unter die Götter 



' Dio XXXXIII. 46. 
» Dio a. a. O. 

* Dio a. a. O. Dies ist die »litt hu tnter rege« des .Sueton (Cae». C'ap. 16), 
wfthrand mit den ebenda erwihnteD mmttlaera juxta d«M wahracbeialich auf die 
Bvet andern anf^espielt wird. 

* Dio XXXXIV. 4. 
» Dio XXXXIV. 

* Cif. ad Kam. XII. 3. 
' Plin. XXXIV. 18. 

» Stftt. Silv. I. 86. 
» Siift. Cap". ßl. 
" Plin. VIIJ. 155. 
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In demTempol, welcher dem Caesar gemeinschaftlich mit der 
Clcmcntia schon zu seinen Lebzeiten ilecretiert worden \v:ii • -, stan- 
den Beider Statuen sich die Hände reichend^, Caesar als JupUer 
JnUus ohne Zweifel heroisiert. 

Dass ancli in der ihm speciell geweihten Capelle auf 
«lern Forum, we]( lie Octavian an der .Stelle errichten Hess, wo 
sein Leichnam verbrannt woiden war^, eine Statne, und /war 
wiederum in heroischer Aulfassung aufgestellt war, vei'steht sich 
von selbst. 

Beim Ausbau des Pantheon stellte Agrippa die Bildsäule Cae- 
sars im inneren Kuppelraum, die eigene und die des Angmtus in der 
Vorhalle auf ^ 

Auf der Tiherinsel stand eine Bildsäule des C. Caesar 
(es ist doch Julius Caesar gemeint?), welche sich beim Auftreten 
Vespaaians ohne ein Erdbehen von Westen nadi Osten soll gewen- 
det haben*. 

Auf der Insel Chios wurde eine Inschrift gefunden vom Jahre 
47 V. Chr., welch<' eine Hildsäule des Caesar den Göttern weiht'. 

Unter den Tempehi, welche Caesar in den Provinzen erbaut wur- 
den, werden die von Ephesus und Nikaca hervorgehoben (unter 

Augustus^ 

Eine Caiielle mit Asylrecht zu Ehren Caesars hatte Kleopatra 
in Alexandrien eiliaut"*. 

Eine Caesarbtatue mit Aegis und Hlit/. im /euxippos /.u Cou- 
stantinopel erwähnt Glirtstodor ; den Attributen nach ineder 
ein Jupiter JuUus, 

Die hauptsächlichsten Notizen fiber Caesars äussere Er- 
scheinung sind alle, in seiner Biographie bei Sueton zusanunen- 



» Dio XXXXV. 7. J. FiiedländtT in tlir Arcb. Zig. 1867 p. III spricht 
Mmerdem von einer Msnnontalu« Ctcnra mit einem goldenen Stein auf dem 
Capitol. Sollt»- • H eine Verwechtlong mit der obigen sein? 

» Dm XXXXIV, 6. 

* Appian. B. c. 11, 106. 

« Dio XXXXVa 18; U. «2. 

» Dio UU. S7. 

« Plut. Otho Cap. 4. 

' \^\. II. K. K. Kubler Gesch. d. Ehre der Bilds, bei d. Griechen (in d. 
üe«. Sehr. VI. p. 312). 

• Dio U. 80. 
» Dio LI. 

Ecphr. V. 92—96. 
i> Suet. Caei. c. 45. 
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gefasst, wo froilich kein Unterschied zwischen frOheren und späteren 
Perioden seines Ijcbens gemacht wird. 

«Er soll, hcisst daselbst, von hoher Gestalt gewesen sein, eine 
blasise Gesichtsfarbe, ruiuUiche Glieder, einen eher grossen Mimd 
(ore plctnnrr) und srhwarzc loblinftc Aufjen schabt, auch sich einer 
fluten Gesundheit erfnMit haben, ausser dass er in den let/teu .lalnen 
])isweilen von plötzliehen Olinniaeliteu (ider von sclircckli;ii'ten Träu- 
juen lieimf^esucht war. Zweimal betiel ihn sogar mitten in Staats- 
geseliäften die fallende Sucht. In lieziehunf; auf die PtU ge des Kfir- 
pers war er sehr eigen, so dass er sich niclit nur häutig die Haare 
schneiden und den Bart scheereh, sondern, wie ihm Einige vorwarfen, 
sogar die Haare ausranfen lies«. Besonders Terdriesslich war ihm 
seine Glatze, da er wusste, dass seine Feinde sie zum Zielpunkte ihrer 
Witze machten. Daher pflegte er die Haare, als sie sich zu lichten 
anfiengen, Tom Scheitel nach yom zu kämmen, und nahm unter allen 
ihm Tom Senat oder Volk zuerkannten Ehrenbezeugungen keine lieber 
entgegen, als das Vorrecht, beständig einen Lorbeerkranz zu tragen, 
wovon er denn auch reichlichen Gebrauch machte. Ebenso soll er 
sich gerne durch die Kleidung bemerkbar gemacht haben. Er trug 
eine Tunica mit breitem Purpurstreifen und langen befranzten Aer- 
meln . und zwnr nie anders als gegürtet, und noch dazu ziemlich 
schlaff. Darauf soll der Ausspruch des Sulla beruhen, der die Op- 
tinuiten öfters warnte, sie sollten sich vor diesem lässig gegürteten 
Knaben in Acht nelnm'in. 

Dass Caesar v<ui sdiöner und würdevoller (iestalt war, wird all- 
gemein berichtet*. Klxnso. dass er mehr als gewöhnliche Sorgfalt 
auf sein Aeusseres verwandte und es namentlich liebte, mit gesuchter 
Nachlässigkeit aufzutreten, wie er denn, wenigstens früher, entschieden 
ftir einen Stutzer galt'. Auch die mit den Jahren sich einstellende 
Glatze, die ihm so viel llissvergnflgen bereitete, und die er teils 
durch nach vom Streichen der Haare, teils durch den Lorbeerkranz 
zu Terdecken suchte, kann nicht angezweifelt werden. Sie wird so- 
wohl durch den soldatischen Spottvers bei Sueton*, als durch das 
Zeugnis des Dio Cassius bestätigt«. Insofern ist also die suetoniache 
Schilderung als vollkommen zutreffend anzusehen. 

Nicht ganz so einfach ist über den Ausdruck ore pleniore hinweg- 



» Cic. Brut. 7.5: Forma mapiifici rl (initmsiK V.'ll. II. 41: Forma nnnn'unt 
civium e.TcelltntissimiiH. Alexander und Caesar heissea: Evipv(i( ufUfto *ai «akoi, 
Appian Ii. c. II. 151. 

• Dio XXXXIU. 48; Flut. Csea. 4. 

• Snel. CsM. 51: MoeAtm edküm aädueimw. 
« Dio «. s. 0. 
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zukoinnu ii, teils weil (lerst lho an und für sich eine doppelte Krklä- 
ruug /.(ilässt. je naeluleni man das os anf das f^anze Gesicht oder 
bloss auf den Mund bezieht, teils weil » r je nach der Deutung in 
einem frewissen Widerspruch /u an(h ren reberlielernnf^en zu stehen 
scheint. IMutarch sa^t nämlich ohne irjiend welche Kinschrankniifi, 
Caesar sei von magerer (-'oustitution gewesen Volle Gosichtsformeii 
bei magerem Körper sind mm zwar denkbar, aber immerhin auf- 
fallend. Man hatte erwartet, dass die Schriftsteller, die von dem 
einen reden, auch das andere hervorheben würden. Aue diesem Grunde 
hat Brumann wohl mit Recht diejenige Erldärung vorgezogen, welche 
OS speciell auf den Mund bezieht Nur ist noch nicht gesagt^ dass 
es sich um volle Lippen handelt; es ist vielleicht eher ein grosser 
Mund gemeint. Os als (iesicht zu fassen und den Widerspruch bloss 
durch eine Verschiedenheit der Zeiten zu erklären, so dass die grös- 
sere Fülle mehr seiner Jugend, die Magerkeit seinem späteren Alter 
zukäme, scheint nicht zulässig. WeuigsteuB liegt in den betreffenden 
Schriftstellen hievon keine Andeutung. 

Alles Schwanken niiiss nher wohl aufhören, sobald man neben 
den litterarischen Quellen aucii noch »lic M ii n/. en cooMilticrt (Münz- 
taf. III. Nr. :").'{ — 71)'. Durch die lüldniNsr Caesars autdcn Münzen 
wird auch <lie bescheidenste Fülle der (lesichtstornien in Abrede ge- 
stellt. L)ie>elben zeigen so sehr das (Jegenteil, dass nur ent\v»*der 
eine vollständige Desavouierung der suetonischen Stelle oder die an- 
gegebene Deutung übrig .bleibt. In Beziehung auf die Alternative, 
ob volle Lippen oder grvNHter Mund, scheinen sie Ar Letzteres den 
Ausschlag zu geben. 

Die Münzen stammen allerdings, soweit sie überhaupt gleich- 
zeitig sind, aus Caesars letzter Lebenszeit Denn erst im Jahr 44^, 
also nur zwei Monate vor seiner Ermordung, wurde ihm mit anderen 
übertriebenen Ehrenbezeugungen das Recht übertragen, sein Bild auf 
die Münzen zu setzen*, was vorher nie einem Lebenden gestattet 

> TqV ia^yos. Plut. Caes. 17. 

* «Nor eine t» siMrke Fülle der Lippen Blörfe das EbenniMR»* Drum. 
Geieb. Rons III. p, 7^. 

* Aassor Cohen MlmI. cons. . wo die Cacsarmiin/<'n zerRtriMit bei den cin- 
selneo Familien abgebildet sind, vgL jetzt uamuntUcb die übersichtliche Zu- 
nnmienteUttng in der tweiten Ausgabe von feinen Med. imper. I. p. 7 ff. 

* Nicht echon 45, wie Eckhel wegen der Menge der betrefTundon Munien 
wol1t4>. Vgl. V. Ssllet Die MQnxen Caessrs mit •. Bildnis, in d. Ztschr. f. Numisn. 
IV. p. 127. 

* Üio XXXXiV. 4. 
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worden war. Indes thut diee ihrer Antorit&t als ikonographiäcber 
Quelle keinen Eintrag, und zudem ist anzunehmen, dass auch die 
monumentalen Bildnisse Caesars ihrer Mehrzahl nach aus dieser Zeit 
stammen oder auf Origimilf dieser Zeit zurückgeben. Was aber den 
ikoiiographiscben Wert drr Münzen, wie freilich fast aller damaligen 
Münztypen, in fatalster Weise mindert, ist der bedenkliche Mangel 
an gegenseitiger Uehcreinstinunung. Auch unter deiijeiiitreiu die er- 
wieseiuTuiasscn nucii zu Caesars Lebzeiten gesclilageii wiinli n. also 
unter den Denaren des Jahres 44 mit ilen Namen der Miinznieistei 
Khuniiiius Cliilo (Münztaf. III Nr. T)!! - M. Mettius (Nr. 57), 

Aeniiliiis Bma (Nr. .')!)) untl Cossutius Maridianus (Nr. Hl), bat 
jeder Typus, ja man kann sagen, jeder erneuerte Stempel eines und 
desselben Typus, seinen besonderen Charakter, der in Einzelheiten 
oft bedeutende Abweichungen zeigt; und es gelingt nur mit Mühe 
und natürlich aucli nur mit relatiTem Erfolg alle zu einem Gesammt» 
bild zu vereinigen. 

Noch grössere Unterschiede zeigen die nach Caesars Tod geprägten 
Münzen, die denn auch in Beziehung auf Porträtähnlichkeit offenbar 
viel weniger zuverlässig sind. Einige sind geradezu roh, wie die Gold- 
uiid SilhermUnzen mit den Köpfen des Antonius (Münztaf. III. Nr. H.S) 
oder des Octavian auf dem Revers', Andere zeigen ihn jugendlich 
apotheosiert, ^ell)st mit sprossendem Bart, wie die (Inldmünze des 
Agrippa aus dem .laiire .'58 (Münztaf. Nr. ()8)^ und die noch späteren 
des 8an(|uinius (unter Augustus) Zu den besten naclicaesarischen 
Münzen gehören die Denare des Monetars Voconius Vitulus (c. 88 
bis 'M'> \. Chr.), namentlich die (dine Beischrilt (Münztaf. Nr. »>7) *. 
und dann di«'jenigen gallischen Kupfei-niiinzrn , die ihn in tlacluin 
Relief mit vollem Kranze nml mit den cli,ir;ikteristiscben Falten im 
Gesicht und am Halse zeigen (Münztaf. Nr. (i!))^. 

Wenn wir aus den Varietäten der schönsten gleichzeitigen Mün- 
zen, zu denen vor allen die des Flaminius und in zweiter lanie die 
des Aemilius Buca gehören, unter Berücksichtigung der ebenfalls 
noch guten späteren, uns gleichsam das Prototyp zu abstrahieren 
suchen, so möchte dasselbe am ehesten folgende Merkmale an sich 
tragen: Bei sehr variirender Schädelform ein oberwärts ausladen- 
der Hinterkopf, dessen Contour eine im Nacken eingezogene Curve 
beschreibt Schlichtes, mässig langes Haar, mit einem Lorbeerkranz 

* Coh. Müd. UOU8. III. Antonia 2. 3; XX. Jnlia 21. 

* Vgl. V. SiOlel, «. a. 0. p. 14a 

» Cohen pl. X.XXVl. Sanquinia l. 8. 

* Cohen pl. XLII. Vuconia 1. 
> SaUet, a. a. 0. p, 143. 



üiyiiizc-d by Google 



Cmmt. 



151 



geschmückt, der, hinten ohne Schleife, über der Stirn möglicher 
Weise eine Glatze verdeckt Ein nicht ganz senkrechtes, leiclit zu- 
gespitztes Protil. die Stirn zweiteilig und über der Nasenwurzel etwas 
vorspringend. Der Naseiiriu'ken gerade oder doeli nur unmerklich 
uehogen, bisweilen mit der Spitze etwas abwiiits gerichtet, da> Iviiin 
uieilrig und durch eine tiefe Einkehlung von der Unterlippe getrennt. 
Besonders charakteristisch tlie mageren, fleischlosen Wangen und im 
Einklang damit der schmächtige Hals, unter dessen schlaflfer liaiit 
der Knorpel hervortritt. — Auf den beiden Rcstitatioiismfilueii des 
Trajan (Miiiuttaf, m. Kr. 70 u. 71) * ist der Typus wesentlich nach der 
Kopfform des letzteren modificiert und mit etwas grösserer Fttlle aus- 
gestattet. 

Nur eine secund&re Autorit&t können den Mttnzen gegenüber 
die geschnittenen Steine in Anspruch nehmen. Zwar giebt es 

Gemmenbildnisse, die durch das sithts JuUiim oder durch den Kometen' 
und dann immer auch durch den lituns, als Abzeichen des Ober- 
pontificats,. sienilich siclier als Caesar bezeichnet sind. Allein da man 
kdnes derselben als gleichzeitig wird setzen dürfen, und da wir nicht 
wissen, an welche Vorbilder sich die (leninienschneider gehalten, so 
haben wir eigentlich keine .-uidere Garantie für die Aehnlichkeit ihrer 
TyjxMi als ihre rebereiiistimmuiig mit den Münzen. Die durch keine 
Attribute Mi her gestellten Köpfe müssen selbst erst nach den Münzen 
bestimmt weiden. 

Von Gemmenbildni.ssen, die durch Stern, lituus und Lorbeerkranz 
als Caesar bezeichnet sind, mögen genannt werden: 

Ein Kameolintaglio in Florenz ^ mit dem Stern Tom. Caesar in 
mittlerem Alter mit vollem Haar, das in ziemlich langen Str&hnen 
gegen das Gesiebt gekämmt ist; die Proportionen des Kopfes hoch, 
das Profil gerade, dem Typus der Münzen wenig entsprechend. Der 
Charakter des Kranzes, der vom in Aebrenbüschel endigt, sehr zwei- 
felbaft. 

£in blauer Jaspis ebenda'*, mit dem Stern hinten. Der Kopf 
älter und magerer, von niedrigen Proportionen, mit entblösster Schulter 
und Brust. 



' Welche aber als aoluke nirgends poeitiv angedeutet iil, so wenig als bei 

« Cohen UAA. cona. XLT. Juli« 1. ». M«d. hnp. 3. M. p. 1& n. 61 66. 

* Bae de etuua tmulaero ejna m vertiee ad^ur cCeBo. Soei. Caes. W. 

* Ahgcb. Gori Mim. Florenl. Gemroae i 7; David Hnaie de Flor., pierres 
»nt. I Tf. 11. 1. 

* Abgeb. Üori 1. ö; David Tf. II. 2. 
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Hill Stos(>h's(Inr Kanicol in üerlin (Tölkon Verz. V. 2. 1(>')), 
so /iciiilit li den ( 'a» s;n'niiiii/< ii t]<'s Flaiiiiiiiiis entsprechend, mit ruud- 
gewiUhtt'Hi Kopf und lang«'ni, niaf,a'i( in Hals. 

/\si i .ludcif Karnciilc des Merliner Museums mit (h>nselbeii Attri- 
buten (Tülken a. ii. O. Nr. lUG u. 107) stiiuiuen weniger übereiu. 
Kr. 107 hat eine leicht gebogene Nase, das Nackenhaar nach Tom 
gekämmt. 

Sehr abweichend der magere, etwas zurückgeworfene Kopf der- 
selben Sammlung (Tdlken Nr. 104), der bloss noch durch den Uktus 
und Lorbeerkranz bezeichnet ist. 

Ein Stein der Sammlung Marlborough^ 

Karneol der ^.iinmlung Blacas im brit. Museum (Cades V. 248), 
mit gefibeltem Feldherrnmantel auf der nackten firust, trotz der 
geboj^enon Nase mit d<'n Münzen zur Not vereinbar. 

derselbe Typus mit vei*scliiedenen Al)\v('iehun^eu, und dann nicht 
mehr den Miinz<'n entsprt'rlu'iid. kommt noeli vier Mal hei ('a«l«'s 
vor, zimiiclist auf rinmi Clialccdon (^Xr. L'llli und einem Karneol 
(Nr. 2.'i()) nnlM'kanntrn l><'sit/*'s. mit srlir gebogener Nase und dureli- 
furchtf r Stirn. Auf der tiewaudlibula von Nr. 2yO die Buchstaben 

s. r. Q. K. 

Sodann mit der AegiH um die Brust auf einem grossen Karneol 
wieder in der Sammlung Blacas (Cades Nr. 2 öl)''; hier zwar ohne 
Stimfurchen, aber unterwärts mit desto schlafferer Haut. Stirn und 
Nase einen Winkel bildend und die Lippen aufgeworfen. — Der ähn- 
liche noch grössere Karneol in Florenz (Gad. Nr. 247) scheint eine 
verschlechterte Copie davon zu sein. Der Ausdruck hat beinahe etwas 
Stupides. 

Besonders berühmt ist der schöne Blacas'sche Hyaeintb mit 
dem Caesarkoj)!' en face und der Bcischrift JIOSKOPLIO^ (Cades 
Nr. *J4r)) ^. Von sehr hohem Relief, vertieften Anireii (in denen die 
Pupillen an^'etreben). irerunzelter T'nterstirn, durchfurchten Wanfjen. 
/Aveif^eteiltem Kinn und ina^^'eiCTu Hals, den tlaminischen Münzen, 
soweit eine Verjxleichnn? nnltjiicli ist, nicht nniihidich. aber jedenfalls 
mit niedrigerem Schädel. Nach der Form seiner Inschrift wäre der 
Stein modern Manelu; halten bloss die Inschrift für modern. 

Der ebenfalls en face dargestellte Kopf bei Cades Nr. 246 hat 
ausser dem Lorbeerkranz bloss noch den Ukms mit einem darauf- 

* Abgel'. Cboix ile luerres ant. du cab. Maiib. i. 3. 

* Abg. Lenormani Tr^. de nrnn. loon. roi». pl. II. 11. 
3 Ab«?. Lonormant a. a. 0. pl. II. 10, aber miMrateo. 

« S. Brunn Gesch. d. gr. Kstlr. 11. p. 497. 
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sitzenden Vogel (Adler?). Er ist dem vorigen sehr unähnlich und 
bat wenig caeearischen Charakter: Eine kiir/e Stirn und eine stark 
geb(>£r*'ne Nase, entfernt mit einem auf Caesar bezogenen Pariser Kopf 
(unter Nr. 32) ver^'andt. 

Der Kaniool niit jupendlieliem Kopf und der lieischrifl Julius 
Caestir im Neaph-r MuNeuin Nr. '270 ist wohl modern'. 

Was endlieli den ^^rossen l'rachteauieo im Cal)inet des Medail- 
l«'s (Catiu'r fh' hl S(tii/fr Chaprüc)- hctrif^'t, auf den wir l»ei den 
jiiHsclien Kaisern einlässlieln^r /tiriickkoinnien weiden, so halten wir 
die Deiilun;^ der oberen versehh'ierten Ki;,Mir auf Caesar für unricli- 
tig. Jedenfalls darf siu unter keinen Cniständen /.um Ausgangspunkt 
für ikonographische Bestimmungen genommen werden, da man es 
im besten Fall ja doch nur mit einem idealisierten, also auf Bildnis- 
ähnlichkeit nicht Anspruch machenden Caesar zu thun hätte. 

Und ganz dasselbe gilt auf einem andern Denkmälergebiet für 
das Relief von Ravenna (abg. Conze Die Familie des Augustns. 
1867). J. Friedländer, der die mittlere Figur des angeblich Aber 
der Stirn hetindlichen Sternes wegen als Caesar fasst, ^'ieht selber 
VW, (lasR si(> (h'iii Typus der Münzen nicht entspreche*. Auch liier- 
über hei den Juliern ein Mnbrercs. 

Indem wir also den Gemmen wegen ihres zeitlicli unbestimmten 
und zum Teil schon an utul für sieh /weifelhaften Charakters keine 
quelleiiliat'te Bedeutung und nur insofern ikonischen Wert heiniess«'n, 
als sie etwa einen '-piitereu I)iisti'tity])us repräscntieicn, verbleihi'n als 
einzic m a ssgehende Momente lu-i der r^estinimunji der statuarischen 
Caesarhilduisse die Aehidiclikeit mit den Münzen, die durch Pliitarih 
überlieferte und durch jene bestätigte Magerkeit seiner r<Tson , die 
ebenfalls sicher üi)erlieferte Kahlheit der Stirn, und sein Bestreben, 
diese Kahlheit zu verdecken, sei*s durch die Anordnung der Haare, 
8ei*s durch den Lorbeerkranz ; daneben, wenn man will, der Charakter 
männlicher Schönheit, und jedenfalls die Altersgrenze von 56 Jahren. 
Beinahe könnte man auch eine Altersgrenze nach rückwärts fest- 
setzen, indem es nicht wahrscheinlich, dass schon vor dem Trium- 
virat, also vor seinem vierzigsten Jahr, mehr als etwa ein gelegent- 
liches Bildnis von 'ihm ^n tuaeht worden. Die grosse Masse stammt 
jedenfalls erst aus den .laliren seiner Dictatur, d. h. aus seinem 52. 
bis 56. Lebensjahr. Allein es leidet keinen Zweifel, dass er nach 

* Ein BUinödaillon mit CaeMrkopf und BeiicfaHfl wurde vorgeselgt 

von Dressel in Rom. Hulkt. il. Inst. 1878 p. 36. 
' At.iTPT.. .Miillor-Wieselrr Denkm. LXIX. 378. 
» Arth. Ztg. Ibti7. p. 110. 
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seinem Tode, zmiial von seiner Consecration an (Finde 43), vielfach, 
wenn nicht v(ir/uf;s\veise , aueh in idealisierten Statuen dargestellt 
wurde; und was diesen nocli für ein (iratl von liildnisiilmlichkeit 
eigen war, können wir nur aus der Analogie der Kaiserbilder oder 
dann durch Zirkelschlüsse aus den etwa noch erhaltenen Denkmälern 
entnehmen. 

In Folge des letzteren Umstandes wird es nun erst noch frag- 
lieh, ob wir den eben aufgestellten Massstab, so allgemein und 
schwankend er ist, anch überall anwenden dürfen. Dem vei^tterten 
Caesar wurde gewiss keine kahle Stirn gegeben, und ebenso wenig 
die Falten eines 56jährigen Alters. Nur die Schädelform und das 
Profil mussten auf alle Fälle ihre charakteristische Gestalt behalten. 
Aber kennen wir dieselbe genau? Ist es die der schönsten flamini" 
sehen Münzen oder ist es ein Gemisch aus sämintlicbeu Typen zu- 
sammen oder herrschte aus irgend welchen Ursachen auch hei den 
Monunientalliildnissen diesel])e schwankende und zerfahrene Darstel- 
lungsweise wie bei (b'U Miiii/en? 

Diesen a priori gar nicht zu beantwttrtenden Fragen gegenüber 
ist es kein Wniuler. wenn es mit unsei-er Kenntnis der Caesarbild- 
nisse so schlecht bestellt ist. Den ungenügenden Hill'sniit teln ent- 
spreciien die Resultate der Forschung. Caesarköpfe zu bestimnien, 
ist in der That eine Sisyphusarbeit, üiuie Mühe können 30 bis 40 
Köpfe aufgezählt werden, bei denen die Möglichkeit einer solchen 
Bedeutung vorliegt, und bei vielen ist sie, an und für sich betrachtet, 
sogar sehr glaubhaft. Aber kaum je 2 oder 3 derselben geben sich 
deutlich als Darstellungen der gleichen Person. Es gilt zwisdien ihnen 
zu wählen, abzuwägen; bei dem einen spricht mehr dies, bei dem 
andern jenes für Caesar. Schliesslich muss man sich bekennen, dass, 
abgesehen von einigen wenigen, die eine grossere Wahrscheinlichkeit 
für sich haben, alle übrigen nur mehr oder weniger begründete Ver- 
mutungen sind. 

Um der Untersuchung einen möglichst objectiven Boden zu ge- 
ben, schicken wir eine nach Museen geordnete rebersicht derjenigen 
Düsten uiiil Statuen voraus, welche unserer Meinung nach dabei in 
Betracht kuuiiueu können. 
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Erhaltene Büdnisee. 

Nr. 1. Farnesischer Colossalkopf in Neapel (abg. Tafel XIII.) * 
Die Nasenspitze, ein Theil der Ohrmuscheln und der Haare am Hinter- 
kopff sowie das nackte Bruststück sind nen, die Brauen an der Nasen- 
Wurzel geflickte Eine bedeutende Physiognomie von mildem aber 
gebietendem Emst, dem Alter nach höchstens ein Fünfziger; weder 
runzelig noch mager, obwohl die Wangen bereits etwas eingefallen. 
Das Haar über der Stirn ziemlich dünn, doch' nicht so, dass man 
dieselbe kahl nciinen könnte. Charakteristisch zwei von der Nasen- 
wurzel aufwärts gehende und zwei (|n< r (Lirüber hiiilatifende Falten; 
die Brauen ecki^? ansetzj'iid und ziemlich buschig, die Nase unmerk- 
lich .i;ebu;;en. (I< r Mund breit, ohne Schwellung der Lippen. Das 
Gesicht geglättet, die Haare matt. 

Nr. 2. Panzerstatue in der liaHe des Conservatorenjialastes 
ZU Rom (ahg. S. Kül; der Kopf Taf. XIV.)», (legeuhliick eines lalsch- 
lich sog. .^ugu^tus, uml wie dieser iVidu r im Uesit/ dr> Bischofs Ru- 
rini von MelH. .Vis Fundort wird das I-Vtrinn Caesaris angegeben 
.\rmL' und l'nterbeine sind neu, der KojjI d.igegen, obgleich gebrochen, 
zur Statue gehörig; nur die Nasenspitze ergänzt und einige Flicken 
an der Stirn und der rechten Wange. Die Proportionen des Kopfes, 
der Charakter des noch vollen, an den Seiten nach vom gestrichenen 
Haares, endlich die Fonnen und der Ausdruck des Gesichts stimmen 
ganz mit dem Neapler überein. In Bezug auf Kunstwert ist die Statue 
weder vorzüglicher als dieser (Visconti Pio dem. VI. p. 179), noch 
> wahrhaft gering< (Burckhardt Cicerone II. p. 518), sondern ein 
Durchschnittswerk der ersten Kaiserzeit, die Augen ohne Angabe der 
Pupillen. Der Panzer ist mit Greifen und Arabesken verziert, und 



> Bfi Visconti Icon. rom. pl. 17. I u. 2; Mus. Bor>». .Kill. 18. 2; Clftrao 
pl. 1054. 322S. V.;l. (terltanl Nr. 102; Fiiiati j>. Nr. 

' Dass dur Koyi früher auf utuer (icwauUbüBle am», i»l wenig wahrschein- 
lich. IndM weiis ioii nicht, wdcfan denn der von Aldroandi (bei Fe» Hieocll. I. 
p. 211) erwihnte sa Spoglia Cauriato gefandene und einst ebenfeite im Pnlaet 
Perncsc aufgestellte Colossalkojjf „coii tntto ü peUo f^slitn" sein soll. 

* Vgl. Winckelm. W. VI. 2. ]>. '27'.». Frühere Abbildungen bei de Cavaleriis 
Stal. ant. Tf. 72; i'urner Icunes Tl'. L\.; Mafifui Stutuc Nr. 16; Barbault Ree. 
de Mon. enc pl. 76; Montegneni Mai. Cepil. IL ia2;Cl«rse pl. 913 B. 8318 A; 
Righettt Campid. L 151; Duruy llist. d. Rom. TitelbleU lom 3. Hand; der Kopf 
bei Visconti Je. rom. pl. 17. 8. Gjpeabgnee der gancen Statue in der Eo, des 
beaux arta zu Paris. 
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mit einer Schärpe .gegürtet, \\(>h\ das früheste Beispiel dieses Sche- 
ma*8. Ueber den Rücken füllt ( in auf dei- l echteii Schulter geheftetes 
bis auf die Füsse reicheudes Paludainoiituiu K 

Nr. 3. Die Büste ebenda, im Gorridor über der Treppe, mit 
dem zugespitzten Mund und der abwärts gerichteten Nase, ist viel« 
leicht modern. 

Nr. 4. PanzerbUste im oapitolin. Museum, Kaiserzimmer 
Nr. 1 (abg. Bottari n. 1)*, der Kopf von Marmor, die BOste von 
buntfarbigem Alabaster. Ein bejahrter, wie es scheint, mindestens 

BOjähriger Römer mit zugespitztem Profil und hohem Untergesicht; 
auch die Kopfform eher hoch, (»hno Ausladung nach hinten. Mitten 
über der Nasenwurzel ist eine Verti( alfurche, je zwei andere laufen 
von den Wangen unter das Kinn. l>as Haar noch voll, aber über 
den Schläfen in zwei Winkeln zurücktretend. 

Nr. T^. Im Rüsten zi m m (>r des Vaticans Nr. JS'J (al)g. S. ITfi)' 
von iihnlicli liolicn PropurtioiitMi wie der vorige, aber von edlerer 
Rildniit:. Kill«' sclimale, zurückweichende und in der gleichen l-'liicht 
mit ih r Xa>(' liif^cnde Stirn, mit zwei scharfen, von der Nasenwurzel 
gradaul^teigenden l iuclien; das Stirnhaar düini, Wangen und Hals 
mager mit hervortretendem Kinnbacken und Halsknorpel. Von dem 
Neapler Kopf abweichend durch den schmaleren und höheren Schädel, 
sowie durch das vorgerücktere Alter, und man kann fragen, ob er 
für Caesar nicht zu alt Das Bruststück ist mit einem befranzten 
Palndamentum bekleidet. 

Nr. 6. Kopf im Museo Chiaramonti Nr. 107, mit den Münzen 
der gens Flaminia übereinstimmend und in seiner Bedeutung wohl 
nicht anzuzweifeln. Dem Alter nach zwischen 50 und 60. Nase und 
Hals neu. 

Nr. 7. Kopf ebenda Nr. 527, mit dem vorigen verwandt, doch 
schwerlich identiscli. Er hat ein zugespitzteres Protil und nament- 
lich kein so niai kiertes Kinn. Am Hals tritt der Kuurpel vor. Die 
Erhaltung miissig. 

Nr. b. Schöner vei-ächleicrter Kopf ebenda Nr. 135, angcbhch 

' Wahrscheinlich \vojr»"ii der Aehnliohkeit mit «lioscr Statue ist ein Panrer- 
tono in Neapel (Gerhard Nr. 1G3; ahg. Clarac pl. SM6) von Albaccini eben- 
fuUs zu einem Caesar erguuzt worden, nnd swar durch Aufsetzen eines Köpfet 
nach dem YorbUd tod Nr. 1. Oer Panser ist in dar Anlag« gana derselbe, die 
Stellung dagegen entapriekt vielinehr dem mit Nr. 2 im Gaptiol gekommenen 
AagoatuR. 

* Kighctti L 32. Vgl. Ücschr. d. St. Korn III. 1. p. 198. Em U^psabgVM 
in Dratdea. 

« Pio Clem. TL 88. 
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Caesar ab Pontifex Maximus darstellend. Er ist aber mindestens 
TOjährig, so dass in Wahrheit nicht an Caesar su denken 

Nr. 9. Kopf ebenda im Braccio nuovo Nr. 4, dem des Btisten- 
ziminers ähnlich, aber durch etwas breitere Verhältnisso von ihm ab- 
wiMcIicnd ; ü))rigens der Restaurationen wegen in seiner jetzigen Ge- 
stalt nicht zuverlässig. 

Nr. 10. Kopf in der Vorhallf der Villa Borghese, auf einer 
Cnnsolo üImt df-ni Kaisortorso Nr. "Jfi, mit flcisdilosci» Wanffen und 
dünnem, kurzem Haar, den unvcrsclilcicrtt ii cliiaramontisehen Köpfen 
ani nächsten stellend, mit Anklän<,'en an den folgenden. 

Nr. 11. Bronzeko])!' in Villa Ludovisi, Hauptsaal Nr. 27 
(ahg. S. 177)*, auf moderner ran/erbüste von rosso avtico. Ein 
si'hr interessantes Bildnis; aber für Caesar wohl zu alt. Man 
glaubt einen 65 — 70jährigen Mann vor sich zu haben. Auch ist er 
knochiger und fl^schloscr als die meisten sonstigen Köpfe; an den 
Schläfen und unter den Wangenbeinen sind förmliche Vertiefungen. 
Das Haar ist kurz geschnitten und etwas kraus, fiber den Schl&fen 
in je einem spitzen Winkel zurückweichend. Die Nase etwas ab- 
wärts gerichtet, mit einer leisen Erhöhung in der Mitte; die Ein- 
kehlung über dem Kinn auf beiden Seiten bis über den Mund hinaus- 
gezogen und durch die von den Nasenflügeln herablaufendi' Hantfalte 
plötzlich abgeschnitten. Von ernstem, fast verdnesslichcni Ansdi iick. 
Fi< oroiii ^ i rklärte ihn für modern, und es wäre wohl der Mühe 
wert, dass die Sache noch genauer untersucht würde. 

Nr. \'2. Büste im Museo 'l'orlonia Nr. llfi, mit zurück- 
weichendem l'ntergesicht. Wold riehtig benumit, aber versclnniert *. 

Nr. l.j. Kin sciuiner Kopf im Kintritt>aal des Bai. Doria zu 
Rom erinuj'rt nur entfernt an die M iiii/typeii. 

Nr. 14. u. 1.'). Ein Kopf im Mu>eo Spuda mit kahlem Sciicitel, 
und eine unterlebensgrosse Biiste der (iallerie Corsini, die w<dd 
beide für Caesar gelten, scheinen modern zu sein. 

Nr. 16. u. 17. Von zwei StatuMi der Sammlung Mattei, einer 
nackten und einer in poutificalem Gewände (ahg. Clarac pl. 910)'^, 

• Eine wahrschemhchi' H»'j)Uk davon bflindt-t sich im Altcrtumsmuseum 
von Tarin, wo «ber der ganse Schleier und die Ntee biMlich erginst lind 

• Sdireiber Die nntBildw. d. V. Ludovisi Nr. !>1, wo er riils< hlich mit dem 
bei Fabor Illustr. imagg. 49 abgebildeten Bamlikopf de« Scipio identificieri wird. 
S. oben p. 37. Anm. 3. 

' üsserv. aopra l'antich. «Ii Huma cle. H. 1790, p. 50. 

* Die Puiientotae ebenda Nr. 116 bat einen modernen Kopf. 

* Die letztere ucb bei Weiaeer Bilderatlea Taf. 89. 9 and Doray Hisi. det 
Bon. III. p. 99a 
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ist mir nur dio nackte bekannt. Sie steht im llnf des Palastof? und 
hat einen alh'idin^s wolii auf Caesar zu deutenden, aber wahrschein- 
lich nicht zugehörifiJ'n Kopf. 

Nr. 18. Marmorbiiste im Pal. Casali zu Rom', gute antike 
Wicilerliolung des ludovisisclien Bronzekopfs (Nr. 11). Von warmem 
braungelben Ton, der aber künstlich hervorgebracht zu sein scheint, 
um die Restaurationen zu verdecken. Das BQstenstfick (Paluda- 
mentum) ist jedenfalls neu; ausserdem wahrscheinlidi die Nase. INe 
Arbeit, so viel man sehen kann, Tortrefflich. 

Nr. 19. Bronsebfiste in den Uffisieu su Florenz Nr. 41 (DUtscfake 
Uffiz. Nr. 62 a), ebenfalls eine Wiederholung des ludovisisehen TypuB, 
auf modemer Marmorbüste, wenn anders nicht, was mir trotz der 
gegenteiligen Ansicht Dütschke's sehr wahrscheinlich scheint, der 
ganze Kopf modern. £r ist weniger vorgebeugt als der ludovisische 
und macht einen etwas weniger ^reisenliaften Eindruck. 

Nr. 20. Marmorkopf ebenda Nr. 43 (Dütschke Nr. 03), Greis 
mit Glatze und kleinen homerartif^en Augen, (dme Ausladung des 
Hinterkopfs. Von Burckhardt - noch zu den Ix'sscrcii ('acsarkripfen 
gerechnet, auch von Wicseler ' hinsichtlich der Arbeit hervorgebobeu. 
Aber Alter und Münztyi)en stimmen nicht zu seiner Bezeichnung. 

Nr. 21. Büste ebenda in der Inschriftiialle , Uber dem sog. 
Ilippokrates Nr. 305, sehr älmlicii dem Kopf des britischen Museums 
(Nr, 43), aber filr eine gonaue Untersuchung zu hoch aufgestellt 

Nr. 22. Kopf im Gamposanto zu Pisa (abg. S. 172 )^ üheT' 
einstimmend mit dem Basaltkopf von St. Clond (Nr. 36), aber ohne 
Büste. Wahrscheinlich derselbe, von dem ein Qypsabguss im Museum 
von St. (rennain; wenigstens soll das Original des letzteren sich in 
Italien befinden. Die Nase und ein paar kleinere Stftcke ergänzt, 
doch konnte sich der Restaurator höchstens in der Nase irren. Ein 
magerer Römer mit ziemlicli schmaler, ungleich gebildeter Stirn, wie 
überiiaupt die Gesichtshälften etwas ungleich. Geschlossener Mund 
mit schnmier Oberlippe, ohne markierte Winkel. Zwei nicht sehr scharfe 
Horizontalfalten in der Stirn, die Haare ungelichtet über der Stirn 
nach links gebogen. 

Nr. 23. Köpfchen im Altertumsmuscun) zu Parma, etwa ein 
Drittel lebensgross. Nasenspitze und Bruststück neu, das Kinn ge- 
tiickt. In der Koptlorm der Brrüner Marmorhüste (Nr. 55), im Profil 
dem Kopf der Berliner Togastatue (Nr. 57) ähnlich. Auf der Stirn 

< Vgl. O. Müller Handh. p. 784. 1; ArehMol. Ztg. 1864 Ans. p. IM. 

" Cicerone II. p. 519 1>. 

• Oött. Nachr. 1874 p. 563. 

* Dfliicbke Ant. Bildw. in Oberii I. Nr. 78; LMinio Racc tav. CXIX, 181. 
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zwei Bcharfe Horizontal-, zwei Vertical- und zwei schräge Falten. 
Die Wangen eingefallen^ der Hals mager, der Ausdruck streng. 

Nr. 24. ünterlebensgrosser Kopf im Museum Ton Mantua 
Nr. 23 (Dutscbke Bildw. in Oberit Nr. 693), Tom Typus des vori- 
gen; in der Wand eingemauert 

Nr. 25. Aehnlicher Kopf ebenda Nr. 211 (Dfitschlce a. a. 0. 
p. 355) modern. 

Nr. 2G. PanzerbüHto im Dogenpalast zu Venedig (Valen- 
tinelli Marmi scolp. Nr. 30), ein Kahlkopf, der zwar ohne Zweifel 
als Bildnis Caesars gemeint ist, aber eine Arbeit des 16. Jahr- 
hunderts. 

Nr. 27. Kopf im Schloss zn Catajo. vom Charakter der Ber- 
liner Marmorhiiste (Xr. 56), nur der Hinterkopf mehr nach oben 
ausladend. Modern. 

Nr. 28, Kopf auf Panzerbiiste im Alteitums-.Mustuiu zu Turin 
(Dütschke Bildw. in Oberit IV. Nr. 134), von eckigen mageren Formen, 
in den Proportionen dem Neapler Kopf (Nr. 1) ähnlich, im Mund 
und Kinn der Beriiner Bfarmorbttste (Nr. 56). 

Nr. 29. Togastatue mit lorbeerbekrftnztem Kopf aus Sammlung 
Campana im Louvre (der Kopf abg. S. 167, die ganze Statue bei 
d'Escamps Marb. ant d. mus. Gampana pl. 57 *). Der Kopf ist 
unterhalb des Halses aufgesetzt, scheint aber zugehörig. Dagegen 
ist der L()rb<»erkranz in sehr verdächtiger Weise ergänzt. Sicher 
alt sind nur hinten die Spuren eines ehemaligen Kopfschmucks, der 
aber ebenso gut eine schmale Binde als ein Kranz gewesen sein kann. 
I)ie seitwärts aufgelegten Blätter sind alle neu, und der Uber der 
Stirn vortretnulc Teil samuit einem Stück der letzteren angesetzt. 
Man könnte vcrsuclit sein, diese vordere Sjntze des Kranzes für 
antik zu halten; denn in der I'urbe des Marmors unt<'rscheidet sie 
sich von den anft^elcfiten Blättern und scheint mit der des Kopfes 
zu stimmen. Es bleibt aber unerklärt, warum an den Seiten gar 
keine antike Spuren des Kranzes zurückgeblieben sind, während doch 
das Haar bis unmittelbar zu den ergänzten Blättern unbesdiädigt 
* ist. Am Gesicht sind die Nase und die Spitze des Kinns neu. Auch 
die Toga ist sehr zusammengesetzt und fiberarbeitet; ganze Partieen 
wie das Bruststttck mit der darauf ruhenden rechten Hand scheinen 
modern. Fast mdchte man glauben, dass die Statue aus Rficksicht 
'auf diese Restanrationen in ein so schlechtes Licht (mit dem Fenster 
im Rflcken) gestellt sei. — Davon abgesehen entspricht der Kopf 

* Abgeb. Ubaa Hui. di Mant IIL 8S. % 

* Und dsnscfa bd Daroy Hiii. des Rom. üf. p. 403, nebttProfilsnrieht p. 876^ 
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unverkennbar dem allgemeinen Eindruck der Münzen. Die Stirn ist 
durch I iri( n Einschnitt von der Nase getrennt, und ihre unteren 
Muskeln bilden in der Mitte zwei gegenoinandergestellte convexe 
Falten, (iesiclit und Hals ziondich magrer, Ilunzeln an den äusseren 
Augenwinkeln und auf den Waiiffen. Die Haare, ein wcnii; frelockt, 
doch platt anliei^end, gehen vor den Ohren in einem Büschel herab. 
l)ie Arbeit mittelniässig. 

Nr. 80. Nackte heroische Statue ebenda, Descr. Nr. 40.'j (abfr. 
Clarac pl. 310) aus der Sammlung Borghese. Ueberlebeusgross, 
mit Schwert in der Rechten, das Paludamentum auf der linken 
Schulter und dem Torgebogenen linken Arme ruhend *. Der (aufge- 
setzte) Kopf ist demNeapler ähnlich, nur mit zugospitzterem Ftofil; 
fibrigens sehr geflickt: Die ganze Maske angesetzt, die Nase neu. 
Dagegen der Tronk mit darfibergehängtem Panzerhemd zugehörig 
und nie gebrochen, ebenso der linke die Schwertscheide haltende 
Arm; der rechte angesetzt, doch vielleicht alt 

Nr. 31. Colossalbüste ebenda (bei der To^jastatue), von ält- 
lichen, ziendich hässliclien Formen, mit schlaffer Wangen- und Kinn- 
haut, ähnlich dem in Woburn Abbey (Nr. 47). Die Nase aus Gyps 
ergänzt, mögliclu r Weise der jranze Kopf modern. 

Nr. 32. Schöner K()])f mit Ilaarreif in den Macrazinen d<'S 
liOuvre^ mit zuriieklici:« ikUt Stirn, leieht ircboiicner Nase und hohem 
Fnterf,'esi( ht, nach dem Sturz Napoleons Jll. im Palais des Elisees 
vorgefunden (Uavaisson) 

Nr. 38. Angeblicher Caesarkopf mit verhülltem Hiiiterli.iupt 
ebenda (abg. Clarac pl. 1087)-'. Die Nase uhgeschlagen. \)W Ik- 
ziehung auf Caesar nicht unmöglich. 

Nr. 34. Bronzekopf im Cabinet des Medailles auf dem 
hintersten Kasten rechts ((Thabouillet Nr. 3119), ganz willkürlich als 
M. Brutus bezeichnet, yielmehr Wiederholung des Caesarkopfs ron 
St. (Tloud (Nr. 36), aber etwas aufwärts gerichtet, zum Kinsetzen 

* Auch Bouillon II; Weisaor iiilWcratlas Taf. 3U. 7; Abgünse des Kopfes 
im Louvre. 

' Motiv dea ebenda hefindlicben aog. Pnpien (Clarae pl. 881), wo nur die 

WiHihte > »\\;e; mehr erholten. 

" in Lichtdruck publiciert von Kavaisson in den Claniqaei de l'art (Face und 
Profil). 

* Eine moderne Gtommennacbbildungr von der Hand Cerbar«*a bei Gadet 

IX. Nr. (;29. 

* Und danach bei Duruy Uist. d. Kom. lU. p. 19. 
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auf eine Statue bestimmt. Material und Arbeit des Kopfes machen 
das Altertum verd&chtig. Da er indes nicht unmittelbar nach dem 
Ton St. Cloud CNr. 36) gearbeitet, resp. abgegossen su sein scheint, 
so begreift man nicht, wie er in neuerer Zeit entstanden sdn kann. 
Ob am Ende nach dem Pisaner Kopf (Nr. 22) gefertigt? In diesem 
Fall wäre der Abguss in der Ecole des beaux arts, den wir auf die 
Bronze des Cab. des Mßdailles beziehen, idmtasch mit dem mutmass- 
lichen Abguss des I^saner Kopfs im Museum von St. Germain. 

Nr. 35. BronzestatuettedorSammlung Luzarches inParis(?) 
(abg. Gaz. des beaux arts 1866 Bd. 21 p. 528) fast nackt, nur 
leicht mit einem Mantel drapiert, der auf der linken Schulter haftet 
und auf dieser Seite über den OluTarin bis zu den Füssen füllt, 
während ein Zipfel von hinten übtT den seitwärts ausgestreckten 
rechten Arm geschlagen ist. Der Kojif ist etwas nach rechts geneigt, 
aber nacli links gewendet, und trägt einen Lorbeerkranz. Er hat in 
der That caesarischeit Charakter, eine hohe Stirn, kurzes dünnes 
Haar, die Nasenspitze abwärt« gehend; am meisten erinnert er an 
den Kopf der capitoliuischen Statue (Nr. 2). Die Rechte hält in 
schräger Richtung einen Rundstab (Scepter?), während die Linke 
halb vorgestreckt ist Ob er gerade im Act der äOeeuHo dargestellt 
ist*, scheint zwofelhaft. Sowohl die Nacktheit als der Rundstab 
sprechen dig^gm. Ueber Herkunft und Restauration wird in der 
Gazette des beaux arts a. a. 0. nichts gesagt. Die starke Bewegung 
und der nacbsddqppende Biantel machen allerlei Bedenken rege. 

Nr. 36. Basaltkopf, ehemals in der Bibliothek von St. Clond 
(abgeb. als auf eine Panzerbüste gesetzt bei Visconti Iconogr. 
rom. pl. XYIII. 1 und 2) seit dem Brande des Schlosses im Jahr 
1870 verschollen. Die Abbildung zeigt ein den gleichzeitigen MUnz- 
typen Caesars im Charakter sehr nahe kommendes Bildnis, von 
mageren, scharfkantigen Formen, mit noch vollem Haar, ziemlich 
breiter Stirn, gerader, spitzer Nase, niedrigem, tief überkehltem Kinn 
und schlankem Hals, offenbar eine Wiedt rholung der Köpfe von Pisa 
(Nr. 22) und im Cabinet des Medailles (Nr. 34) *. 



■ Die Zeichnung ist dem Werk von Pb. Burty Cbefa U'oeuvrea des arts 
industriels eDtnommen. 

* •Ctur hanmgvimU k$ trot^». 

' Und danach bei Müller Denkm. I. Nr. ."U?, wo er irrtümlich sb der Ncspler 
(Nr. 1) liezcichnet wird; und Ciarac. Mus. il, Bf\ pl. 1054. 3229. 

* Wegen der localen Nähe könnte man vermuten, dass der Gypaabguss im 
Muee von 8t. OermaiB (■. bei Nr. 33) eher dietem Kopf dem Pinaer ent- 

»•rioalll. liMMcnpkk I. 11 
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Nr. 157. nron/.i'köpfi lu'ii im Mus^^e von St. Gerinain-cn-Laye, 
gefiuuU'ii zu Bavay (Dep. du Nord), c. 9. Cent. hoch. Mager, mit 
dünnem Haar, abgestumpfter (wahrscheinlich verletzter) Nase, kleinem 
Mand, von weichen Formen. Im Oanzen mit den schöneren Münzen 
stimmend, aber kaum mit dem Kopf yon St. Cüoud. 

Nr. 38. Kleiner bekränzter ICarmorkopf im Palais des beaox 
arts zu Lyon, mit kahler Stirn und auffallend zur Nasenwurzel her- 
abgezogenen Brauen; die Aq^pfel gross und nach unten stark her- 
TorgedrUckt, die Nase Terstümmelt, die Mundwinkel etwas aufwärts 
gezogen. Das Kinn klein, aber Tortretoid wie auch der Halsknorpel. 

Nr. 39. Kleiner Panzertorso von Bronze in licsan^on, angeb- 
lich aus Rom K Der Kopf von der Grösse eines Apfels ist bekränzt, 
sonst, wie es scheint, kahl. Der Typus allerdings der des Caesar, 
mit ziemlich zugespitztem Protil; Arme und Beine fohlen. 

Nr. 40. ^rarniorküpfclu ii im Musee Calvet ZU Avignon Nr. 272, 
etwa dem Neapler Koj)l entsprechend. 

Nr. 41. Büste in der königlichen Sanindung zu Madrid (Hühner 
Nr. 192) mit fast kahlem Kopf und hohlen Wangen. Von später 
Arbeit. 

Nr. 42. Bflste ebenda (Hübner Nr. 231) von zweifelhafter 
Echtheit Fast kahlköptlg, mit grämlichem Ausdruck. 

Nr. 43. Kopf im britischen Museum, Rom Gall. Nr. 2 (abg. 
Tal XV.)*. Geglättet, sonst vollkommen erhalten, zum Aufsetzen 
auf eine Gewandstatue gemacht Die Stirn ist hoch und zurücklie- 
gend wie beim Kopf des Taticanischen Bttstenzimmers (Nr. 5), auch 
an sich schmal wie dort, aber fiber den Ohren rundet sich der 
Schädel wieder heraus. Die Augen mit angegebenen Pupillen sind 
tief beschattet, unter schön gezogenen, flachgewölbten Brauen. Das 
Untergesicht eher klein und spitz, die Wangenknochen und die Sehnen 
des Halses hervortretend. Der Kopf überhaupt mager, und an der 



nomiit . n sei. Damit stimmt aber wcdi-r die schon erwähriti- reberlieft-rung, dass 
das Original des (iypsabgusses sich in Italien befinde, iio« h auch die genaue 
Vergleichung mit der Yisconti'schen AbbUduag, wahrend umgekehrt die kleinen 
AbwMohangMi de« GypMbgnMai alle »aoh am PiMUwr Kopf vorkonmen. Am 
Abgusa iat die Stirn weniger steil und breit mls bei Visconti, und da« Stirnhaar 
etwas weiter lierabgehend, an den Schläfen nicht so zurücktretend und hinten 
weniger vorgeki»mtut ; die Brauenlinio an den Schläfen mehr abwärts gezogen, 
die Handwinkel nidit eo anhrärts gerichtet; der Schädel gewölbter, die Eioziebang 
de« PraBb an der Naaenwufael mehr auf ehken Fünkt conoentrierl, die Sinkeh» 
lang unter dem Mund spitzer, der Kinsbai^n etwas runder. 
' Abgüsse bei Herrn llohrich. BronKehftndler in Rom. 

* Wunach eine Abbildung bei Azära Vida de Ciceroa 3. Taf. 3. 

* Anc. MarbL XI. pL 22; GypsabgüMe in Berlin and Paria. 
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iuissj-nsteii Grenze des bei Caesar gestatteten Alters. Visconti scheint 
ihn nicht gekannt zu haben; er wurde erst nach dem Erscheinen 
der röm. Ikonographie fttr das Museum angelcaiift (1818). 

Nr. 44. Büste in Wilton House ^ (abgeb. Kennedy Descr. of 
WUton House Nr. 20), aus der Sammlung Valetta 2U Neapel. Der 
Abbfldung nach wieder mit dem Kopf des Taticaniscben Bfistensim- 
mers Yerwandt, mit etwas Tollerem Haar und kleinerem Mund. Das 
Bruststück jeden&lls modern. 

Nr. 45. Angebliche Gaesarbfiste in Blundell Hall (Michaelis 
Arch. Ztg. 1874 p. 27 Nr. 101) eher dem Augustüs ähnlich, nur mit 
hohleren Augen und magerer. 

Nr. 46. Porphyrbttsto ebenda (Michaelis Nr. 144)', gleich der 
vorigen falsch benannt nnd noeli dazu von verdilcbtigeni Altfitiiin. 
Sie hat eine niedrige, oben abgeflachte Kopifomi und einen kaiilen 
Scheitel, aber keine Aehnlirkeit mit dem Caesartypus. 

Nr. 47. Eine Büste in Wobnrn Abbey Nr. 89, der Pariser 
Coloss:il})iist(> (Nr. 31) ähnlich, möchte zwar als Caesar gemeint sein, 
ist ab(-r modern. 

Nr. 48. Ebenso die kleine Marmorplatte mit dem angeblichen 
Bildnis Caesars im Fitz William Museum zu ('ambridgo*. 

Nr. 49. äO. Unbekannt sind mir die» angebl. Caesarköpfe zn 
Edinburi,' (Michaelis a. a. (). p. 18. 8) und /u Kiiowle (Michaelis 
p. 35. 7), letzterer aus der \'illa lladiians. 

Nr. 51. Kleinem r«i(uizeliiistcheii mit Lorbeerkianz im .\ntiqua- 
rium zu München (l-iilirer von ISTfi p. 48. Nr. ;{.')!)), als Hildnis 
eines römischen Kaisers all^ der julisc lu ii Dynastie bezeichnet. Doch 
könnte kein eigentlicher Kaiser, sondern häclmtcns Caesar gemeint 
sein. Er hat kürzes dttimes Haar, das unter dem Kraus an der 
Stirn nicht mehr hervorkommt, und einen flachen Schädel. 

Nr. 52. Kopf im Wallraf-Museum zu Köln Nr. 21, nach hinten 
ausladend, mit noch vollem Ilaar, durchfurchter Stirn, kleinen klugen 
Augen und ungemein spitzem Kinn und Untergesicht. Wangen und 
Hals mager, letzterer sich nach unten veijüngend. Es ist eine Replik 
der Berliner Marmorhfiste (Nr. 55), und so auffallend mit ihr über- 



' Oh Doch daselbst, weiss ich nicht. Ich linde sie weder hei Michuelis 
(Areb. Ztg. 1874. p. 62 ff) noch in mdnen Notisen erwfthnt. 

' (ianz nngonflgend «bgeb. Engrsving« eto. in the eoU. of H. Blandell 
Taf. 57. 3. 

» Abg. Engrav. Taf. 149. 2. 

* Hflboar in der Arch. Zt>r. 1866 Adz. p. 301 ; Heydemann 3. Halle*8ches 
Winokelmuniprogr. 1879. p. 6 Anm. 2. 
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einsfeiiiimencl, du8 man sicli eineB Zweifels an ibrer Ecfatheit niclit 
erwehren kann 

Nr. 53. Auch ein Mamiorkopf in der Antikensammlung tu 
Dresden (Gat. Nr. 146) scheint eine moderne Copie der Berliner 
Harmorbfiste zu sein. 

Nr. 54. DerBronzekopf ebenda Nr. 118 (abg. Becker Attgusteum 

Taf. 120. 1) zeigt den Typus def? Caesar Gasali (Xr. 18), nur mit 
TÖUig kahk'm Schädel und zugleich etwas jUnger. Schwerlich antik. 

Nr. 55. Mai-morbüste im Berliner Museum Nr. H80 (abgeb. 
Taf. XM.), mit flachem und ungemein langem Schildel, steiler, oben 
vorgewölbter, eher breiter als hoher Stini, obwohl die Kopfform als 
solche nicht hvi-'ü ist. Die (antike) Nase spitz und unmerklieli ge- 
bogen, mit nicdrigni aber etwas gcbhiliten Nasenflügeln. Uie Muiidlinie 
gesrliw uiiLjcii mit aufwärts gcriclitrten Winkeln, die Obei lippe spitz 
vortretend, der Hals dünn und schlank mit Angabe iler Knorpelrun- 
duug, aber die Haut nicht sclilafT. Der Kopf ist von später und 
schon etwas manierierter Arbeit. Die Gewandbüste wohl neu. 

Nr. 56. Togastatue e b en d a Nr. 29 5, mit aufgesetstem wohlerhal- 
tenem aber nicht zugehörigem Kopf, letzterer aus der Sammlung Poli- 
gnae > (abg. Taf. XVn. und 8. 175)*, 1824 bei Golonna in der Nähe Ton 
Rom gefunden. Tkar Kopf nimmt in den Proportionen eine Art llittel- 
stellung zwischen dem Torigen und dem Basaltkopf (Nr. 57) ein, doch 
so, dass er der Marmorbflste bedeutend näher steht, und jedenfalls 
nur mit dieser in der Person identisch sein kann. Er hat, nament- 
lich von Tom gesehen, eine unverkennbare Aelndichkeit mit «1er- 
selben, eine gradaufsteigende Stirn, einen tief unterkehlten Mund, 
ein markiertes Kinn und eckig vorstehende Kinnbacken. Auch 
haben beide noch volles, ähnlich angelegtes Haar. Dagegen ist die 
K<)[)t't"urm, wenn auch wie dort (inadratisch, doch mehr hoch als lang, 
die l'rotillinie des Nackens nur uniiieiklicli einwärts gezogen. Ein 
edler (Jeist und eine milde (lesinnung, verbunden mit mächtiger 
Willenskraft, sprechen aus den tiefernsten Zügen. 

Nr. 57. Büste von Diorit oder grünem liasalt ebenda Nr. 291 
(abg. Taf. XVIII.) ^ Von sehr eigentümlichen Proportionen, hoch 
und sdmial, aber im Profil gleichsam eine schräge Axe bildend, in- 



* Oant ohne Grund wird die Büste eines Kahlkopfs in Berrenbausen bei 
Hnnnover, weldie sndem modern itt, Gaeear genftnnl 

* Wahrscheinlich der von Winckeirnann (W. VI. 1. p. 200) erwihntel 
» (JypsahguBs z. B. in Bonn Kckule Kunstmus. Nr. 517. 

* Auch als Titelblatt bei Küstow Heerwesen und Kriegfiibrung Caesars; 
in der dentaohen Uebonetsang von OaUtsin Kriegsgeschidite des Altertane 
Bd. V, hier mit Lorbeerknas; bei Falke Hdlas und Rom p. 200. 



üiyiiizc-d by 



Erhaltene Büdnine. 



165 



dem der Hinterkopf nach oben ausladet, ^ und die Scheitellinie nach 
vorn abfüllt. Das Haar dünn utnl ohnr Relief, fast nur einjjeritzt. 
Die Stirn in schartViii Winkel sich davon absetzend, unten vorgewölbt. 
Der Nasenrücken lang, zieiiilich genau den mittleren Dritteil des Ge- 
sichts eimiehmend, an der Nasenwurzel etwas eingezogen, so dass 
eine leichte Krümmung entsteht, an der Spitse unmerklich gespalten. 
Der Mund eher breit, mit schmalen Lippen, an den Winkeln leicht 
aufwärts gezogen. Wangen und Kinn von äusserst knochigem Cha- 
rakter, der Hals lang und mager. Als Fortritt wohl der bedeutendste 
Kopf der Berliner Sammlung: von dämonischer, in sich gesammelter 
Energie, und dabei eben so scharfen als klaren rieistes. Lieblings- 
biiste Friedrichs des GroBsen, der sie aus der Pariser Sammlung 
eines Herrn Julienne (zugleich mit dem Basaltkopf des Augustus 
Nr. 2!)8) gekauft hatte. 

Nr. 58. Büste in der Ermitage zu Petersburg (Cat. von 
Guedeonow Nr. 25), von niap:erem Typus, nach Mitteilung Stephani's 
sehr getiickt, aber dem Neapler (Nr. 1) ähnlich. 

Nr. 59. Rüste ebenda Nr, 210, aus der Sammlung; C'ampana. 

Nr. 60. Angebliche Statue des J. Caesar in Besitz des Herrn 
A. de Montferrand in Tetersburg (Arch. Ztg. Ibb2. Anz. p. 187). 



Beurteilung der BUdnlsse. 

Indem wir nun versuchen, auf Chrund der oben verzeichneten Quellen 
dieses Material zu sichten, wird es gut sein und die Vergleichnng 
verdnfachen, wenn wir vorerst diejenigen Bildnisse mit einander grup- 
pieren, welche offenbar nur Wiederholung«! eines und desselben 
Originales sind. Vielleicht werden dadurch zugleich schon die haupt- 
sacUicbsten der zu besprechenden Typen als solche bezeichnet, da 
das Vorkommen in mehreren Exemplaren immer ein gfinstiges Prä- 
judiz für die Wichtigkeit der Person ist. 

So zeigt die Panzerstatue des Conse rvatorenpalasts (Nr. 2) 
ohne Frage dasselbe Bildnis wie der Colossalk(ti)f in Neapel (Nr. 1). 

Die Bronzebüsten in Villa Ludovisi (Nr. 11) und in Florenz 
(Nr. 10) geben sich sofort als Wiederholungen des Marmorkopfs im 
Pal. Casali (Nr. 18) zu erkeinien. 

Der Mannorkopf in Pisa (Nr. 22) und der bronzene im Cab. 
des MedaiUes zu Paris (Nr. 34) als Wiederholungen des Basalt- 
kopfes von St. Cloud (Nr. 8t)). 

Der wahrscheinlich moderne Kopf in Köln (Nr. 52) und vielleicht 
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auch der sitlu r inoiU'rnt' iji Dresden (^Nr. 53) als solche der Ber- 
liner Maniioibüste (Nr. 50). 

Vermutungsweise stehen in einem ähnlidien Abhängigkeitsver- 
hältnis ztt einander der Kupf des brit. Museums (Nr. 43) zu einem 
in der Inschrifthalle zu Florenz (Nr. 21); und wiederum das 
Köpfchen von Parma (Nr. 23) zum Kopf der Berliner Togastatue 
(Nr. 56) und dem unterlebensgrossen von M antua (Nr. 24); weniger 
ausgesprochener Fälle zu gesdiweigen. 

Dies festgestellt, handelt es sich um die doppdte Frage, welche 
Denkmäler denn überhaupt als Caesarbildor anzuseilen seien, und 
welche als die besten und äbnlichsten. Die ersten« Frage kann für 
einifje wenige mit /ienilicher Sicherheit beantwortet werden. Die 
Entscheidung Uber die letztere bleibt wegen der ungenügenden Quellen 
und wegen der Schwankungen in den Miinztypen Saelie der Walir- 
scheinliilikeit. Kin bestimmtes Endurt*'il wird iiamentlieh <l< >\vc<^en 
erschwert . weil die verschi«'denen Knipichlungsgriinde nie alle liei 
einer und derselben Büste <)d(>r Statue zusanunentrefVen. (irade da, 
wo man die grösste Aebnliclikeit mit den Münzen wahrzunelinien 
glaubt, spricht im Durchschnitt sonst nichts mehr für Caesar, während 
anderswo bei zweifelhafterer Aehnlichkeit noch dies oder jenes zu 
Gunst«! der Gaesarbedeutung angeführt werden kann. 

Ich kenne nur eine Darstellung, wo bei unleugbarer Aehnlich- 
keit noch ein äusserer Empfehlungsgrund hinzukommt, nämlich die 
Togastatue des Louvre nut dem Lorbeerkranz (Nr. 29, abgeb. 
Fig. 20). Leider konnte ich nicht umhin, Zweifel an der UrsprQng- 
lichkeit des Kranzes auszusprechen, und da ich diese Zweifel einst- 
weilen fiir sehr begründet halte, so muss ich annehmen, dass die 
Statue absichtlich zu ciiu'm Caesar zurecbt gemacht worden seL £s 
schliesst dies natürlich nicht aus, dass ein echter Caesar zu Grunde 
liegen kann. Nur wäre es gewagt, die Statue zum Ausgangspunkt 
und zur (Jriiiuilage ^veiterer l?estininimigen zu machen, zumal ila 
man ihr keine besondere Grussurtigkeit des persönlichen Eindrucks 
zus])rech«>n kann. 

r>e.tiinnen wir statt dessen mit demjenigen ikmiogi aphisehen Dt nk- 
nml, welches Visconti für das am meisten authentische Uildnis ('ae>ars 
erklärt hat und welches man auf seine Autorität hin auch gegen- 
wärtig noch gleichsam als Prototyp zu betrachten ptlegt, mit dem 
Colossalkopt im Museum zu Neapel (abg. Taf. XIII). Auch hier 
ist es ja in erster Linie ein äusserer, d. h. ein nicht physiognomischer 
Grund, der ins Feld gefuhrt wird; denn die Aehnlichkeit mit den 



* YiM. Ffo Clem. VL p. 17a 
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Mtbuen tiod die üeremBtimmung mit dem, was die SdiriAsteller be- 
richten, ist aebr zweifelbalter Natiu*. Als caesarisch kann man die 
allgemeinen Veriiältnisse des Kopfes und das nach vorn gestrichene, 

über diT Stirn etwas (liniiic Haar betrachten, alx-r es fehlt die cha- 
rakteristisrlie Maj^erkeit der Wangen und dos Halses; die Hohe der 
NaKenlippe und des Kinns steht mit den bessern ' Münssen im Wider- 
spruch. Man kann nur sagj'ii, dass die Münztypen, so wenig sie den 
Kindnick (h-r tzh^ichon Person machen, doch nicht gerade ein abso- 
liites Hindernis hierfür abgeben, indem ja in (ii-r That der äussere 
( iMitonr, vom Trotil gesehen, eine {jewisse rebereinstinunung mit 
ihnen zeigt. Was für Caesar ins Gewicht füllt, und was vor Allem 




Flg. ^0. Kptf «law ToguUtm 4n Cbmu it) la Lont r». 



von Visconti als Beweismittel geltend gemacht wurde, ist nicht diese 
ungefähre Uebereinstinnnung, die so schwach ist, dass sie fast eher 
das Gegenteil beweisen konnte, sondern die damit verbundene unge- 
wöhnfiche Colossalität 

Eigentliche Colossalbildnisse, meinte Visconti S kämen nur 
bei vergötterten Imperatoren oder bei Mitgliedern ihrer Familie vor. 
Da wir aber die Porträts der Kaiser, zumal die des 1. Jahrhunderts, 
wohin die Neapler Büste gehört, mit ziemlicher Sicherheit kennen, 
und keiner von ihnen in dem Kopf dargestellt ist, so dürfe man, so- 

' Viie. Pio dem. s. a. 0. 
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bald PS nur die Müti/pii prlauben, den in unsrer Bildnisreihe allein 
noch nicht vertretenen Caesar in jener Büste erkennen. — Es fragt 
sich jedoch, ob diese Argumentation in sachlicher Beziehung ganz 
ricbtig ist Die Zahl solcher Golossalköpfe ist bekumtlicb ÜberhaQpt 
eine besühriinkte, und es könnte Zufiül sein, dass unter den erhalte- 
nen nicht auch Republikaner oder hervorragende Beamte der Kaiser- 
seit sich befinden. Wenigstens scheint in dieser Beziehung nicht 
immer ein feststehendes Pkindp befolgt worden su sein. In minder 
coloBsalem ^fassstah sind auch S cipio oder wer es sein mag (Wallraf- 
Museum in Köhl Nr. '.)), Pom pejus (Pal. Spada) und ein den Namen 
des Agrippa führender Römer im Capitol (unten Fig. 40) dargestellt 
worden. Und Beispiele ziemlich ebenbürtiger Colossalität liegen jeden- 
falls in dem seit Visconti's Zeit in den Louvre gekommenen sog. 
Maecenas (Fig. 37) und in dem ebenfalls >faecenas genannten Kopf 
des Conservatorenpalastes (Fig. H»;) vor. Die beiden an Grösse Alles 
übertreffenden Kfipfe im Hof do Ict/tgenannten I'aiastes ' wollen wir 
aus dem Spiel lassen, da sie, obgleich nicht identiticierbar, am Ende 
doch Kaiser darstellen. Dass aber in einzelnen Fällen wirklich 
Colossalbildnisse von hohen Beamten vorkamen, bevost das Bei- 
spiel des Plautianus, des Präfecten der Leibwache unter Septimius 
Severus, dessen Statuen nach Dio's ausdrücklichem Zeugnis saUreicher 
und grösser als die der Kaiser waren, und nicht etwa bloss in den 
Provinzen, sondern auch in Rom Was hindert uns, bei Sejan und 
Tigellinus Aehnliches vorauszusetsen ? Die Schlussfolgerung Visconti^s 
beruht also auf Priünissen, die nur im Allgemeinen richtig sind. Es 
giebt Ausnahmen von der Kegel, und zu diesen Ausnahmen könnte 
auch der Neapler Kopf gehören. 

Indes, wenn die Visconti'schen Gründe auch nicht diejenige Be- 
weiskraft haben, die ihnen der Autor \indiciert. ein gewisses Vor- 
urteil zu Gunsten Caesars bleibt doch bestehen; und diese» wird 
durch folgende Momente noch wesentlich verstärkt. 

Wir besitzen eine augenscheinliche Darstellung der gleichen 
Person in der Panzerstatue des Conservatorenpalastes auf dem 
Capitol (Nr. 2. Abg. Fig. 21 u. Tafel XIV); such diese ttberlebens- 
gross, in einem nur den Imperatoren oder Feldherm zukommen- 
den Coetfim. So viel idi sehe, wurde sie unabhängig vom Neapler 
Kopf^ bevor derselbe Uberhaupt bekannt war, als CSaesar bezeiclüiet, 



> Abg. Montagnani Mas. Capit. II. 128. 129. 

> Dio LXXYIL 14 u. 16. Die «ffentoelle BeMhränkang ooloMalsr BemteB- 
Inldiiine mf die Provinaen (Viee. Pio dem. VL 179 Anm. 1) ut eteo nickk 
begrfiiidet. 
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zunächst vielleicht ihres an^'ehlichcn Fundorts (Forum Caesari^i) wegen, 
dessen Authcnticitiit wir allerdings nicht mehr prüfen können. Wenn 
aber beide Bildnisse , getrennt von einander, jedes aus besondern 
Gründen, auf Caesar bezogen wurde, so ist die Wahrscheinlichkeit 
dnes Irrtums schon bedeutend geringer. Dazu kommt jetzt Alles, 
was bei dem einen fOr Caesar spricht, auch dem andern zu gut 
Die Colossalit&t des Kopfes, der Fundort, das Costfim und der weit 
fiberlebensgrosse Massstab dar Statue, das bei beiden sehr deutlich 
nach vom gestrichene Haar, endlich die Möglichkeit, sie mit den 
Mfinzen zu vereinigen, bilden zusammen eine schon nicht verächtliche 
Grundlage für die in Frage stehende Namcngebung. Wünschenswert 
wäre es nur, einen Erklämngsgrund /n finden, warum denn das Mass 
der Uebereinstinimung mit den Münzen ein so beschränktes, und 
warum uns statt der überlieferten Magerkeit eine fast nocli jugend- 
liclie Fonnenfülle entgegentritt. Für Letzteres hat Visconti ohne 
Zweifel die richtige Lösung wenigstens mit Bezug auf die capitoli- 
nische Statue angedeutet, indem er sie als idealisiert bezeichnet. Beim 
Neapler Kopf tritt ein solches Streben nach Idealisierung im Einzelnen 
weniger hervor. Die Augen z. B. und ihre nächste Umgebung sind 
ziemlich individuell gebildet. Dennoch ist auch hier wohl die An- 
nahme gestattet, der Künstler habe durch Unterdrückung der gar zu 
sehr an die Sterblichkeit erinnernden Magerkeit und durch Ziirflck- 
Versetzung in ein etwas blühenderes Alter seinen Gegenstand dem 
Wesen der Gdtter näher zu rücken gesucht, ein Verfahren, das wir 
ja bei den Augustnsbfldnissen so h&ufig angewendet finden. Diese 
Annahme wird f&r uns zur Gewissheit, wenn wir statt der gleich- 
zeitigen, für Caesars wirkliches Aussehen allerdings viel zuvorlässi- 
geren Münzen, die idealisierten Typen betrachten, welche Trajan zur 
Erneuerung seines Andenkens prägen liess (Münztaf. IlL Nr. 70 u. 71)'. 
Hier in der That linden wir ganz die nind<'n, vollen Formen, welche 
an den genannten Köpfen Anstoss erregen, hier auch wie dort das 
leicht gehtckte, tiach vorn gostriduMie Haar, und die kleine Nacken- 
welle desselben, die es unter der Ausladung des Hinterkopfs bildet. 
Die et\sas gedrückteren \ erhältnisse sind nur eine Freiheit der Münz- 
nieister, welche dadurch das Bildnis den» des regierenden Fürsten 
annähern wollten. 

Als Entstehungszeit der beiden Denkmäler kann mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit das erste Jahrhundert n. Chr. genannt werden. 
Vielleicht nicht gerade der Anfang desselben, da die, wie es scheint, 



' Yiscouti sühciut sie uicht beachtet /u haben; wenigstens spricht er weder 
VOD IlmeD, noch hat er «ie in der Ikonographie ebbüden laiMO« 
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antike (ilättuiifr des Noapler Kopfs und das Panzemiotiv der capito- 
linischcn Statue eher der Havischeu Periode angelifiren ; aber doch 
schwerlich erst der Antanj^ des zweiten. Die Uestitutionsmünzeii des 
Trajaii setzen den Typus :ils vorhanden voraus; und das Fehlüu der 
Pupiüen kann diese Ziutltestiniinunp nur untei-stützen. 

In dieselbe Kategorie idealisierter Caesarbildnisse, und so weit 
ich mit meinen Hilfsmitteln urteilen kann, auch wohl unter die I)ar- 
giellungen des gleichen Typus, gehört der Kopf der nackten heroischen 
Statue des Louvre (Nr. 30). Sdne Verwandtschaft mit dem Neapler 
Kopf, die ja auch durch die Bouilloo'sche Abhildung bestätigt wird, 
glaube ich verbürgen zu können. Nur in der zurfiddiegenden Stirn 
scheint er von andern l^ypen influenziert zu sein. 

Vermutungsweise führe ich auch das Köpfchen von Avignon 
(Nr. 40) und die eine Petersburger Büste (Nr. 58) als hieher ge- 
hörig auf. 

Nach Analogie der Kaiserbildtnsse und nach dem ganzen Charakter 
der römisclien Portriitbildnerei lässt sich min aber envarten, dass 
die (lesichts/.iige Caesars v(tn einzelneu Künstlern aucii mit realisti- 
scher Treue dargestellt wui'dt ii , wobei t r dann in einem etwas ver- 
schiedenen Alter, entweder in dem jiiii^ei ii des ( 'onsuls oder Proconsuls, 
oder in dem vorgerückteren des Dictators, d. h. entweder in den vier- 
ziger oder in den fünfziger .lahren aufgefasst sein konnte. 

Ein Bildnis aus den letzten Jahren seines Lebens besitzen wir 
ohne Zweifel noch in dem wohlerhaltenen Kopf des britischen 
Museums (Nr. 43, abg. Taf. XV.) mit der hochgewölbten Stirn und 
der sanftgebogenen, abwärts gerichteten Nase. Dass es die gleiche 
Person, wie der Neapler, lässt sich trotz dem mächtigen Schädelbau 
nicht verkennen. Er ist nur älter, magerer, das Gesicht unterwärts 
zugespitzter; aber ebendeshalb mit der UeberUrfwung und durch 
die niedrigeren Verhältnisse von Lippen und Kinn vielleicht auch 
mit den gleichzeitigen Münztypen besser im Einklang. Es ist ein 
schöner, wirklich caes.-irisch amnutcmh-r K()])f, in dessen Gesicht ebenso 
grosse Schärfe des (ieistes als Milde der (iesinnung ausgeprägt ist; 
unter den Köpfen, die sich durch Aehnlichkeit mit den Münzen em- 
lifehleu. derit-nige, dessen Caesarbedeutiuig am meisten gleichsam 
durch die Physiognomie selber bistätigt wird, l'nd was das etwas 
hohe Alter betrift't, so kann «'s bei einem Manne, der di(! anstrengende 
geistige Thiltigkeit und «Ii»' Auflegungen von C.icsars letzten Lelx'us- 
jahren, sowie das Geuussleben von Alexandria hinter sich hatte, kein 
Wunder nehmen, wenn er im 56. Lebensjahre den Eindruck eines 
Sechzigers machte. 
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Wenifjcr (Iciitlich tritt die Identität der Person zu Tage bei dem 
von Visconti in zweiter Linie für Caesar erklärten Basaltkopf von 
St. Cloud (Xr. ;^n), dem wir jetzt ein niarrn(»rnes liiMnis in Pisa 
(Nr. 22) und ein allerdings etwas verdächtiges von Bronze im Ca- 
binet des Hidailles (Nr. 34) als Wiederholungen an die Seite 
stellen können. Da der Kopf Ton St. Cloud für uns bloss noch im 
Stich bei Visconti existiert, und die Bronze im Cabinet des MMailles 
möglicher Weise modern, so legen wir am besten den ICarmorkopf 
von Pisa zu Grunde, von welchem Fig. 22 eine im Ganzen woÜ- 
gelungene Abbildung gicbt. Nur in der Profilansioht sollten die 
Proportionen des Untergesichts (vom Mund abwärts) etwas kfiner 
und die Nasenlinie um ein Miniiiinm steiler sein. 

Auf den ersten Anblick ist der Typus von dea bisher fUr Caesar 




rif. SS. IlM«Mrk«fr 4w Cmmt (t) la CmmfuuaU n Fln. 



erkannten Köpfen /iemlieh vei-scliicden. Er steht mit seinen eckifjeii 
Ftjrmeii und seiner sclinialen Stirn sogar in einem gewissen (iefjen- 
satz zu dem des brit. Museums. Gleichwohl lässt sich auch hier 
Manches zu Gunsten der aufgestellten Benennung anführen : Dass er 
bei allerdings strengerer Auffassung doch etwas Congeniales hat, dass 
die Abweichungen zum Teil durch eine grossere Uebereinstimmung 
mit den Hünzen wieder aufgewogen werden und dass es eine Reihe 
Ton mutmasslichen Darstellnngen derselben Person giebt, wo die 
spedfisch caesarischen Züge in fthnlichen Variationen zu Tage treten. 
Wenn wir den Typus in seiner Einheit fassen, mit andern Worten, 
wenn wir das schrägere Profil des Pisaner Kopfes nach dem geraden 



Digitized by Google 



Beurteilung der Bilünisse. 



173 



des Kopfias tob St. Gloud modificieran, so gewinnen wir ein Bild, 
das demjenigen der schönsten flaininiselien Münzen genau entspricht. 
Dieselben regelmSssigen Verhältnisse mit nur etwas ausladendem Hin- 
terkopf, dieselbe Scharfe des Winkels, wo Stirn- und Scfaeitellinie 

susanimentreffen, dieselbe Zweiteilung der unten vorquellenden Stirn, 
dieselbe Schlankheit des Halses, ders(H)(> Clmrakter der Magerkeit 
und des vorgerückten Mannesalters, Und wie trefflich stimmt dazu 
die in der Rilduii^; des Mundes sich offenbarende Energie. Man könnte 
mit vollem Vertrauen die Visconti'sche Bezeichnung adoptieren, wenn 
nur eines nicht wäre, das noch uiigelichtet die Stirn bedeckende 
Haar. Allerdings zeigen auch die oben genannten Köpfe nicht von 
fern eine entstellende (ilatze. Aber discret ist eine solche bei dem 
des brit. Museums doch angedeutet, und selbst die idealisierenden 
Bildnisse zu Neapel' und im Capitol sind weit entfernt ein volles 
Stimhaar zu zeigen. Auf. den Münzen aber ist der vordere Teil des 
Scbädds durdi den Kranz verdeckt, und wir wissen ja, dass Caesar 
sich ebendeshalb des Kranzes bediente, um die Kahlheit zu verbergen. 
Es ist dita eine so bestimmt und so allgemein fiberlieferte Thatsache, 
dass es höchst auffällig wäre, wenn die KfinsÜer sie ignoriert litten, 
es mösste denn ein bestimmter Erklärungsgrund dafür vorliegen. 
Ob ein solcher vielleicht in dem Verhältnis der Servilität gegeben 
ist, in welchem die Römer und folglich auch die römischen Kütistler 
zum Dictator standen? Die Soldaten, kann man denken, mochten 
sich nach alter Sitte beim Triumph ihre Spottvorse erlauben: »las 
war nun einmal nicht zu hindern. Der mit dem Bildnis Caesar-, be- 
auftragte Künstler dagegen, der die Schwäche des Machthabers kannte, 
musste gewärtig sein, Unwillen und Ungnade statt Dank und Beloh- 
nung zu ernten, wenn er sich nicht zu der kleinen, stillschweigend 
geforderten und unter diesen Umständen auch sehr verzeihlichen 
Schmeichelei verstand« Wohl möglich also, dass Caesar zu seinen 
Lebzeiten, zumal in etwas jfingerem Alter, wo die Glatze noch nicht 
auffiJlend war, auch ohne eigentliche Idealisierung mit dem vollen 
Haar dargestellt wurde, und dass dieser Typus nach seinem Tode 
auch in Büsten vervielfältigt ward. 

Eine gewisse Bestätigung dafür, dass in dem Kopf von Pisa und 
seinen Repliken Caesar dargestellt sei, möchte ferner in dem Um- 
stand liegen, dass unter den übrigen Bildnissen, welclie unabhänt^itr 
davon auf Caesar bezogen werden, eine nicht geringe Anzahl solcher 
sich betindet, die, wenn auch nach andern Vorbildern gemacht, doch 
mit jenem in der Person identisch zu sein scheinen. Was Alles im 
Einzelnen mitgewirkt hat, ihnen ihre Namen zu verleihen, ist oft 
schwer zu entscheiden ; in letzter Instanz ist es der halb auf Instinct 
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beruhende, halb durch Beobachtung gewonnene Glaube, dass sie der 
monumentale Ausdruck der Münsbildnisse seien. Diese an den Pi- 
saner Typus sich anschliessenden Kopfe haben im Gegensatz zu den 
meisten andern der oben aufgezählten ein verhältnismässig jugend- 
licheres Alter, eine mehr länglichte, abgeplattete Kopfform und meist 
auch oine gradaufsteigende Stirn mit einander gemein. 

Kill derartifier Kopf ist zunächst der chiaraniontischo (Nr. C<), 
Stirn und Nase wie beim Pisaiu-r noch eine etwas schräg hiutt inle 
Linie bihlcn, wie er übcrhanpt dein Tyi>us des letzteren ausseronlmt- 
licli nahe kommt, Stirnhaar und Alter, auch die Bildung des Mumh'S 
sind vollkommen analog, die Scheitellinie etwas ilacher und mehr 
nach vorn gesenkt, das Kinn weniger vorstehend, der Ausdmdc mil- 
der. Aber Alles in so geringer Nttanderung, dass an der Gleichheit 
der Person kaum gezweifelt werden kann. — Aehnliche Köpfe sind, 
wenn ich nicht irre, die in Villa Borghese (Nr. 10), im Museo 
Torlonia (Nr. 12) und m Turin (Nr. 28). 

Etwas entwickelter treten uns die Längsproportionen bei dem 
unterlebensgrossen Köpfchen von Parma (Nr. 23) entgegen, mit dem 
Tielleioht eines inMantua(Nr. 24) idcntiseh. Sie haben eine ^i kI- 
aufsteigende Stirn, welche winklig in die Sclicitellinie übergeht, und 
dabei die gleiche Ausladung des IIiiiterk(»))ts. Im Ausdruck von dem 
vorigen verschieden (strenger), kann das Köpfchen von l'anna nidits- 
destoweniger als eine ins Herbe übersetzte Auffassung des chiara- 
montischen Kopfes angesehen wei'den. 

Am längsten und daher auch am schmälsten erscheint die Kopf- 
form bei der Berliner Marmorbüstc (Nr. 5(>, abg. Taf. XVI), so 
lang, dass sie wirklich in bedenkHcbem Conffikt sowohl mit den 
Münzen als mit einigen der besser empfohlenen Büsten steht* Man 
würde z. B. die von ihr dargestellte Person, an und für sich be- 
trachtet, nie für identisch mit dem Caesar des brit. Museums nehmen. 
Anders freilich ist das Verhältnis za der vorliegenden Gruppe. Mit 
dem Kopf von Pisa und seinen Wiederholungen ist sie schon durch 
den eckigen Charakter der Formen verwandt. Und denkt man sich 
ihre jetzt fast senkrechte Stirn ein wenig zurückweichend, wodurch 
zugleich die lange flache Scheilellinie verkürzt würde, so kommt man 
zu einem Bilde, das den ^t-nannten Köpfen fr;(]>pant ähnlich ist. 
Ich mache nur auf die Anlage ih-r Ilaare, auf die W angentällen und 
die liildung des Halses aufnierksam. Man wird ohne Hedenken be- 
haupten dürfen, dass, wenn der Kopf von Pisa Caesar darstellt, auch 
die Berliner Marmorbüste richtig benannt sei. 

Ebendasselbe gilt natürlich Itlr den K&lner (Nr. 52) und den 
Dresdner Kopf (Nr. 53), die wir als moderne Wiederholungen des 
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Berliner ansehw. — Auch der moderne Kopf in Catajo (Nr. 27), 
und dieBfiste im Gonservatorenpalast (Nr. 3) scheinen auf die- 
sen Typus ziirückzngehcn. 

£ndUch ist es diejenige Basis, die einzige neben dem Köpfchen 
▼on Parma, au/ welcher die Benennung der Berliner Togustatue 
(Xr. 57; der Kopf abg. Fig. 23 und Taf. XVII.) aufreclit erlialt. n 
werden kann, indem trotz den verschiedenen, hier wieder hiiheren 
Proportionen, Proril sowt)hl als Vorderansicht unverkennbar an jene 
zwei Bildnisse erinnt rii: im Protil die steile zweigeteilte Stirn, der 
tief unt(*rkehlte Mund, das markit'rte Kinn; in der Vorderansicht die 
ganze Quadratur der Kopfform, das Haar, die eckigen Kinnbacken mit 
den hohlen Wangen. 

Die fibrigen Bildnisse, die wir aufgezählt haben, bilden unter 
sich keine geschlossene Gruppe mehr. Sie zeigen zwar der Hehrzahl 

Bilstenzimmers 
( Nr. 5. Fig. 24), einen 
milden Greisentypns 
mit interessanten 
Zügen, von selir 
dubioser Verwandt- 
schaft mit den Mün- 
zen, aber teils an 
den Londoner, teils 
an den Neapler Kopf 
erinnernd, nur ins 
Hohe und Schmale 
gezogen, und selbst 
mitjenemverglichen, 
noch um einige Jahre 
älter. Wer das 
Letztere noch mit 
Wir nennen zuerst ««.Kopf der cs«wtr(i) itotM im einem Caesarbildnis 
den Ko|if df^s vat. RcrUn. vereinigen kann, mag 

an seiuLT Biiiennung festhalten. Wir können nicht umhin, ihn 
mindestens für zweifelhaft zu erklären. ~ Sicher aus/nschliessen 
sind die (heisenköpfe in Florenz (Nr. 20) und im Capitol (Nr. 4), 
wo kein caesariächer Charakter melir über das Nichtstimmen des 
Alters hinwegzusehen erlaubt 

Ein ausserordentlich bedeutendes Bildnis, von knochiger Ma- 
gerkeit, ist repraesentiert in der Marmorbflste des Palazzo Ca- 
sali (Nr. 18) und ihren bronzenen (ob antiken?) Wiederho- 
lungen in Florenz (Nr. 19) und in Villa Lndovisi (Nr. II. 



nach ein höheres 
Alter als die bisheri- 
gen, und scbliessen 

sich insofern dem 
Kopf des brit. Muse- 
ums an. Aber eine 
(ienieinsan)keit des 
Typus ist weder in 
ihrem Verhältnis zu 
letzterem, noch* in 
ihren gegenseitigen 
Beziehungen nach- 
zuweisoi, da Ver- 
wandtes und Ab- 
weichendes sich fort^ 
während bei ihnen 
kreuzt. 




Digitized by Google 



Caesar. 



V\^. 2:')) ', Auch dieses älter als der Kopf des britischen Museums, 
und von liöheren rr()portionen des l'nter«?esiclits, während die Stirn 
etwas ni<'dri«5er und scliuialer. Dazu kommt ein anderer (eckiger) 
Ansatz, der lirauen, eine stärkere Itetomin;^ der von den NasenHügeln 
ausgehenden WangentVdte, und statt jen<'s Zuges von Fnnindlichkeit 




FiK> -4. t'il«8ark<ipr (?) im liÜNtenzimtuor ivs VaUcAU*. 



und Milde, den man in Ca<'sars Antlitz so gerne voraussetzt und eigent- 
lich v(traussetzen niuss -, ein an Ihnnut und (Irämlichkeit streifender 

> Kill viertes Kx.ni[»lar int vielleicht «icr clffpeus «Ifs sopr. Cicero bei 
Visconti Icon. roiii. Taf. \ll. ri. 6. (oben p. Ml). Der Urea dener Bronzekopf 
dalägen (Nr. '»4) mit dem viillip kahlen Schädel wird, oligleich in den Formen 
ühereinstimmend, in der Person unlerHehieden werden niüsaen. 
rillt, ( lies. 4. 
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Emst. Wenn nacli alle dem zumal in der Profilansiclit noch ein 
gfwisses Mass von Aeliiilichkeit übrig blciht, so i^t es ;j;iad(' gross 
geuug, um der kcrkömralichen Benennung den Charakter der Will- 
kür zu nehmen, aber nicht hinreichend, wie ich glaube, um dieselbe 
wahrscheinlidi zu machen. 

Die hässliche CSolossalbfiste im Louvre (Nr. 31) und die damit 
nahe Terwandte in Woburn Abbey (Nr. 47) sehen aus, als ob sie 
im vorigen Jahrhundert nach einem derartigen missverstandenen 
GaesarbUdnis, etwa auch nach dem Blacas'schen Karneol (Cades V. 
251. oben p. 152), gemacht worden wären. 

Eine ganz singuläre Stellung nimmt der berühmte Basaltkopf 
ein (Xr. 57. Taf. XVIII.), der im Berliner Museum neben der 
bereits besprochenen Marniorbüste steht. Beide zugleich als Caesar 
zu bezeichnen, eiNcbeint fast lächerlich. Denn sie sehen eher wie 
zwei entgegengesetzt«' Pole menschlicher Schädelliildiingcn aus. Bei 



dem einen dnniiiiiert 
ebenso sehr die llöhen- 
axe vom Kinn zum 
Scheitel, wie hei dem 
andern die Tendenz 
nach der Länge. Die 
gleiche Bezeichnung 
beider hat nur einen 
Sinn unter der still- 
schweigenden Voraus- 
setzung, das8 «nst^ 
weilen beide zweifel- 
haft, und dass, s(diald 
bei dem einen der Titel 
sich als richtig erweist, 
der andere ihn abzuge- 




hen hat. Setzen wir also 
den immerhin mögli- 
chen Fall, dass die Mar- 
morbüste niclit Caesar 
darstelle, was lässt sich 
zu Gunsten der Caesar- 
bedentung des Basalt- 
kopfs sagen? Zunächst 
hat er eine äuraere 
Empfehlung itir sich in 
seiner traditionellenZu- 
sammengehörigkeit mit 
einem Augustuskopf: 



LlllllIVD^I, 



bei einem Bildnis, des- 
vopf in viib sen Züge sich auch nur 
nngefjihr mit den Mün- 
zen Caesars vereinigen liesseii. ein nicht zu verachtendes Argument. 
Kr sowohl wie der Augiistus sind von di iii f^'leichen ungewölinlicben 
Material, von der gleiclieii (ii-üsse uiitl, soweit sicli ilire (Jeschichte 
verfolgen lässt sie gebt aMerdings iiicbt über (bjn Aiik.'i uf aus deiu 
Cabiuet Julienne zurück — , waren beide immer beisaimiii ii. Kinzig 
die Arbeit und Auffassung ist beim Augustuskopf nu'rklicb geringer. 
Nun lässt sich, zumal von filteren M&nnem, worauf die Büste weist, 
ausser Caesar nicht leicht Jemand denken, der mit Augustus konnte 
zusammengestellt werden. Die hervorragenden Mitglieder seines 
Hauses sind sonst alle bedeutend jünger. Agrippa kann nicht in Be- 
tracht konmien, da sein BUdnis festgestellt ist Maeoenas ist zwar 

B«rii*«lll, IkMMcimpki« I. 12 
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möglich, aber sdion deswegen unwahncheinlich, weil er mit Augustus 
ungefähr co^tan, während die beiden Bttsten im Alter sehr differieren. 
Von den anderen IVeunden aber hat keiner jemals auch nur entfernt 
eine Stellung eingenommen, die zu einer so praetentiSsen bildlichen 
Vereinigung Aiilnss gi licn konnte. Dazu kommt« dass der Kopf ohne 
alle Frage den Eindruck einer ganz unj^ewöliiiliclu ii IN'rsonlichkeit 
niaclit, und /.war elionsowobl nach Si'it«- der Intelligenz als des 
Willens, dass also, physiognomisch betrachtet, wirklich ein Mann von 
imifa>s»Mi(ler und intensiver (Jeisteskraft dargestellt sein ninss. Aik Ii 
der mit l-iemidliclikeit fjepanrte Ernst des Ausdrucks, das /.wixhen 
lunf/ij; und scclizii^ .laiiiTU srliwankende Alter, die Magerkeit, der 
grosse Mund, ja selbst das dünne Haar, <»b\vohl es gleicliniässig über 
d«'n gan/.eu Schädel verbreitet ist, scheinen die hergebrachte Bezeich- 
nung des Kopfes zu rechtfertigen. 

Dem steht nun aber die absolute Unmöglichkeit entgegen, ihn 
mit einem der relativ sicheren Bildnisse oder mit den Münz typen zu 
vereinigen. Identisch könnte er nur etwa sein, obwohl auch zu dieser 
Annahme ein gehöriges Mass von Abstraction gehört, mit dem in der 
vaticanischen Bttste dargestellten Greisenkopf (Fig. 24), dessen eigen- 
tündich langer Nasenrücken, dessen Mundforni und Stiinfalten hier 
bei etwas wenig<'r vorgerücktem Alter wiederkehren. Aber nach dem 
oben über die Zweifelhattigkeit desselben (iesagten könnte dies eben 
so gut gegen die Caesai bedentung des Hasaltknpfs sprechen. Andere 
auch nur verwandte Köplc wiisste ich keine zu nennen und volbnids 
keine \ (•rwaniltin Münzen. \\«'nn Caesar wirklich diese eigenartige 
Schiidelt'orm hatt<>, diese liolie Nase, diese ihr ents])re(lienden l'ro- 
portionen des (Jesichts, so müsste sich doch notwendig wenigstens 
ein Anklang daran auf den gleichzeitigen Münzen finden. Statt 
dessen zeigen dieselben eher das Gegenteil, eine durchaus normale 
Kopfform und regelmässige, fast niedrige Proportionen des Gesichts; 
und selbst auf den späteren unzuverlässigeren Münzen, wo die Pro- 
portionen manchmal ändern, begegnet uns nie eine Schädelform wie 
die des in Frage stehenden Kopfs. Uebrigens hat der Künstler, der 
dieses vortreff liehe Bildnis vei-fertigte, gewiss nur nach einem guten 
Vorbilde oder nach dem Leben gearbeitet. EntAveder niuss man die 
Mün/.tvpen für willkürliche Krtindungen der Stempelscbneider erklä- 
ren, o<ler der Berliiier Kopf stellt eim» andere I'ei\son als ('aesar ilar. 

Was den Tnistand betriftt, dass er uns als I'endaiit eines Au- 
gustnskopfs überliefert ist. so wird demselben dadurch ein grosser 
Teil seiner Bedeutung genommen, dass die Arbeit iles letzteren zu 
mehr oder weniger begrihideten /weifein an dessen Echtheit Anlass 
giebt. Die offenbar einer genialeren Hand entsprungene Caesarbüste 
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wagen wir j^fgeiiüber der Autorität ihres nocli inimor unangetasteten 
Rufes niclit auf gleiche Linie /u steUen. Docli liegt es in der Natur 
der Sache, dass von jener ein St liatteii des V»'rdaclites aucli auf sie 
zurückfallt, und man muss sogar zugeben, dass die Unversehrtheit 
des KnostwerlEB nnd die Eigentümlichkeit der Bttstenform den ein- 
mal vorhandenen Verdacht noch unterstfitzen. 

Die ausserdem auf Caesar bezogenen MarmorkÖpfe sind weder 
ihrem Typus noch ihrer Arbeit und Erhaltung nach mehr Ton grosser 

Bedeutung. Hervorzuheben wäre vielh iclit ihm Ii der in den Maga- 
zinen des Louvre befindliche mit dem Haarreif (Nr. 32), der in- 
des mit keinen» der besprochenen näher verwandt und überhaupt 
ein zweifelluifter Caesar zu sein sclieint. T'nd dann der vortrefniclie 
Pontifexkopf des Museo Chia ran\(<nti (Nr. S), der zwar seinen 
Formen nach gewisserniasseu einen gealterten ('aesar darsteHen 
könnte, aber als mindestens siebzigjäliriger (ireis hier ausser Betracht 
fallt. Ol) der etwas jünger aufgefasste vei-schleierto Kopf in den 
Magazinen des Louvre (Nr. auf ihn bezogen werden darf, 
müssen wir dahingestellt sein lassen. 

Endlich giebt es noch eine Anzahl kleinerer Denkmäler von 
Bronze, die nicht ganz ohne Grund, auch abgesehen Ton dem hier 
▼erschiedentlich vorkommenden Lorbeerkranz, als Darstellungen 
Caesars gefasst werden. So die kleine Halbfigur in Besannen 
(Nr. 39), die noch kleinere ganze Figur in der Sammlung Luzar- 
chos (Nr. 35), und je ein Köpfchen im Antiquarium zu München 
(Nr. 51) und im Museum von Sain t -Germain (Nr. H"). ausser 
dem letzteren alle bekränzt. Die beiden 8tatuetten stehen den be- 
glaubigten Caesartypen ziemlich nalie - die der Sammlung Lnzarches 
scheint gradt zu intluenziert von der auch im M(»tiv verwandten heroi- 
schen l'ariser Statue (Nr. .K») -, während die Köpfchen von München 
nnd Saint-t iernjain höchstens auf gewisse Münzen zu basieren wären. 
Man wird indes gut thun, zwei- und dreimal die Technik zu unter- 
suchen, bevor man diese kleinen Denkmäler für echt nimmt. Grade 
das, was bei ihnen zuerst für Caesar spridit^ der Lorbeerkranz und 
sein Zusammentreffen mit einer kahlen Stirn (Br. von Besan^on), 
muss hier, weil es bei unverdächtigen Marmorwerken sonst nicht 
nachzuweisen \ auf&llig erscheinen. Das meines Erachtens allein in 
Beziehung auf Echtheit gesicherte Köpfchen von Saini-Gormain hat 
den Lorbeerkranz nicht. 

Von Gemmen köpfen, die ohne das Attribut des Sterns (s. oben 

* Dm einzige Beispiel wäre das Köpfchen von Lyon (Nr. 88). 
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p. 151) ihrer blossen Bildiiisähiilichkeit hal])or auf Caesar zu beziehen 
sind, nennen wir naohträglich noch einen Intaglio in Wien (Nr. 804), 
mit Lorbeerkranz, und einen als Medaillon gefassten Cameo ebenda, 
am Rande des grossen Adlers (Nr. 25). 



Zimi S(•]ll^ls^ Hdcli ein Wort über ciin' Statue, die wir im (>l)i^eii 
Verzeichnis nielit aufgeführt, weil wir an hesouilerer SteUe auf sie 
surUckkonimen worden. — Die französischen Archaeologcn (Fei. 
RaTaisBou) glauben neuerdings auch dem sog. Germanie us toq 
Kleomenes im Louvre (s. unten Fig. 33 und Taf. XXI.) den Gaesar- 
namen vindicieren zu dürfen, und man muss ihnen sugeben, dass die 
schSnen flaminischen Mttnztypen der Deutung ausserordentlich gfinsttg 
sind. Es wäre die jugendlichste aller Caesardarstellongen, ein Bild 
des kräftigsten Mannesalters, ohne Runzeln und ohne die leiseste 
Andeutung TOn Kaldheit. Nun kann aber diese Jugeudliehkeit hier 
ni<^t wohl auf Rechnung einer vom Künstler angestrebten Ideali- 
sierung gesetzt werden, indem, abgesehen vom Motiv (Hennes logios), 
keine Spuren einer solchen vorhanden sind. Und ebenso niissHeh ist 
es an/.unelunen, es sei ein Bildnis aus Caesars früherer Lebens/eit, 
weil die Darstellung unter dem lUlile eines (lottes die Periode seines 
Glanzes und seiner Machtstellung voi aussetzt. Die Darstellungsweise 
liat überhaupt einen so speciell griechischen Charakter, dass sie wohl 
nur von Griechenland ausgegangen sein kann. Was sollten aber die 
Griechen für einen Grund gehabt haben, Caesar als Hermes logios 
darzustellen? Caesar war ja ohne Frage auch als Redner ausge- 
zeichnet, aber er war es nicht in erster Linie. Vor dem Redner kam 
das Parteihaupt, der Staatsmann, der Feldherr. Und jedenfalls war 
er kein Redekünstlcr, wie die Griechen sie bewunderten und ehrten, 
und wie ihn das Motiv der Statue, die Geberde ruhiger philosophi- 
scher Demonstration, anzudeuten scheint. Diese Incompatibilität des 
Motivs mit der Person Caesars, und dann wieder die Unmöglichkeit, 
ein anderes Pildnis tles Dictators ausser d(Mii der flaminischen Münzen 
damit zu identifirieren, sprechen gleichennassen gegen die von Ha- 
vaisson aufgestellte Deutung. So erwünsciit es wäre, in einer der 
schönsten und jedenfalls in d<'r besterhaltenen rönnschen Porträtstatue 
das Bild des grü^sten rönuschen Feldlierrn und Staatsmanns zu besitzen, 
SO ist es eben doch walu-scheinlich, dass nicht er, sondern ein spe- 
cieller Griechenfreund gemeint ist. 

Um das Kesiiltat dieser vergleichenden nntersucbuug noch ein- 
mal zusammenzulassen, so ist es kurz folgendes: 
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Mit fttireng maliheiiiatischer Sicherheit läset sidi in Stein oder 
Erz kebe antike Gaeaardarstellung mehr nachweisen. Doch giebt es 
eine Anzahl, deren Beziehung auf ihn für so wohlbegrttndet angesehen 
worden kann, wie die Beziehung irgend einer anderen Bfiste auf einen 
römischen Republikaner, Cicero und Ilortcnsius ausgonoinmeii. So 
die beiden idealisierten Rildiiissc in Neapel (Büste) und im Capitol 
(Statue), beglaubigt durch ihre Coloissalität und durch die Aehnlich- 
keit mit den von Trajan restituierten Mün/.en, Bildnisse, denen sich, 
nochmalige Vergleichuug des Ori^'iiuils vorhehalten, «lie lieroische 
Statue des Louvre anscliliesst. Tu»! tt rner geliilrt da/u der mehr re- 
alistisclie, phvsiognomisch besonders anspi-echeiide Kopf (h's 1) riti- 
sch eu Museums, der nach einem Pürträt aus den let>:ten Zeiten 
seines Lebens gemacht ist. 

Durch Aehnlichkeit mit den gleichzeitigen Münzen und durch 
Magerkeit der Compleodon bei allerdings vollem Haar onpfehlen sich 
als Caesar, sind aber schwer mit den vorigen zu identifideren: Der 
Marmorkopf Von Pisa mit seinen basaltenen (St. Gloud) und bron- 
zenen (Cab. d. M£d.) Wiederholungen, sowie ein fmar geringere im 
M. Chiaramonti, in V. Borghese, in Parma und Mantua, end- 
lich die Mannorhüste und der Kopf der Togastatue in Berlin. Gegen 
diese muss die Pariser Statue mit dem Lorbeerkranz, die vielleicht 
unter allen den .Münzen am ähnlichsten ist, insofern zurückstehen, als 
sie durch die Hände mehr oder weniger ti iifierischer Restauratoren ge- 
gangen und dalier in ihrer jetzigen (lestalt niclit /uverlässii,' ist. 

Wir halten die Kluft, die zwischen den zuerst genannten Hild- 
nissen und der (irupi)e des Pisauer Typus besteht, obgleich wir sie 
nicht auf eine bestimmte Ursache zuriickzufülireu vermögen, für keine 
absolute, und sind daher geneigt, alle diese Denkmäler für Bildnisse 
Caesars zu nehmen. Wer strengere Forderungen in Beziehung auf 
Congnienz au&tellt, der wird nicht bloss diesen oder jenen Kopf, 
sondern die ganze Pisaner Gruppe strdcfaen müssen; denn unter sich 
scheinen die darin aufgezählten Bildnisse, selbst die Berliner Toga- 
statue nicht ausgeschlossen, in der Person ziemlich solidarisch zu sein. 

Jedenfalls Zweifeln untenvorfen ist der Marmorkopf mit dem 
Haarreif in den Magazinen des Louvre und der Greis im vatica- 
nischen Hüstenzimmer, sowie die Statuetten in Besan^on und in 
der Samndung Luzarches. Alle übrigen sog. Caesarköpfe, soweit 
sie etwas zu bedeuten liaben, darunter der Typus Casali (mit seinen 
bronzenen Wiederliolun^'cn in V. Ludovisi und in FlonMiz), und die 
Basaltbüste in Berlin, sind unserer Meinung nach falsch benannt. 
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Atius Balbus. 

(Mftutai; III. 78.) 

M. Alias Balbus, aus alter Familie, hatte Julia, die Schwester 
Caesars geheiratet, und wurde durch seine Tochter, welche den 
C. OctaviuR heiratete, Grossvater des Aufjustus. Sonst wissen wir 
bloss von iliin. dass er zur Praetorwürdr gelangte und als einer der 
Zwanzigmäuüer bei der julischen Ackerverteilung des Jahres 71) fun- 
gierte K 

Sein Bildnis ist auf einer Bronzemünze erhalten (Miin/.taf. III, 
Nr. 72) *, welche dem Ilevers nach auf der lusel Sardinien geschlagen 
ist, wahneheanlich, weil Balbus hier Praetor gewesen ist und weil sich 
die Einwohner durch die Ehre, die sie dadurch dem Grossvater er- 
zeigten, die Gunst des Enkels zu erwerben hofften. * Es ist dem 
Stande der sardinischen Kunst gemäss von barbaiischem Gepräge: 
Em bartloser Kopi^ der sich von dem Heros Sardus auf der andern 
Seite fast nur durdi den Mangel des Federschmucks unterscheidet. 



Gn. Lentvdus Marcellinus. 



Cn. Ix^intulus Marcellinns, cm thätiges Mitglied der Optiniaten- 
partei zur Zeit des crstm Triumvirats. Er beteiligte sich bei d^ r 
Anklage gegen V. t'lotlius wegen dessen Vergehen am Feste dir 
Bona Dca, leitete als Tractor (.')•,) v. Chr.) den Prozess des C. An- 
tonius, des Collegen Cicero s im Consulat, und begab sich dauu für 
zwei Jahre als Statthalter nach Syrien. Im Jahre 56 wurde er Consul, 
als welcher er, obwohl yergebens, die soeben durch die Triumvim 
gefassten Beschlüsse von Luca zu hintertreiben suchte'. 



* Suet. Angoatat 4. 

» Vfrl. Cohen Möd. cons. XLVIII. Atia. 

^ Drumann Gesch. Roms II. \t. 405. Nr. 31. — AU Miinzmeister ist 
er zu untcrschoiden von seinem Vati-r uud von seinem Sobne, welche beide 
Pablius bieesen. Ton «Uen dreien aind Münzen vorbanden: Von P. Coro. Len« 
tulm H arcdliniu, dem Sohn des U. d. Marodlas, der bei AquM Sextiao focht, die 
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Dieser Lentidas MarceUinus soll in einem aus Cjrrene stammen- 
den Kopf des brit. Museums ' dargestellt sein. Man fand nämlich 
im Tempel des Apollo zu Cyrene zugleich mit jenem Kopf ^nen 
▼ierecldgen Untersatz und eine Basis mit Inschrift, wonach das Volk 

von Cyrene seinem Schutzberm und Retter, dem Pr(>pr;ietor Cn. Len- 
tn]\\< Marcellinus eine Statue geweiht*. Die drei Stüeke waren an- 
geblich so beschaft'en, dass ihre ZusanniiengcliöriRkeit deutlieh zu 
Tage trat, indem der Kopf in eine Höhlung des Untersatzes und 
dieser in ein viereckiires I.dch aul" der P>asis passte. Aber uuRliiek- 
licher Weise hlie)» der Untersatz , das Verbindungsglied zwischen 
Kopf und Inschrift, in Uyrene zurück. 

Wenn nun schon der ganze Aui'huu des Denkmals etwas Be- 
fremdendes hat so ist es um so fataler, dass keine weitere Unter- 
suchung fiber die urHprUngliche Zusammengehörigkeit der drei Stttcke 
mehr möglich ist. Es ist auch nicht recht erklärlich, was der Propraetor 
Ton Syrien fUr enge Beziehungen zu Cyrene gehabt haben sollte. 
Wir kennen bloss einen Lentulus Marcellinus, der im Jahre 75 als 
erster Quaestor nach Cyrene gieng (Sali. Hist. II. 39 ed. Dietsch); aber 
er heisst nicht rnejus, sondern Publins, und ist wahrscheinlich der 
ältere Bruder des Propraetors ^. Und vdllcnds kann man sich der 
Zweifel nicht erwehren, sobald man den Charakter des nildnisses 
selbst etwas f;enauer ins Aui;e fasst. Es ist ein Kf)pf ohiw Iliiste 
mit lanui-ni vorgest recktr'Ui ll.iK nml iiinten flach abueschnitteiu'ni 
Schädel, die Nasenspitze verstiunnu lf . sonst wohl erhalten. Kv hat 
krauses, etwas conveutionell gebildetes Haar, von einer Koplbiude 



Münze bei Cuheu XiV. Cornelia 6 (Mommscn ü. d. rüni. Müiizw. p. 577. Nr. 204j. 
Avera: Herenleskopf. Revers: Roma von einem Oeniu gekrönt. — Von Cn. 

Lcnt. MarceUinus, dem Sohn des vorigt-n, demConsul desJahTesHti, die Mün/.o bei 
(\)heii XIV Com. 10 (Mommsoii Nr.242|. .\\ . Kopf ile.s (ieniiis popiili Komani. Rt v. 
Krdkreis mit äceptcr und Steuerruder j walirscbi-inlich im Jahre 74 geprägt. — Von 
P. Lent. Marcelliiras, dem Enkel dee enten, Quaestor 48, ist Termotlioh die Mfinze 
mit dem Marcel luskopf geschlagen, bei Cohen XII, (Jlaudia 4 (Mommscn Nr. 303). 

> Guido to thn Graeco-Rom* Bculpt. Nr. 1, photogr. abg. Smith & Porcher 
Hist. o£ disc. in Cyr. pl. 65. 

« 8m. o. P. p. 109, Nr. l: 

ßfvrdy oi'nsTQCtiayoy, rov 

natQtavtt xai «not^qa, KvQijyaiot. 
■ Im Guide des brit. Masenmt wird die Vermutung geäussert, dass der 
Kopf vielleiobt wsprüi^tioh su einer Statue gehört habe, dass diese aber durch 
ein Erdbeben lerstört und der Kopf dann in dieser plumpen Weise aufgestellt 
worden sei. 

* Vgl. Mommsen G. d. r. MUnzwesens p. 577. Anm. 341. 
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umwunden, die wie bei den Diadochen in einer mit der Haargrenze 
parallelen Linie nach dem Nacken läuft. Das Gesicht breit, mit Tor- 
gewölbter Uiit(Mstirn, von griechisch-Jilcxandrinischem Typus. — Es 
mag nun sein, duss die römischen Porträts in Asien und Afrika einen 
andern Charakter erhielten als in Italien. Aber hier würde es sich 
nicht bloss um eiiion jjraecisierten Typus handeln , sondern es läge 
der allen sonstificn l 'flx'rlicfennigen widcrspreclieiide Fall vor, dass 
ein röniiselun* Tropnietor mit dem Abzeichen der Königswünb" dar- 
gestellt wordcji wäre, l Unserer Ansicht nach hat daher die Inschrift 
nichts mit dem Kopfe zu thun. 

Eine Wiener Büste (im Belvedere Nr, 105*) wird Marcelliuus 
genannt, offenbar weil man den ähnlichen Kopf auf dem Draar des 
Marcdlinus' für dessen eigenes Bildnis nahm, während vielmehr 
Claudius Marcellus (s. d.) gemeint ist. Nur ist es sonderbar, dass 
in derselben Sammlung ein anderer älterer Kopf, der mit diesem 
nichts gemein hat, den Namen Marcellus führt, da doch eben joie 
Münze das einzige Kriterium für die Bildnisse des letzteren ist. 

Auf demselben Irrtum beruht die Benennung eines Florentiner 
Intagliü Nr. 195', der einen ültern Römer mit kahler Stirn und 
starker, etwas gebogener Nase dargestellt. 



Gato Uticensis. 



M. Porcius Vato war jieboren 95 v. Chr. und starb 40, nur 
weni^ übiT 18 .laliic iilt. Irfjciid welche besondere sein Aeusseres 
betrelfeiidr Züge werden nicht überlicfeit. Dass aber die Unbeug- 
samkeit und Standhaftigkeit seines Charakters sich auch in seiner 
Miene aussprach, sagt Plutarch an versdiiedenen Stelleu. Finsterer 
Ernst war der gewöhnliche Ausdruck seines Gesichts *. Zum Lachen 
war er äusserst schwer zu bringen, und nur selten erbeiterte er die 
Miene bis zum Lächeln ^ Sein Temperament war ruhig, er geriet 



* Phot abg. V. Socken Die snt Scolpt. Tf. 88. 3. 

* Des jüngsten der drei MünzmciBter dieses Namens. 

•* Uei Guri Mus. Flor. GeromM Tf. 42. 7. rIb G. Gnochtu Abgebildet. 

* Plut. Calo min. 14. 46. 
» PluU a. ». 0. l. 
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nicht ]eicht in Zorn; wenn es aber geschah, konnte er sehr heftig 
werden. Wie er auch nicht von sdmeller Fassnngskrafb war; was 
er aber begriffen, bducit er fest im Gedächtnis Indem wir für das, 

was er als Mensch und Staatsmann gewesen, wieder auf die Gc- 
sc))i( litschreiber verweisen', fügen wir nur noch bei, was Uber seine 
Kleidung gesagt wird. Kr soll sich in Bezug auf hitztere so wenig 
um die herrschenden Anstandsregeln geküniniert haben, dass er oft 
nacli dem Frühstück olnie Schuhe und Knterkleid an öflVntlichen 
Ortt-n erschien ja sof»ar als Vorsitzcndi i" bei Criniinalprozcssen in 
.solchem Aufzug Kcclit spnuh En uiag diis zum Teil auf Ueber- 
treibung beruhen, doch stimmt es ganz zu seinem Charakter: die 
Furcht vor Spott oder Tadel hatte keinen Einfluss auf sein Benehmen. 
Mehr demonstrativer Natur war es, wenn er seit dem Ausbruch des 
Bfirgerkiieges von dem Tage an, wo er Rom verliess, um dem Pom- 
pejus zu folgen, weder Haupthaar noch Bart mehr schor, noch einen 
Kranz aufsetztet 

Die Gleichgfltigkeit Cato*s gegen Öffenttiche Ehren hinderte nicht, 
dass ihm schon zu Lebzeiten ein wohlgeroessener Teil von Ruhm und 
Ansehen zufiel. Ob auch sein Bildnis öffentlich aufgestellt ward, 
%vis8en wir nicht. Plutarch erwähnt bloss einer Statue mit dem 
Schwert in der Hand, dit; am Meer bei Utica über seinem Grabe 
stand l ud bei Caesars libyschem Triumph wurde ein (Jemiilde, 
das seinen Selbstmord darstellte, mit aufgeführt. Jedenfalls wurden 
seine Züge der Nachwelt überliefert, und es kann später nicht an 
Büsten von ihm gefelilt lialjen. 

Heutzutage ist es ein vergebliches rnternehmen nach dem Bild- 
nis des beriihmten Republikaners zu forscheu, und die Hypothesen, 
die man in dieser Beziehung aufgestellt hat, gehören nicht gerade 
zu den glficklichen. Zwar giebt es einen Sardon yx mit einem durch 
die drei Bndistaben C. VT. (Cato ÜÜeemmY) bezeichneten jugend- 
lichen Bildniss (Cades V. Nr. 231), wonach dann auch noch' andere 
Gemmeuköpfe Cato genannt wurden (Cades V. 230. 232, letzterer 
wohl mit Unrecht). Allein dergleichen gegenständliche Aufschriften 



* Plut. a. H. 0. 

> Dramann Gewdi. Rons T. p. 185 &; Mommien R. 6. IIL p. 166. Dem 
abschätzigen Urteil ilieser Beiden fleht dM günstigere von Köohly (Akad* Yor* 
trftge. I. Bd. 1859) peRcnüber. 

» i'lut. a. a. ü. 6. 60. 

« Pltti a. e. O. 44; vgl. VaL Mu UI. 6. 7. 

* Plnt a. s. 0. 58. 

* Plut. a. a. O. 71. 

' Appiau B. 0. a 101. 
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sind änsserat selten antik, das Torliegende Bildnis auch nichts weniger 
als Vertrauen erweckend, so dass man sich nicht zu wundem braucht, 
wenn die Ikonographen stillschweigend darüber hinweggegangen. 
Eine Zeit lang galt für Cato und seine Tochter Porda das schöne 

Sepulcralreliof aus Villa Mattei im Vatican, erstes Büstonzimmer 
Nr. 38S *: Zwei lebensgrosse llalbliguren, welclii' der nach Art i)irer 
ririippiorung als Ehegatten, nach der Verschiedenheit ihres Alters als 
Vater und Tochtei- erscheinen. Allein Porcia starb in Horn und war 
nicht mit ihrem \'ater zusanimcii in ('(ica b(<:ialM'ii. Ausserdem 
haben wir es offenbar mit eiiirin mehr als 4S)alii i^M'ii Manne zu thun." 

Eine ca p i t o 1 i n isclie Uii^te, IMiilosoplienzimmer Nr. .')!> (alig. 
Ilighetti Campid. II. '2^'^. 2), mit nacktem modernem I?rust>tück, wird 
ihres gräiulichen, sittenrichterlichen Ausdrucks wegen und vielleicht 
auch w^en einer gewissen äusserUchen (in doa Proportionen li^n- 
dea) Aehnlichkeit mit dem Kopf des Sepulcralreliefs Cato gonannt*. 
Aber sie würde den Charakter des letzteren in sehr kleinlicher Weise 
veranschaulichen. Es ist keine Spur von dem doch immer grossartigen 
Stoidsmus des Porders in diesen Zügen. >Ein kahler, sauertöpfischer 
Alter«, wie ihn Burckluufdt (Cicerone p. ')2\. h) richtig cbarakteri» 
siert"'. — Eher würde ein Venvandter K«>j)f inden Uftizicn zu Florenz 
über dem ersten Treppenabsatz (Dütschke Ant. Bildw. in Oberit. III. 
Nr. l'Jl, mit einer Warze auf der linken Wange, den ( "haraktereigen- 
tümliclikeiten Cato's entsprechen. Doch ist er ebenfalls zu alt. 

Ohne ersiclitliclien (Irund werden auf Cato bezogen eine Kölner 
Büste (Cat. von Düntzer Nr. 22) mit ziemlich breitem (iesicht und 
zurückliegender iStirn, und eine ehmals im Besitz des Fürsten (Jeurg 
von .Anhalt befindliche bei Cavaceppi Raccolta II. 15. 

1 Abg. Hon. Matth. II. TT. 84; Mm. Pio Clem. Va S5; Piitolwi V. 47. 2; 
Daniy Hist. d. Rom. III. p. 413. 

' Oder Rollte der ReHtimrator, der das matifri' Hruststin;k ;;oarbeitrt. vicl- 
niebr an den älteren Cato gedacht haben, weil Fulvius lirsinus einen Ouiiinien- 
typ«« mit ihnlteh abgelebten Formen (t. oben p. 65) mnf ibn besogen hatte? 
Und «teilte 8i< Ii e^^>t nacht riiglich. als man die ßärtigkcit des Censorius (intonJtus 
llor.) erwog, die Beziehung auf den jüngeren Cato ale eine vermeintliche Ver> 
bessern ng fest? 

* Danaeh loheint andi die kkine Harmorherme in Btnndell Hall (Hicbae* 
Us Aich. Ztg. 1874 p. 88. Kr. 1.^2) mit der (jetst sehr undeutlichenl Inechrift 
M. Cato versehen wonlmi sein. Das Hcrmenitfick, auf welchem die Inaohrift an- 
gebracht, ist übrigens dem Kopfe fremd. 
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Marcus Brutus. 

rrtftt XIX. WtnUr. id. 75-7».) 



IM. Junius Brutus, geboren im .Im Ine HS v. Chr., rühmte sich 
väterlichersi its von dem nrüiuler der iN puhlik , durch seine MutttM* 
Scrvilia von Scrvilius Ahahi abzustiiniiiK'H, also beidseitig von Tvranm ii- 
frindrn. Indes war seine Familie iilelx isdi. Bis /um Ausbnu'li des 
lUirgerkriegs (4!l), d. Ii. bis zu srincin 'M*. I/cljensjahre spielte ei- keine 
heniorraffende [{(diu. Man erwartete, dass er sich für Caesar er- 
klären werde, da er Ursache hatte, dem Pompejus zu grollen, wäh- 
rend er umgekehrt Caesar su Dank verpflichtet war. Allein die po- 
litischen Grundsätze giengen bei ihm vor, der Neffe Gatows durfte sich 
nicbt an dcu Feind der Republik anschlicssen; vr folgte dem Pom- 
peijns nach Griechenland. Nach der Schlacht bei Pharsalus von Caesar 
b^nadigt, machte er seinen Frieden mit dem Dictator und empfieng 
sogar durch ihn die Vorwaltung des cisalpiniscben Palliens und im 
Jahre 44 die städtische Praetur. Aber noch in demselben Jalire bil- 
dete sich unter Cassius die Verschwörung. Brutus ward Teilnehmer 
und Haupt derselben und befleckte seinen Dolch mit Caesars Blut. 
Zwei .lalire darauf, ^{j;ibri!,^ i^ab er siili bei IMiilippi den Tod. 

Brutus war von einnelinieiulen Sitten uud von sanft ei- ( Jeniütsart, 
ein für seine Zeit reiner und, wie er selbst wohl glaubte . nach Tu- 
gend und Gerechtigkeit strebender, aber im (trunde doch eitler und 
harter Charakter; geistig von einem ziemlich beschränkten Gesichts- 
kreis, ohne psychologischen und politischen Scharfblick, ein Enthu- 
siast, der sich mehr von seiner Phantasie als von seinem Verstände 
nnd von seinem Herzen leiten Hess*. 

Nidit ganz unwichtig für die Ikonographie des Brutus ist die 
Notiz, die sich bei Lucan findet', dass er sich wie Gate seit dem 



< (tcnaueres in Besiehung auf leiiian Charakter •. b«i Druinann Gefdi. 
Boro» IV. p. 34 (\: 

» Luc. i'hars. 11. 372—376.; 

horr^team tanelo düntmt ab on 

Caemriem, (liiri>q»e afimisit flaitdin vuUu: 
Ut in'iininii liilli f'rrnlin rlihnil nniin. 
IntoHsoa rigiäatn in froiitcm deucciulerc canuit 
JRmmw trat moatamnue yetwt incnteen baibam. 
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Beginn des Bfirgerkricgs /um Zeichen der Trauer Haar und 
Bart habe wachsen lassen. Sie wird durch die Mfinzen teilweise, 
d. h. für die letzten zwei Jahre seines Lebens bestätigt Dass er 
aber 7 Jahre lang ununterbrochen sich so getragen habe, scheint 
wenig wahrscheinlich. Es wSre doch eine fast lächerliche Inconseqnenz 
gewesen, die Gnade des Herrsdiers und bald sogar sehr weitgehende 
Ounstbe/ougungen von ihm anzunehmen iiiul dabei mit Ostentation 
die Trauer über den Tut« iMrang der Republik zur Schau zu tragen. 

Der Hauptsache nach bi mhl unsere Kenntnis seines Hildnisses 
auf eiiiiiieii Münzen, wrlclie dir rei)ul)likanischen 8tattlialter oder 
rntf'i tfldliciiii /.\vi^chen den .lahieii tl und 42 mit (bin Kopf des 
Brutus in Asien prägen liessen. Es liejren vier verschieiU'ne Typen 
vor, zwei < lubbuüii/en , eine silberne und eine von Er/,. Die ^Jold- 
mün/e mit cb-m ]\evers tb s Kopfes (b-s iiltern Brutus, gescbhigi'U von 
Pedanius Costa (abg. Müuztaf. III. TG) haben wir bereits bei Anlass 
der Besprechung des L. Brutus erwähnt — Die andere, geschlagen 
▼on Servilius Casca, dem Mörder Gaesars (abgeb. Miinztaf. m. 77) *, 
hat als Revers eine Trophäe zwischen zwei Proren, anspielend auf 
die Siege der Unterfeldberm des Brutus und Gassius. — Die Silber- 
mflnze sodann mit dem Namen des Monetars I^aetorins Cestianus 
(abgeb. MOnztaf. III. 78. 79) * ist dadurch besonders interessant, dass 
sie schon von Dio Cassius* beschrieben wird: >Auf die Münze, die 
Brutus schhigen liess, setzte er sein Bibl mit einem Hut und zwei 
I)<dcben, indem er hiedurch und durch die beigedruckte Inschrift 
(EID . MART) sicli und Cassius als Defreier des Vaterhinds kund 
geben wolltet. - Endlii'b gieht es eine macedonistlie bloss in zwei 
Exeujplaren (Berlin und l'aris) bekannte Plrzmünze (.Münztaf. IH. 7r))\ 
deren Bildniskopf /war ohne T'inscbrift ist, aber \veg«'n Aebnlit likeit 
mit den vorigen elienfaiis als Brutus gefasst wird. Auch luuss die 
Münze ihrem Gewicht und Rand nach kurz vor der Schlacht bei 
PhUii)pi geprägt worden sein (Imhoof). 

Das Gemeinsame dieser Mttnztypen, abgesehen zunächst vom 
macedonischen, ist etwa Folgendes: Eine eckige, oblonge, oben 
etwas nach vom abgeplattete Kopfform, schlichtes volles Haar, und 
ein kaum sichtbarer, bloss den Kiefer bedeckender Bart, ein nidit 



> ( ulu n Med. Gona. pl. XXIV. Jvnis 18; BerL Bliit«r f. Mfliwkimde IL 

Tf. VI H. 2. 

' Lob. a. a. O. Junia 17. 
• Coh. a. a. O. Junis 16. 
« Dio XLVII. 35. 

" Zacrflt pabliciert von J. Fhedlftndor in den BerL Bl&iiern t Mönsk. 
a. a. 0. B. 1. 
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bosondors <m1<'1 gt'fnnntes Profil mit vortrctrndoni Mimd luid Uiiter- 
gosicht, eine stoile, niedrige Stirn und im Winkel damit eine {:jera<le, 
fast stumpfe Nase , endlich eine magere Complexioii die besonders 
in den harten Umrissen des Unterkiefers und in dem dfinnen Hals 
zn Tage tritt Die auch sonst (z. R in der runderen Kopfform und 
dem zugespitzteren Proiii) abweichende macedonische MOnze zeigt 
ihn ohne Bart 

Was mir von Bmtusköpfen auf Gemmen bokannt ist, nämlich 

zumeist nur die Abdrücke bei Cades (V. Nr. 237—244), ist entweder 
von den Münztypen abhänj^ifj, oder falsch benannt, also im besten 
Falle secundäres Quellenmaterial. — Zwei darunter (Nr. 237 und 288) 
haben im Felde neben dem Kopfe die Abzeichen des Dolches und 
der Freiheitsmützc, zwei weitere (Nr. 2H0 und 240) bloss das Ali- 
zeichcii des Dolches. Man scdlte denken, über diese vier könne kein 
ZweilVl oi)walten, und in der That sind sie \v(dd sänuiitlich als Brutus 
gemeint. Aber ebenso wahr ist, dass man ohne die beige^jebeneii Ab- 
zeichen nur einen darunter ^Nr. 238), einen kleinen Onyx der Samm- 
lung Bererley, sofinrt ai» Bmtus erkennen würdet mid zwar als dne 
ziemlich genaue Reprodnction der Goldmfinze des Pedanius Costa. 
Nr. 240, ein rother Jaspis unbekannten Aufbewahrungsortes, schdnt 
zwar ebenfalls den MUnztypen nachgebildet, aber ungenau und mit 
stärkerem Bart, während Nr. 237 und 239, ein Karneol und ein 
Chaloedon, eine gemeinere Physiognomie zeigen, bei der man eher 
an einen Afrikaner oder an eine INMsönlichkeit wie Spartacus denkt, 
obgleich ^'erade dieser in Wirklichkeit vielleicht kein Kepräsentant 
des Sklaventypus war *. 

Von den ültrijren .Vbdrücken bei Cades ist Nr. 24:> ein schönes 
Briitusbildnis vom ( iiarakter der SühermUnzen, bärti;;, nnt kurzer 
vertretender Stirn und dicken, aber geschlossenen Lij)pen, während 
in Nr. 244, ein«'m Sardonyx di r Sannnlunj; N'annutelli, wieder der 
schon erwähnte äthiopische Typus vorliegt; hier in einer Ausliilirung 
▼on bewunderungswürdiger Feinheit. Der etwas grössere Kopf ohne 
Hals auf einem Cameo der Sammlung Vidoni (Cades Nr. 241), und 



* Die Magerkeil sciieiiit eine liestätiguug zu tinüeii in dein bekannten 
Aanpmeh CMrari, er fftrdite niebt die wohlbeleibten und schönfrisierten Herrn, 
sondern die bleichen und hageren , worunter er nach Plutarch den Brntns nnd 
Cassius verfilnriil (l'lut. Brut. H. Antonius 11). In Wulirhi it ftf ilirh konnte Caesar 
nur den Cassius meinen, da er ge^on Brutus kein derartig<>s Misstrauen hegte. 
Allein da man die Aenaeerung später auch auf Brutus bezog, so musste sie doch 
ebigenuMten m winer Körperbeacbnffenheit pawen. 

* Aehnlich, doch mit gebogener Nase, der im llueeo Woreleyano (Tf. 
88. 2) als firuttia abgebildet« Gemmenkopf. 
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der jugendliche auf eineiu Karneol uiibestiiiimten I'u-sitzes (Nr. 242) 
scheinen sehr fragliche Brntusbilduisiie zu sein. Khenso der nicht 
bei Cades vertretene Karneol des Cabinet des M^dailles zu Paris 
(Chabouillet Nr. 2072, abg. bei Duniy Ilist d. Rom. III. p. 427). 

Von dem sogenannten Brutus auf dem Goldring des Herakleidas 
in Neapel (Bruiin Geschichte d. gr. Kstlr. II. p. 504) steht mir leider 
kein Alidruck zu Gebote. 

l'ntcr all den genannl<'ii kflmuMi :iNo nur zwei (Cadcs Nr. 238 
und 21'{) vollkoiumene Sichtrheit der Person und zugleich Büdnis" 
ähnlichheit beuubpruchen. 

Es fragt sich, sind dirso den Münzen cntnonnnencn niid auf ih'U 
(it'innicn mehr oder \v«*niger tr^u repro<ln('ierten Ziiiit-, ihre Zuver- 
lässigkeit vorausgesetzt, genii^;eud, um noch Marniorhildnisse 
nach ihnen zu bestimmen, und ist es überhaupt wahrscheinlich, dass 
noch solche vorhanden sind? 

Mit der Niederlage bei Philippi hatte die Republik den Todes- 
stoss erlitten. Wie es fortan keine Ehrenstellen mehr fOr ihre An- 
hänger und Vertreter galt, so auch keine öffentlichen Denkmäler. 
Indes retteten sich gleichwohl einzelne l?ildiiiss( dos Brutus in die 
Kaiserzeit hinein. Aufjnstus war als Alleinherrscher in dieser JBe- 
zicluuif? tolerant und nahm es sogar beifiillig aiif, als ihm ein ehe- 
nialigi r Quaestor d<> Hriitus das Bild dt-ssellx-n in sein«'ni Hause 
zeigte '. Di«' Bürger von Mailajid. die eine als Bildnis un<l Kunst- 
werk ausgezeichnete lüzstatue des Brutus in ihrer Stadt hatten stehen 
lassen, stellte er zwar bei einem Besuch deswegen zur Itede, aber 
nur scherzweise und ohne die Bilds&ule zu entfenien*. Also das 
Bildnis kam auf die Nachwelt; und da es in der Kaiserzeit, beson- 
ders unter den Claudiem, noch manche stille Verehrer der republi- 
kanischen Staatsform und ihrer Verfechter gab, so wird es auch an 
späteren Vervielfilltigungen desselben nicht ganz gefehlt haben. 

Die andere Frage, ob die Münzen ein hinreichend bestimmtes 
Bild geben, hängt von dem (iewieht ab, das man dem macedonischen 
Typus beilegt. Stellt man ihn glei('h])ei-e(liti!,'t neben die Dejiare 
und (Joldstiieke, so ist es sclnver, die charakteristischen /üge mit 
Bestinnntheit zu erfassen, und man kann Inichstens eine gewisse \n- 
zahl von Bildnissen bezeichnen, bei denen die Möglichkeit, Brutus 
darzustellen, grösser ist als bei andeiii. Legt man aber die Gold- 
und SUbermünzen als die einzigen zuverlässigen Typen zu Grunde, 

t Appim B. c IV. 51. 

* Platk comp. Dioni* et Bmti, fin. 
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so liat man eine Rasis, auf dt-r sicli allrnliiiL's wohl eine l)estiiuinte 
Kiit>.cliei(liiii^' tiefVeii lässt. Auf sie <;estüt/.t, kann man entwetler 
vollkuinmcii in Ahivde stelleu, dass jetzt noch Brutusbüsten vor- 
handen seien, oder man kann doch die Möglichheiten bestimmter 
umgrenifen nnd heschii&nken. In beiden fallen ist immer schon ein 
Fortschritt Uber das absolute Nichtswissen gemacht Uebrigens hat 
Ton jeher bei der Bestimmung der BnitnRbfisten auch noch ein an- 
derer Factor mitgesprochen, nämlich die Physiognomik, und die letzte 
Entsclu idiin^, w( iin man eine solche haben will, wird ihr auch jetzt 
noch überlassen bleiben mUssen. 



Am Alli^'emeinstfn wird auf IJnitns l)e/oi;en eine Marmorliiiste 
des fa p i t ol i n is <;li(!n Musen ms , im /immer (le> sterbenden Feeliters 
Nr. !> (abf;. Taf. XIX) '^leicli d«T iVidu'r ebenda betindlic lien P.iiste 
des ältern Brutus (j»*t/.t im ('(»uservatoreupabist) ein interessanter 
Charakterkopf, und zwar von guter und lebendiger Arbeit, was bei 
jenem weniger der Fall, wahrscheinlich ans dem ersten Jahrhundert 
n. Clir. Er ist ziemlich gut erhalten, auf ungebrochenem, nacktem 
Bruststück. Abgesehen von einigen Flicken ist nur die Hälfte der 
Nase ergänzt. — Kopfform, Profil und Haar, letzteres voll nach der 
Stirn laufend nnd bier in gerader Linie be»chnitt»'n, zeigen diejenige 
Aidinlichkeit mit den Miin/en, welrbe die Mögliclikeit eines Hrutus- 
bildnisses bedingt Dazu kommt dann die Maj^erkeit der Wan^jen 
bei verbältnismässifj noch juRendlicbem Ausseben (zwiscben MO u. 10), 
der düster lirütende Rb'ck, der vieUeicbt den Versrbwörer kenn/eiclmen 
soll, und mit dem auch die id)ri<;en Ziisjf iui Kinkbinir stehen. Für 
di<' eiirentümlich (b'ckeii r>i|)|ien ((di^deieh nicht für das Voi'treten (b'r 
einen über die ancb-re) diirlte man >ich weni^'stens auf die ( Joldmün/e 
des Casca berufen. Indes, auch zugegeben, dass die Büste den baupt- 
sächlichsten Postulaten eines Brutus entspricht, und dass bis auf 
Weiteres kein Grund vorhanden ist von der Benennung abzugehen, 
es wäre Selbsttäuschung, wollte man von Gewissheit sprechen, üeber 
den Mangel des Bartes mag man sich hinwegsetzen; derselbe ist 
auch auf den Münzen sehr discret angegeben und gehörte damals 
niclit zur physiognomisclien riiarakteristik, sondern war nur ein zeit- 
weiliges Trauerzeieben \hvv die Identität mit den Münzen ist und 
bleibt d(»cb zweifelhaft. Brutus bat auf denselben \ve»ler den langen 
Nasenrücken, noch die eigentümliche Bildung des Mundes (die 



* 6«i Titconti loon. rom. VI. 8. 8; Bonillon II; Kghatti Cunpid. I. 7; vgl. 
E. Brun Ruinen nnd Maaeen Roma^ p. 209. 
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Schwellurif; der Ober-, das Zurückweichen der TTnterlippc). nocli die 
scharfe reberkehhing des Kinns; die ganze PrnHlliuie erscheint au 
derBttste, wenn nicht formenschöner, doch edler. Vollends wäre es 
eine gewagte Behau])tu))g, dass durch die Friedländer'sdie Enmilnze, 
die den Benennem der Bfiste unbekannt war, die Bezeichnung der 
letsteren irgendwie bestätigt werde. Jener Typus zeigt höchstens 
einen ähnlidien Schnitt der Haare, weidit aber in dar Kopfform, in 
den Proportionen und namentlich in der Linie des Kiefers beträcht- 
lich ah. lioi solchen Divergenzen kann dem Brutusnamen der capito- 
linischcn Küste natürlich nur der Charakter einer Hypothese, nicht 
der einer Tliatsache zugesprochen werden. 

Eine wahrsclieinlich moderne RepHk derselben befindet sich im 
liinteni Saal des Pal. Colunna zu Rom, wegen ihrer hohen Anf- 

stück, ohne Büste. 



stelhmg niclit ^M-nauer 
zu untersuclien ; und 
eine sicher uioderue 
in der kÖnigL Samml. 
zu Madrid (Hflbner 
Ant. BUdw. V. Madrid 
p. 164). 

Dieselbe Person, 
nur in etwas jugend- 
licherem Alter, ist 
nach de Petra und 
Andern dargestellt in 
einem lN<i8 im Haus 
des Pnj>i(Hus zu Pom- 
peji gefundeiirn Kopf, 
jetzt im (.'orridor der 
Meisterwerke zu Ne- 
apel (abg. Fig. 26*), 
auf ungebrochenem, 
nacktem Schulter- 




tig, it. Mariuorkopr vun Puiuiwji 



Nanientiicli zeigt er 
eine ähnliche Bildung 
des Haares ' und des 
Mundes, mehr oder 
weniger auch der 
Augen und des Kinns. 
Der unbedeutendere 
Ausdruck Hesse sich 
durch die grossere 
Jugend erklären. Es 
wäre Brutus, bevor er 
eine poHtische Rolle 
s|)ielte. Allein bei 
genauerer Verglei- 
cbuug überzeugt mau 
sich, dass auch der 
KnochenbauderWan- 
gen und der Stirn und 
die Proportionen der 



Gesichtsteile Ton denen des capitolinischen Kopfes wesentlich Yer- 
schieden sind. Die kleinen fetten Augen, die, wenn nicht plumpe, 
doch aller Feinheit ermangelnde Nase, das kurze, fast veri^fimmerte 
Kinn, der ausladende Contour der Wangen scheinen auf eine 



• AuBBmlom im Giornalf ilegli scavi di Pomp. N. S. I. Tav.Y.l. ISS; Doniy 
Mut. des Rom. III. p. 414. Vgl. Arcli. Ztjr. isr,9 p. 37. 

* Würaus allerdings nicht zu viel gt.-i)«..'blus8un werden darf. Denn auch 
andere Köpfe (wie der sonst dvrdiaas Teracliiedene im Uteraaene. Mose um 
Nr. 106 a) haben diesen Scbnitt 
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andere Person zu weisen. Vm] da nicht abzusohoii, warum ein 
Bildnis aus Brutus' Jugcnd/cit (wenn es deren überhaui)! f^ab) 
grade nacli Pouipeji sollte gekoumien sein, so kann ich kein [ir(»ssf's 
Vertrauen zu der Deutung fassen Auf die Mün/.en kann uian sich 
hier noch weniger berufen als beim vorigen. 

Ein zweiter Typus, der mit einigeiu Hecht auf M. Brutus be- 
zugen wird, aus farnesischem Besitz, befindet sich bei den Römer- 
busten desaelben Museums* (abg. Fig. 27), auf modemer Toga- 

dem, fanatischem 
Blick und dünnen zu- 
sammengekniffenen 
Lippen. Damit ist 
I aber (ttr Brutus um 
so weniger etwas 
präjudiciert, als der 
Ausdruck im T^ebri- 
gen seinem Clianik- 
ter nicht zu ent- 
s|)rechen scheint. Es 
ist eher der finsti-n; 
f\ Trotz eines CatUina 
geben: Ein Mann 'V^ \ v y*/ //O oder dann der ver- 
▼on ca. 35 Jahren, ^ bissene Hass eines 

mit susammengezo- ^""^l^^L^ C. Cassius, die uns 

genen Brauen, be- Far„. ....h« vuwtrMat« aus diesem Antlitz 

schattetem, fast wil- »n Ne«i«i. entgegenblicken'. 

Ob einem von diesen Typen, dem capitolinischen oder dem letzt- 
genannten Neapler, und welchem von beiden der Strickland'sche Kopf 
zu Boy n ton in Yorkshiro* angehöre, kami ich nach der mir vor- 
liegenden schlechten Zeichnung^ nicht lünreichend beurteilen. In 

* Ueber d«« Ftomdori und die dsrtof batierte Vennatttnft de Petra't liehe 
oben p. 127 Antn. S. 

' W:ihr«!n>iiili<h (Irrhard .\r. '.V2'\; wi-nn nitniücli unter dom kurz ge- 
schorenen Hart gar kein Bart und unter der starken Olierlippe die hohe Nasen- 
lippe verstanden ist. 

* Ein dritter sog. Bmtoikopf tu Neapel, der ent in den riebriger Jahren 
ins MuRCum gekommen, aufgestellt im Corridor der Moistorwerke, entspricht im 
Alter, im Stil und in d<?r Büstonform dem jugcndlic lu n von Pompeji (Fig. 26), 
hat aber einen mehr claudischen Schädelbau und abstehende Ohren, und wird 
dondi nichts als Brutas empfohlen. 

* Dallaway Anecdotes p. 88A, nnd Stattttry and scnlplures among the 
Ancients. Lond. ISU; p. 341. 

* Kb ist eine Bause »front a drauimj I»/ Jt nkins or some of liiji mfti*, wi khe 
MichaeUfl von Mnmj erhielt and mir gerallig sustellte. Der Sammler, Sir 

BsrB*allt, ll«a«gra»hte I. 13 
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der Kopfform and im Charakter von Mund nnd Kinn stimmt er ent- 
schieden mit den Münzen noch besser als der capitolinische. Er hat 
namentlich, wie übrigens auch der Neapler, die nach vom abge- 
flachte Scheitellinie nnd das etwas vortretende Untergesicht, dabei 

schlichtes, ziemlich kurzes Haar. Sollte er etwa identisch sein mit 
dem aiigo1)li(>]i in KuuImiuI betindlichen Kopf, der in Cavaceppi's 
Raccolta III. 52 als Brutus abgebildet ist? 

Soustige Bildnisse, die ein begründetes Recht auf den Brutus- 
namen hätten, sind mir keine bekannt, wenn nicht etwa die Peters- 
burger Bttste, Gat. Nr. 204 (nach Stephani der capitolinischen ähn- 
lich), dabin ssu rechnen ist Die hie und da nodi vorkommenden 
scheinen meist nur wegen ihres düsteren Blicks und ihrer nach 
vom gel^mmtoi oder ins Gesicht hängenden Haare — beides 
ganz problematische Kriterien — so genannt zu sein. Z. B. deac 
Berliner Kopf Nr. 302 auf Togabüste mit breitem Faltenband, wo 
doch noch wenigstens die allgemeinen Contouri> mit den Müu/typea 
ühereinstimmen '. Sehr oft ist auch dies nicht der Fall nnd dann 
hetindct mau sich :tuf dcui Feld der reinen Willkür. So bei der 
nackt. 11 Statue in Villa Alhani Nr. 4(i (ah^'. Clarac. !<1I. 2ai9 -). 
die mit i-mcin iKdcli iu drr crhohcufn Kcchtcu cr^:iu/t ist; oder bei 
der tJami)aua'schen Statue des Loiivrc (al>j^. d Uscannis Marh. ant. 
d. Mus. Camp. 54) vom Ciewandmutiv des gabiuischen (iermanicus, 
welche trotz dem bewölkten Blick eher dnen milden Ausdruck hat* 
und wahrscheinlich einen kaiserlich«! Prinzen darstellt; vollends bei 
dem verwandten Kopf im Museo Cbiaramonti Nr. 343 A, mit 
dem träumerischen Blick und dem abfallenden Kinn, früher eben- 
falls Brutus genannt. 

Inwiefern diese dann wieder zu andern Taufen Anlass gegeben', 
oder was für angebliche Brutusköpfe umgekehrt auf ihre Benennung 
zurückgewirkt babcu. wollen wir hier niclit untersuchen. Kein ein- 
ziger unter ihnen trägt seinen Namen, so viel wir. sehen können, 
mit Recht. 

(horgf Strickl.'iii'l. •-rwarh seine Marmoi« Kwitchen 1780 und 1782 in Rom von 
Jtiukina (Nut. vuii Mtchaelis). 

* Der M^^bliolie Brutos Von Trnvertin ebenda Nr. 300 fast meinen No> 
tiifen nsflii titmtm GaeeMrMrtifeB. Indes ut es merkwürdig, dus ein äbnlicher 
Küpt' der Mnr1l>orough Gerne (Choix d. pierres ani. d. Gab. Ifarlb. I. 6) eben- 
falls M. HrutuH heisst. 

* Ouattaiii Mon. ant. 178C. Maggio. 

■ Wm freilidi noch nicht geiren Bratas spriohe; rgh Plttt. Brut. 29. 

* Vgl. Capitolinisches Museum, Vasenzimmer Nr. 45; Louvre Corrid. 
der Yenoa von Milo (Clar. pl. lllü. 3494); Museo Torlonia Nr. 41fi. 
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Der Bronzpkopf dos sog. Brutus im Ca hin et des Medaillos 
/.u Paris (Chalxniillet Nr. IUI!», s. olieii p. Nr. 34.) ist eiue Ke- 
plik des Ca«sark(>|>l'c'ä iiu Caiupusautu zu Pisa. 



C. Cassius. 

C Cassius Longinus, der Mitvt is( Invon iic des Hnitiis, hatte sein 
luilitänsches Tah-iit zuerst im I'artherlt ld/.ug des Crassus (.'iH v. Chr.) 
bewiesen. Ihm verdankte der liest des geschlagenen Heeres seine 
Rettung. Im zweiten Bürgerkrieg hielt er sich zu Poniiujus, ergab 
noh aber nach der ScUacht bei PbarsaliiB dem Caesar und naJun 
wie Bratas dessen Gnade an. Als ihm die Gunst und das Vertrauen 
dee IHctators nicht .in dem Mass zu Teil wurde, wie er es wQnschte, 
und er sich gegen Andere zurttckgesetzt glaubte, reifte in ihm der 
Plan der Verschwörung, /u wek-her Brutus seinen guten Namen her- 
leihen musste, um den perHÖnlichen Beweggründen den Schein von poli- 
tis(;hen zu geben. Nadi der Ermordung Caesars hatte er noch einmal 
( Jelegenheit, seine militiirisclu' Hetahij^nng an den Tat: /u legen. Aber 
es fehlte ihm der Mut der gnt«'n Sache. In der S( Idaeht hei Philippi 
ges< hlageii, liess er siidi in voreiliger Verzweiliinig töten {42 v. Chr.). 
— Aut iiin im eigentlichen Sinne bezieht sich das Wort C'aesars be- 
treffend seine >bleichen und hageren« Freunde (üben p. 189 Anm. 1.). 
£b lassen sich kaum zwei Züge denken, welche den selhstsflchtigen, 
Ton Habsucht» Hass und verzehrendem Ehrgdz erfüllten Verschwörer 
.besser charakterisierten. 

Ein Kldnis dieses <letzten Römers> ist uns vidleidit noch er- 
halten in einer Togastatue der Villa Massimo beim Lateran (abg. 
Clarac 912 B. 2303), über die ich leider nur aus zweiter Hand ' be- 
richten kann, wie es auch nicht mehr möglich war, eine zweckent- 
sprechende Abbildung zu beschaftVn. Dieselbe steht im Garten dem Ca- 
sino gegenüber. 2,15 m. hoch, aus zwei Stücken zusanmiengesetzt, deren 
Verbiiidungsliiiif über den Knieen hei Clarac richtig angegeben ist. 
l)as (iewund zeigt nicht den gewöhnlichen Wurf der Toga, welcher 
den rechten Arm freilässt, sondern verhüllt die ganze Figur, so dass 
▼om rechten Arm bloss die vor die Brust gelegte Hand siditbar. 



* Durch geOUige HitteilnngeD von Dr. E. Mms« in Bon. 
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Die Linke ist gesenkt, ohne einen Gegenstand zu halten, die Füsse 
beschuht. Der nie vom Rumpf getrennte wohlerhaltene Ku|>i ist 
oberhalb kahl, bartlos, die Stirn faltig, der Aasdruck trUbe, fast 
grimmig. Auf der PUnthe die Inschrift C. GASSIVS. 

Während nun Matss in der unter der Presse befindlichen, von 
Duhn herausgegebenen ßeschn ibiing der zerstreuten Bildwerke Roms 
Nr. 1222 den unteren Teil der Figur und somit auch die Inschrift 
für modern zu lialten geneigt ist sclireibt mir Herr Dr. Maass auf 
eine daliin zielende Anfrag»' hin Folgendes: <r>() Centimeter über dem 
Fuss ist die Statue mitten <lnrcliijebrocben, aber ohne wescntlielie 
liestanratioiieii aus den altt-n Teilen wiedci' ziisMunnengefiii^t. Ancb 
die Inschrift ist nach den Ii u c Ii s t ;i h c n /n urteilen alt und kininte 
noch in rei)ulilikanischrr Zeit enlstaiHlen sein; doch sind der Hucli- 
staben zu wenige, um eine genaui' Datierung auf sie zu begründen. 
Die Mittelmässigkeit der Sculptur spricht eher fUr nachchristliche 
Zeit.> Nach diesem ziemlich positiven, anf specieller Untersuchung 
beruhenden Yerdict halte ich es nicht f&r angezeigt, den von l^fatz 
ausgesprochenen Zweifeln weiter Raum zu geben, sondern nehme ich 
sowohl die Echtheit als die Zugehörigkeit der Inschrift an. Es würde 
sich also bloss noch fragen, ob der Mörder Caesars oder ein an* 
derer Gassius, etwa der unter Nero lebende angestdjene Jurist dieses 
Namens * g(»meint sei. Der letztere war nach Sueton * seines Augen- 
lichts beraubt, wovon an der Statue keine Andeutung. Die übrigen 
uns bekannten Cassier mit dem Vornamen Cajus gehören last alle 
einer zu friilnn /i-il :in (dem 2. u. 1. .lahrh. v. Chr.)', sind auch 
nicht vnn s(»lclicr Di l idimtheit, dass noch erhaltene lüldnissc v(»n 
ihnen wahrscheinlich wären. Da[{ef»en erfahren wir grade bei Anlass 
der (ieschichte des Hechtsgeleinten Cassius. dass es in der Kaiser- 
zeit allerdings Darstellungen des Caesarmürders gab. Denn jener 
wurde deswegen von Nero verbannt, weil er das Bild desselben (na- 
türlich keine Wachsmaske, sondern wahrscheinlich eine Marmorbfiste) 
in seinem Atrium beibehalten hattet Nach dem Erlöschen der ju- 
tischen Dynastie konnte Gassius wohl auch als historische Person 
unter den verschiedentlich von den Kaiseni aufgesteUten berühmten 
Männern eine Stelle erhalten. Was abgesehen von diesem allge- 

*■ «Von den Knieen nach unteit achien mir die Figur modam, wenigttena 

ist mir der Bru(;h sehr zweifelbafi.» 
Tarit. Annal. JUI. 12. 
•' Suet. Nero 37. 

« Vgl. Drumann Geich. Roms II. Cusü Nr. 9. 10. 11. 12. 15. 10. 
' Qiml in reUre gentOi aUmmate C. Com perewaoris Caetiaris imagiMe» re- 
tinuisMt, Saet a. o. O. 
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meinen Gesichtspunkt bei unserer Statue einigeruiasseu für den 
Gaesarmöider spricht, ist der Umstand, daas in der Villa Mawimo, 
wie Dr. Maaw schreibt, mehrere ihr gleichartige Statuen stehen, da- 
runter ein ebenfalls inschriftlich benannter M. C^to (s. den Nach- 
trag 2u p. 65). Darnach wäre es nicht ganz aus der Luft gegriffen, 
wenn man sie auf eine Serie berühmter Republikaner zurückfuhren 
wollte. Indes Provenienzangaben giebt es keine. Ob die Statuen 
wirklich /nsaniinengehören, mUsste /ut-rst noch genauer untersucht 
werden. Die Bo/iohung auf den benUunten Cassius ist daher einst- 
weilen noch nickt festgestellt. 

Unter den Abdrücken lici ('adcs (V. 2l^fy) findet sich ein mit (lfm 
Namen C. Cassius bcschiicbfner ( ' Ii ;i 1 crdo n , das Brustbild cint-s 
haporrn Mannes mit kurzgesclinitteni in Haar, von seliräg laiitendiT 
Kopfaxo. Hier ist (dine /weifel der iinürdei- gemeint, allein die 

uuuutik«' (iuwandung lässL deutlich den modernen Ursprung erkennen. 



Q. Labienus Farthicus. 

CHftuUr. III. 7S.) 

Quintus Labienus war der Sohn jenes Titus Labienus, der sich 
als Unterfeldherr Caesars in Gallien ausgezeichnet hatte, aber beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges /u Pumpejus tihergieng. Er hielt sich in 
demselben zu Brutus und Cassius und wurde von ihnen an dm Hof 
des Partlierkönigs Orodes iresdiirkt, um dessen Mitwirkung zur re- 
publikanischen Saclie zu erhingeu. Nach der mit erdcüseri erfolgten 
Niederlage bei Philippi, rieth er dem König, die Kömer anzugreifen, 
()r»»des vertraute ihm eine anseludieho lleeresmaclit an, an deren 
Spit/e er zugleicii mit dem Sohn des Königs. Tacorus, in Syrien ein- 
fiel. Labienus vertrieb die römischen Besatzungen, brundschat/to 
die Provinz Asien und war schamlos genug, sich den Titel eines 
parthischen Imperators beizulegen. Im Jahre 39 sandte endlich 
Antonius seinen erprobten Legaten Ventidius gegen ihn. Labienus 
sowohl als die zu Hilfe kommenden Parther wurden geschlagen, und 
der erstere auf der Flucht yon einem Freigelassenen Caesars in Ci- 
liden l^tötet. Er scheint kein hohes Alter erreicht zu haben. Strabo 
nennt ihn einen jähzornigen und unüberlegten Knaben 

' JUnfftaitoi' ivtifiif 10 lof XM woUts nkt^tt» Strab. XI Y. p. GüO. 
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Zur Zeit seines EinfaUs in Amen hatte er nach dem Vorgang 
des M. Brutus Münsen mit seinem Bildnis prägen lassen, sowohl 
Goldstucke als Denare (Münztaf. III. 73) Der Kopf trägt die Um- 
schrift: Q» Labiemts PaHkieus Imp. Er hat dichtes krauses Haar, 
eine abwärts gerichtete Nase und magere Waiigon. Auf dem Revms 
ist ein Boss mit Besiehung auf die parthische Beiterkunst. 



Gn. Domitius Ahenobarbtis. 

tTkr. XZ. MtaHafl Ul. 7«4 

Cnejus Domitius, Sohn des L. Domitius Ahenobarbus, der bei 
Pharsalus fiel, und der Porcia, oiner Schwester des Cato Uticensis, 
war gleich seinem Vater und seinem Oheim ein eifriger Bepublikaner 

und stand sogar im Verd.icht, an der Vorschwönmjj fiepen Caesar 
Teil genommen zu hahen. Er machte sich hei iilinit als Flottcnfiihrer, 
namentlich durch den Seesieg über Domitius ('alvinus bei Brun- 
dusium, am Tag der ersten Schlacht bei Philippi ( l'J v. Chr.). Reim 
Ausbruch des Bürgerkrieges zwischen Octavian und Antonius, liiolt 
er sich zu letzterem. Als er aber sah, wie derselbe, durch Kleopatra 
▼erblendet, seinem Verderben entgegen gieug, trat er kurz vor der 
Schlacht bei Actium zu Octavian über. Wenige Tage nachher wurde 
er, wie es scheint, noch im besten Mannesalter, durch eine Krank- 
heit hinweggerafft. . 

Von den seltenen Goldmünzen, die sdn Bildnis zeigen, und 
welche wohl zu unterscheiden sind von den Silbermünzen mit dem 
Bildnis seines mythischen Ahnherrn («. oben p. 24), lag Visconti 
ein einziges Exemplar vor, und auch dieses bloss in einer Abbildung, 
aus welcher er flilschlieh schhiss, dass Domitius wie Scipio die Kopf- 
haut glatt rasiert getra^'en habe-. In Wirklichkeit (s. Miin/taf. III. 74'') 
ei-sclieint hhisssciiK' Stirne kalil. wälirend er hinten mit Haaren bedeckt 
ist und sogar auf dem Scheitel noch einzelne Büschel geblieben sind. 

' Wgl Coh. ii Mc.l. cons. pl. VII. Atia. 

' Das betrcü'timle Original (in der Bibliothek der Minerva zu Horn) war 
danalt, iMohdein Andifredi «• «nrt vor wenigm Jahradmien mi» Lieht gezogen 
hatte, bereits wieder vendtwundeD. 

^ Wo ein Kxcniplar des brit. Museums gegeben ist. Dm Fkriaer Exemplar 
ist abgeb. Coheu M. Cons. XVI. Domitia 5. 
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Der Kopf hat niedrige, mdir in die L&nge als in die Höhe gezogene 
Proportionen, eine in der Mitte geteilte, unten vorquellende Stirn, 
eine kräftige, gebogene, aber edel gebildete Nase, ein sehr markiertes 
Doppelkinn und einen fetten Hals, wie überhaupt der ganze Kopf 

auf Wohlbeleibtheit deutet. 

Da Domitius schliesslich iiuch seinen Frieden mit Octavian ge- 
macht, so ist kein Grund ersichtlich, warum etwaige Bildnisse von 
ihm sollton beseitigt oder die spätere Anfstellung von dergleichen 
sollte verhindert worden sein. Im (Jegenteil wird unter Nero, dessen 
IJrgrossvatcr Domitius war, gewiss dafür gesorgt worden sein, dass 



Rönierkopfs, für des- 
sen jetzige Benen- 
nung gar kein er- 
deddioher Grund 
vorhanden ist 

Wohlaber glaubte 
P. Erc. Visconti sich 
aufjeno Züge berufen 
zu dürfen , als er 
eine l>i72 im Castro 
Pretorio /.u Flom ge- 
fiiiidene, jetzt im Mu- 
seum des Conser- 
V a t o r e ii pal as tes 
aufgestellte Büste 
(abg. Fig. 28) als 
Domitius Ähenobar- 
bttspubliderte*. Es 
ist ein Kopf von le- 
bendigstem Realis- 

Fig. 28. M»rmvrbu«hi im ConH,rf%toM>- ^^j^^ y^j^ SCipioarti- 



alle herühnit»n*en 
Mitglieder diesesGe- 
schlechtes in Bild- 
nissen vertreten wa- 
ren. Es könnte sich 
daher wohl eines von 
ihm erhalten haben, 
und die Züge des 
Münxtypus sind cha- 
rakteristisch genuff, 
utn Iti'i der Aufsu- 
chung /urilaudhabe 
zu dienen. 

Allerdings füh- 
ren sie nicht grade 
zu einem Bildnisse, 
wie das des sog. Do- 
mitius im capitoli- 
nischenMuseum, 
Philosophen zi m m e r 
Nr. 74 \ eines kurz- 
bärtigen , mageren 
leicht an;.'egel)enen« kurz, geschorenciu Haar, nach Charakter, Arbeit 
und Büstenform (ein nacktes, gerundtics Bruststück) höchst wahr- 
scheinlich ein Re])uhlikanei-, den> Münzl)iMnis in Beziehung auf Profil 
und Fettigkeit ziemlich entsprechend. Doch hat tler Kikliirer die 
ungenaue Mün/abhildung der Iconographie romaine (Taf. VI. Nr. 7) 
zu Grunde gelegt, und sich wohl mehr als recht von der scheinbar 
völligen Kahlheit bestimmen lassen. Grade die Kahlheit existiert 




palMt in Rom. 



gem Typus, mit nur 



* All spitera Acquisition noch nicht bei Bottui «bgebildet. 

* Im Bullet, dells comm. »rdieol. nunicip. IV. Tf. 13. 
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in Wirklichkeit heim Vorbild nicht, und spricht daher eher zu Un- 
gunstrn der Deutung. Auch die Proportionen sind au der Rüfite 
verschieden, namentlich diu Stirn höher, und das Alter ist vorgeschritr 
teuer (zwischen 60 und 70), uikI so imu litr für die Hypothese nur ein 
^erintres M;i<s von Wahrschriiilichkcit übrii: Mrihcu '. Wenn völlipe 
Kahlgr>.clioreiih('it ein ( Iiarakleristicuni des Duniitius oder bei sein» lu 
Bildnis üherliaupt nur /.ulässig wäre, so würde jedenfalls noel» vor- 
her der Müiiciiuer sog. Maecenas (tilypt. Nr. Ii 11) in Frage kommen. 

Indes mehr als bdde »timmt mit der Mttnze übcreiu eiu schöner 
Kopf des Bracoio nuovo imVaticanNr. 115 (abgob. Taf. XX) auf 
modemer Togabüste. Abgesehen von letzterer ist bloss die Nasenspitze 
und ein Stück am Hinterkopf neu. Der Scheitel ist kahl mit nodi 
einzelnen Haarbüscheln in der Mitte über der Stirn. Die Augen 
tieflie^'cnd mit dem Hahnentritt an den Seiten, die Brunen und Stim- 
muskeln leicht emporgezogen, die Nase schön gebogen, Kinn und lials 
von jener fetten Bildung, wie sie bei natürlicher Aidage ein längeres 
Wohllclx'u zu entwiekelu pflegt. Dem Alti-r uacli ein ^laim von etwa 
50 .lahreu, von klugem, etwas ironischem Ausflruck, offenbar <hn 
Kreisen der römisclim Aristokratie angeliörig. Kleine Abweichungen 
in Auge, Mund und Kinn, sowie in der (höheren) Wölbung der Scheitel- 
liuic verhieteu allerdings eine kategorische Identificieruug , zumal da 
es nicht sehr viele Bildnisse Ton Domitius wird gegeben haben. So 
weit es aber gestattet ist, die Benennung einer Büste auf einen ein> 
zigcn Münztypus zu bauen, scheinen hier alle Poistulate zu einer 
derartigen Bestimmung vorhanden zu sein. 



Sallust. 

C. Salhistius Crispus von Amiternum (geboren S(>, gestorlu'n '^'^ 
V. Chr.), wurde .'>1 Jahre alt. Ev fülirte ein ausgelassenes und vcr- 
srliwenderi>ehes .Iiigendlebi'n , wui de dann von den Opliniaten aus 
dem Senat gestos^i n und s( lilo>> ^Ivh an Caesar an. Durch diesen 
erlangte er nach der Scldaclit bei Tiiapsus (4G) mit dem Titel eines 

I Der fttsehlioh Ar ideiiiiach ausgegebene' Kopf im TuendmiDer dei Ce^ 
liituts (. 8 ist ohne Zweifel Nr. 48 gemeint), ebenfalU von vorsfiglUdier Arbdt, 
steht der Münze noch ferner. 
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rrocomuls die Verwaltung Ton Ntmiidien und stellte dadttreb tuine 
zerrütteten VermögensTerhältniBse wieder her. Eine gegen ihn er- 
hobene Erpressungiddage blieb erfolglos. Nach dem Tode Caesars 
schrieb er im Genüsse seines Reichtums (horÜ SaUusUani) die Gcschichts- 
wcrke, die seinen Namen gross gemacht haben. 

Die einzige authentische Quelle für das Bildnis des Sallust sind 
ein paar Contorniatcü, welche seinen Kopf mit der Xaniensuni- 
sclirift SALV'STIVS AVTOR zeigen (ein Exemplar des Cabinet des 
Medailles zu Paris abgob. Münztafel V. 11'))'. Daniach trug er 
sclilichtes, in die Stirn t,'ek:iiiimtes und hier rund ;ft st liiiitteiios Haar. 
Eine detaillierte liesclin ibuiig der < Je^ielitszüge scheint bei der ])e- 
kannteii I nzuverlässigkrit der Contorniateii überllüs->i^'. Iliulistens 
mag die spitze, geradt* Nase, die kurze Stirn und das durch keinen 
Einschnitt an der Nasenwurzel unterbruchene I'rutil hervorgehoben 
werden. Dass er gegen die Sitte seinm* Zeit auch mit kurzem Bart 
dargestellt ist, erklürt Visconti ab Zeichen jugendlicher Eleganz, 
wobei er auf die baiMuli jwenes in der Umgebung des Gatilina 
verweist*. Longperier dagegen' stellt die Behauptung auf, dass die 
Münze unter Kaiser Julian geschlagen sei, der bekanntlich den Sal- 
lustius Secundus zum Mitconsul für das Jahr 303 annahm. Diesem 
zu Ehren habe er die Münze mit dem Bildnis seines angeblichen 
Ahnherrn, nber zii*,deich nicht ohne eine gewisse Aehnlicbkeit mit 
dem lebenden Nachkommen (d.aher bärtig) prägen lassen. Jedenfalls 
möchte, nach <ler dem constantinisclien Zeitalter entsprechenden (le- 
wandnni^ zu scldiessen, nicht sowohl ein antlientisch überliefertes 
Voibild. als vielmehr die Phantasie des Darstellers für das Einzelne 
Verantwortlich zu niaclien sein, 

Wähieud sich nun Visconti mit dieser secundären Quelle be- 
gnügte und daher auf den Nachweis von Marmorbildnissen Terzichtete, 
ist durch die Bemühungen des Ritters Campana auch diese Lficke, 
wie so manche andere, ausgeflUlt worden. Eine Bfiste seiner ehemaligen 
Sammlung, natürlich in der Nähe der sallustischen Gärten bei Porta 
Salara gefunden, jetxt in Petersburg Nr. 207 (abgeb. Fig. 29) ^ ist 
durch die Aufschrift des Fusses (C. SAL. C.) als Gsijus Sallustius 

' Kbcndassulbe und noch ein sweites dort befindlich«« bei Visconti Tf. XI. 

3 uml 4, auf dem Ictztoren S:\lliist unbärti^r. Kin ilrittos mit wieder bäriipem 
Kopf im Besitz von AoUiu und Feuardent zu Paria, abgeb. in der Kev. ^umism. 
1865. pl. 18. 3. 

* Cicero ad Alt. 1. 14. 

* In der Rev. Xumisra. a. «. O. p. 405 ff. 

* Vgl. d'Eacampa Marb. anU du Mus. Camp. pl. 62; Duray Uiai. d. Born 

m. p. 733. 
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Crispus bczcictmet. Der Kopf war zwar abgebrochen, ist aber nach 

scliriftlicher Mittbeilung Stcpbani's augenscheinlich zugehörig, und 
Alles antik. £r hat ein breites Gesicht mit vorstehenden Backen- 
knochen, von wenig ansprechenden Zügen. Die Hmire sind wie auf 

den Coiitorniatcti schliclit ii.icli vorn fjokäinnit, al)er etwas dünner 
als dort; dio Nasi' ^«'bngrii. mit abwärts gerichteter Spitze; die 
Lippeu schmal, das Kiiin gross und vorstehend. Der Ausdruck halb 




Vig. 29. Marmorbüst« Ats Sallott (7) in PetArsbarg. 

höhnisch, halb pfiffig. Die Brust ist mit riiicr idn r den Sdiultern genäh- 
ten Tunica (oder mit Toga und Timica) brkh-idct, aut riiu r plinthenfor- 
migen, runden Basis Dir Inschrift wird von 8tcpl);mi für echt gehalten. 
Doch scheint ihre Abfassuiigsweise immerhin ungewöhnlich und nicht ge- 



' Die Büstt iifonn findet sich ähnlich hei zwfi BildniHsen am Penkm»! di-r 
Aterier im Lateran, Nr. 343 uud 345 (abg. Munuiu. d. Inst. V. 7j oder bei dem 
DenottlienM im Hol. Cbimmooti Nr. 4S2, 
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rade geoignet, die aus der Herkunft der Büste entstehenden Zweifel 
sa serstreueii. Ich bin einstweilen zu der Annahme geneigt, dasB 
die ungefähre Aehnlichkeit des Haarwuchses einen moderaen Meissel 
veranlasst hat, die Inschrift auf die Büste au. setzen K 



Marcus Antonius. 

(MAwUf: IT. 80 — 91.) 

M. Antonius, der Enkel des berühmten Redners, geboren wahr- 
scheinlich im Jahre 83 v. Chr.'. wurde auf Caesars Empfehlung Quaestor 
im Jahre 52 und vortrat fortan dessen Interesse. Im Jahre 44 Consul 
mit Caesar und an den Iden des Mäi/ thörichter Weise von den 
Republikanern verschont, beschlicsst er. in die Fusstai)fen des Hr- 
niurdeten zu treten, reizt das Volk gegen die Mörder, zieht gegen 
D. Brutus in Oberitalien und verbindet sich nach seüier Niederlage 
mit Octafian und Lepidus zum Triumvirat (43). Die Proscriptionen 
und die Schlacht bei Philippi (42) machen der republikanischen Sache 
ein Ende. Von 41 an h&lt ndi Antonias meist in Asien auf, ver^ 
stösst seine Gattin Fulvia und heiratet Octavia, die Schwester Oo- 
tavians. Bald aber Spannung swischen den Machthabem. Antonius 
ergiebt sich der Kh'opatra, unternimmt nach allzu langem Zögern 
den unglücklichen Feldzug gegen die I'arther (36), bemächtigt sich 
des Königs Artavasdes von Armenien (H4) und gicbt den Ah^xandri- 
iicrn das Scliauspicl eines Triiunphs. Die Verstossung der Octavia 
und dii' Vcrscheiikung von Proviiizcn an die Kinder dcv Kleopatra 
(H'I) bringt endlicli den Bürgcikricg zum Aiis})rucli. Antonius wird 
von Octavian bei Actium geschlagen (;>1) und giebt sich den Tod, 
53 Jahre alt, wenn das angegebene Geburtsjahr richtig ist; nach 
andern r>6 jährig*. 

lieber die geistigen AnUgen und den sittlichen Charakter des 
Antonius ist Drumann nachzusehen *, So wenig wie Uber Alkibiades, mit 
dem man ihn vei^lichen hat, kann über M . Anton in kurzen Worten 



' Zu):^e8taii(lenern)assen modrrii utitl unriobtig ist die AuÜMihnft Sallaitius bei 
einer Büste des Braccio uouvo Hr. 78. 

* S. Dmiiieiin Gesell. Roms I. p. 64. 

* Ptal. M. Anton 87. 

* R. G. I. p. 504 ff. 
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abgesprocbeti werden. Er war eine genial angelegte, offene Natur, 
eher alles sittlichen Ernstes bar, ebenso gewissenlos in seinem 
Streben nadi GrSsse als schamlos in seinen Ausschweifungen. Herrsch- 
sucht und Geiiusssucht bekämpften sich in ihm oder lösten sich g^jOn- 
seitig ab, und die letztere behielt schhi sslicli die ()herh:iiid. 

Teber sein Aeusseres heisst es hei I'liitarcli ' : >Mit seinen 
glän/.en<h'n Eigenscliaftcii veihaiid Antonius Ach-l uml Wiinh der 
(lestnlt. Der schöugewathsinf Hart, die breite Stirn. <lie Ilaliiclits- 
nase scliienen ihm jene Milnnlii liki-it /u vrrh'ihcn, wehdu- wir an den 
Herakh'sköpfen der Mahn- und Bildiiaucr l)i \vinuh'rn.< l)ie Aatouier 
rühmten sich überhaupt von Antcon, einem angeblichen Sohne des 
Herakles, abzustammen, und M. Anton suchte der Fabelei fttr seine 
Person nach Kräften Vorschub zu leisten', weshalb denn auch der 
Monetär Livinejus Regulus, um ihm zu schmeicheln, gradezu das Bild 
des Anteon auf die Mdnzen setzte*. Indes muss diese Krfiftigkeit 
seines Aussehens, die XufijiQot/jg r^g mgag*, in Folge seines schwelge- 
rischen Lebens schon ziemlich früh ihren edeln Charakter mehr oder 
wenijjer verloren und den der Beleibtheit angenommen haben. Da- 
her der Ausspruch Caesars, auf den wir schon bei Anlass des Bru- 
tus und Cassius liin,t,'e\viesen, vor diesen wohlbeh-iltten und schön- 
frisierten Herren (M. Anton und Kolabelia) sei ihm niclit l)aMf!;e^. I'nd 
mit Bezug »larauf, dass Antctnius als Consul an den Luperealien dem 
Caesar das Diadem angeboten hatte, lässt Dio den Cicero ihm vor- 
werfen: »Es geziemte einem Beamten deines Ranges nicht, auf dem 
Markte als Bedner aufzutreten und deinen wundmoUen Wuchs, 
deinen gemHsteten unflätigen Körper zur Schau zu stellenc*-. Cicero 
sieht bei Antonius natürlich Alles von der schlimmsten Seite \ aber 
seinem herculiscben GHedcrbau lässt er volle Gerechtigkeit wider- 
fahren: >Du hattest an der Hochzeit des Ilippias so viel Wein in 
deinen Schlund, in deine mächtigen Lenden, deinen gladiatoreidiaftcn 
Körper f»eii<>sseii, dass du ihn am folgenden Tag unter den Augen 
von ganz Koni wieder aiis^peicn musstest« **. 

Damit steltu nun die Münzen, wenn man den Vergleich mit 

' Plut. Ant. Cap. 4. 

« riut. a. a. (). 4 iiiul »iO. 

■ Cob. Med. cons. XXV. Livin. H. 

* Plot. Ant. 2. 

» Plut. CaM. 62. 
Diu XLV. 

' Wie er denn auuh vorkommenden Falls über seine Kietdung sjiottet: 
Per municipia coiomagiM CMOiae .... cum O^iUiek €t kuema CNCurrM*. Cic. 
Philipp. II. 80. 76} vgl. Oellins XOl. S8. 1. 

• Cie. Philipp. U. 85; vgl. Plut. Ant. 9. 
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Herakles nicbt gar zu bndistäblicb ond die Bartigkeit nicht als ein 
ständiges Merkmal nimmt, ziemlich in Uehereinstimmnng. 

Niemandes Bildnis vor Augustns ist so häufig auf Münzen gesetzt 
worden, wie das des Antomus, und zwar innerhalb eines verhältnis- 
mässig kurzeil Zeitraums; denn sie sind alle zu seinen Leb/eilen ge- 
prägt, zwischen Caesars nnd seinem eigenen Tode. Die nachweislich 
ersten im .I:ihre 43 (allerdings schon vor dem Trinravirat) durch den 
•Miiiiznieistcr St piillius Macer (Münztaf. IV. 80)', denselben, der auch 
Caesars K(i|)f geprägt hatte. Antonius f rsclicint daruiif als Augur 
(seit 4!>) verschleiert mit lifiius und praefericnluni und, wohl nur 
zum Zeichen der Trauer für Caesar, bärtig. Ohne Schleier, aber 
ebenfalls bärtig, auf den ^och in das gleiche Jahr fallenden des 
LiTinejns Regnlus (Coh. XXV. Liv. 8), und eines unbekannten Mfinz- 
meisters (Coh. IV. Ant 17. 18). Sonst ist er der herrschenden Sitte 
gemäss meist rasi^'. 

Nach dem Durchsdinitt der Münztypen hat der Kopf des An- 
tonius niedrige Proportionen, eine flache, in scluirfem Winkel an die 
Stirn ansetzende Scheitellinie, ein senkrechtes Protil, eine kurze Stirn, 
ein voi springendes, fast aufwärts gerichtetes Kinn, einen starken, wenig 
hinter das iet/tern zurücktretenden Hals, so dnss der vordere Con- 
toiir desselbeu oft nur wie eine Verlängerung der l'rolillinie ersciieint. 
Die N'ase ist manchmal gerade, häuHgei' leicht gel)ogeii und fast 
immer mit der Spitze abwärts gerichtet, bes. stark auf den syrischen 
Tetradracbmen (Münztaf. IV, 84. 85). Von den Nasenflügeln zum 
Kinn läuft eine um den Mund herum geschwungene Falte. Das Haar 
ist voll und in gekrümrote Büschel gegliedert, weder Tollkommen 
schlicht noch auch lookig, wie es ziemlich der stehende Charakter 
der damaligen Münzbilder ist 

Die im Einzelnen zwischen den verschiedenen Typen bestehenden 
Unterschiede sind natürlicii grösstenteils auf Ivechnnng d- r ( ii j! - 
nanigkeit der Stemptdschneider zu setzen. Doch scheint daneben 
auch die oy>en berührte, bei Antonius in Wirklichkeit sjiäter eintre- 
tende Veränderung «»inen gewissen Kintluss geübt zu haben, insofern 
das ner»)nisch aufgedunsene rntergesicht mit dem dick<'n Hals doch 
hauptsächlich erst auf den spätem Münzen ausgeprägt erscheint; 
wenigstens die des Jahres 43 zeigen sie noch nicht. 

» Coh. Med. cons. X.X.WII. S.p II. 

* Ausnahmen ein paar Bronzeinünzen des Oppius Capito vom J. 39 mit dm 
«imnder gpgeDfiber|fcste11teii Köpfen des Antoniu« und d«r Octavia (Cohen LXI. 
Oppia. 6. 7), die Denare dos Ventidias V. Jahre 38 ( Münzt af. IV. 91 ; Cohen. XL. 
Ventidia) und die des Vibias Vanis vom J. 86 (Coh. XLU. Vibia 
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Mit Bezug auf eine Stelle des Flntardi könnte mau Tersncht 
sein, auch noch die (viel besser ausgdührten) Münzen des Attalos 
und Enmenes von Pcrgainos wegen angebliclier Aehnlichkeit als Quelle 

zu benutzen. Plutarch siv^ nämlich im 00. Capitel der Biographie 
des Antonius, dass die Colosse jener Könige in Athen mit dem Namen 
des Antonius Ix scliricbcn gewesen seien. Doch sagt er nicht, aus 
welchem (ii uiulc dies geschehen war, und chi die Stidh« ohnehin ver- 
derbt ist, so bh'ibt «!s hin^hstens Sache dt'v V ermutung, die Athener 
hätten es aus iSchineichebM getlian, weil Antonius diesen Fürsten sehr 
ähnlich war'. Al)geseben von dem fetten Halse ist die Aehnlichkeit 
ihrer Münzköpfe mit denen des Antonius ziemlich problematisch. 

Dass berisits zu seinen Lebzeiten, namentlich im Orient, viele 
Bildsäulen von ihm aufgestellt wurden, versteht sich bei der Stdinng, 
die er einnahm, und bei dem schmeichlerischen Hang seiner Zeit, der 
sich bis zu göttlicher Verehrung verstieg, von selbst. Manche der- 
selben stellten ihn ohne Zweifel als Bacchus oder Osiris dar, unter 
deren Namen und Costüm er bei seinen üppigen Festen aufzutreten 
pflegte. So jedenfalls die mit der Kleopatra gruppierte Statue in 
Alexandrien Aber ähnliche Huldigungen erfuhr oder verlangte er 
auch in Athen ^ und in den asiatischen Städten *. Nach der Schlacht 
bei Actiuni wurden zwar alle diese Denkmäler durch der Senat um- 
gestürzt und sein Andenken verpönt ''. Die Nemesis wollte es, dass 
grade damals (im .lahre .-U>) Quintus, der Sohn des Cicero, Consul 
war. Und wie der Heschluss die Statuen zu zerstören auf seinen Au- 
trag gefasst worden war, so wird er auch für die Ausführung des- 
selben wenigstens in Rom und Italien Sorge getragen haben. In- 
des war mit dem Umsturz nicht immer völlige Vernichtung ver- 
bunden, und zumal vnier den Antoniem mag es sp&ter nodi Manche 
gegeben haben, welche das Bildnis ihres berühmten Geschlechtsge- 
nossen wieder zu Ehren zogen. Obgleich daher die Wahrscheinlich- 
keit, dass noch Antoniusbttsten vorhanden, keine sehr grosse, ist doch 
eine Umschau unter unsem Denkmälern nicht von vornherein Ar 
überflüssig zu erklären. 

Bisher stritten sich namentlich je eine Büste im Vatican und in 
den Uflizien um das Vorrecht, für Antonius zu gelten. Doch kann 



* Vgl. Tbo. leo«. rom. |i. 287. 

' Dio L. 5. 

* Plut. Anton. 57; Dio XLVIII. 39. 

* 8. die Ciatuphoreu Münzen (Müuztaf. VI. Ö6, öd; Cohen Med. cons. IV. 25 S.) 

* Pkt. Ant. 87; Id. Cie. 49; Dio LI. 19. 
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es jVdpnfall« nur eine von beiden sein, da sie verschiedene Personen 
darstellen. 

Die vatikanische, im liraccio nuovo Nr. IXi A (ahf». Fig. .'iO 
wird deswegen so genannt, weil sie zusammen mit zwei BUsten der 
andern TriumTirn (von denen der Lepidns ebenfalls im Bmedo nnoTo, 
der Octavian angeblich im Pal. Ganili) gefunden sein soll, wie es 
heisst, in einer Grotte bei Tor Sapienza Tor Porta maggiore zn Rom, 




Fig. 30. MarnorMut« in Braoei« bmtq 4m Tfttiauw. 



in den dreiasiger Jahren dieses Jahrhunderts. Allein im Pal. Casali 
befindet sich hsm Augustuskopf *; und wenn etwa vielmehr die Büste, 
die jt t/t unter dem Namen Augustus bei den beiden andern Köpfen 
im Braccio nnnvo (Nr. 102) steht, dii' mitgefundene sein sollte, so 
kann sie nichts beweisen, weil ihre Bedeutung durcliaus zweifelhaft. 
Uebrigens würde auch ein sicherer (mitgefundener) Augustus im 



< Pistole»! n Tat. deaer. IT. 88. S; Duray Hirt. d. Rom. lU. p. 48». 
* 8. Aroh Ztg. 18M. Ans. p. 166. 
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Grunde nur dann als massgebend betnchtet wwdenkSnneii, vennsUe 
drei Büsten durch Gleichheit des Massstabs und des Stils als zu- 
sammengehörig und Antonius und Lopidus, durch eine gewisse Aebn- 
lichkeit mit den Münzen als Darstellungen der Triurnnm ptftjndiciert 
wären, was beides keineswegs der Fall ist. Es giobt unU'r den vielen 
]\Iün/bildnif>s( II di s Antonius sehr wenige, die mit diesem Kopf idcn- 
tifuirrt wt-nlcn könntiMi; ausnainnsweisp etwa das von Domitius 
AluMinharbuN walirschoinlich im Jahre 40 gesehlagono, mit der prora 
auf dem IJcvcix (CdluMi XVI. Dom. 0). Abor dasselbe }^ltM(]!t nur 
dcswcficii «'inii^cnnassoii. weil es vom Diirclixliuittstypus abwciolit. 
Nimmt man dit'scn U-t/tt itMi zum Mass^tab, so Avird kein Mt'iiscli 
mehr vitii Achnlithkeit sprechen können. Von ch'r Nase der vati- 
canischen Büste ist genug eriialten, um zu sehen, das ihre Spitze 
ein horizontales Profil hatte, nicht abw&rts gegen den Mund geneigt 
war. Das Kinn ist kr&ftig gebildet, aber nicht eigentlich Tor> 
stehend und von ganz anderem Charakter als auf den Mttnzen, wo 
die Profillinie desselben zum Hals abwärts gebt, also auf fette Weich- 
teih> hinweist, während der Hals der Büste höchsti'us stark, keines- 
falls fett geiiaiDit werdi ii kann, atirh gar kein Doppclkinn ansetzt. 
Von (iedunsenheit ist hier überhaupt keine Spur, Vollends verschie- 
den ist das Haar, das am Vorderkopf krause Lockeii bildet, hinten 
sehlieht nach vorn gestrichen ist, im (ie^^eiisat/. /ii dem gleichmässi- 
gen Ilaaiwuehs aul' den Münzen. Nach der künstlich raftinierten 
Hehandlung der Vorderhaare würde man den Kopf, wenn er bärtig 
wilre , ohne anders dem 2. Jahrhundert nach Chr. zuschreiben , vne 
er denn zufällig auch eine entfernte physiognomische Aehnlichkeit 
mit Hadrian hat — Von dem mitgefondenen sog. Lepidus unter- 
scheidet er sich sowohl im Stil als in der (beidemal antiken) Basis- 
form der Büste. 

Ist somit die Aiitoniusbedeutung der vaticanischen Büste (in 
der sich nach K. Braun ' das ganze Leben dieses hochbegabten Wüst- 
lings abspiegelt) fallen zu lassen, so wäre wenigstens Raum gewon- 
nen für die der Uffizien Nr. 2!l!) (abg. Kig. =», welche Visc*)nti 
mit Berufung auf die Münzen als Antonius publicierte *. Dieselbe 



' Als nm^rliche Koplik vk). «Icn sog. yvj. rilioriim im Mus. von Hantas 
Nr. 60 (Dütsehko A. B. in Oberit. IV. Nr. ^iA; abg. Laims. 1. 37). 

* Bnm Unaeea Brnos p. 253. 

■ FQr di« Voffderamioht mun ich «nf die siemlidi miitdmlMige Abbil- 

duner Visconti vcrweiBon, da dio von mir licstpllt«« Zeirbnun;; midsraton ist, 
and wt't^en Abreise des ZeichnTs nicht norh iMiiiiial untemomüion werden konnte. 

* Vi»c. Icün. rum. jd. Vil. 5. 6; vgl. Dütschkc IJftizien Nr. ;M>7. St-bon Lanzi 
(Oiomale de', leiterali 1782. T. 47 p. 85) hatte Antonias darin erkannt 
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befand sicli ' am Ende des Kl. .Talirhundcits im Besitz des Prälaten 
Pacca, Biscliotis von Pavia, der damals in Rom lebte. Der (iross- 
herzog Ferdinand I. von Modici erwarb sie für Florenz, wo sie jetzt 
in der InsdirifthaUe d«r Uffizien (rechts vom Eingang in den Saal 
der Malerbüdoisse) anfgestellt ist. Leider sind die Formen sehr yer- 
wasdien, die ehemals angegebenen Papillen z. B. kaum mehr sicht- 
bar. Ausserdem die Nasen^itse und das Kinn ergänzt, die Gewand- 
büste und das gefibelte Paludamentum modern. Die breite Stirn, 




flg. ni. M.irmorbllate «lex M. Antoniti.« (?) in Fluronx. 



der berrnlisclie Nacken stinnnen mit den An-^abeii des rMntarcli, das 
senkrechte Profil, das markierte Kinn und der dicke Hals mit den 
Münzen iiberein. Daf^e^'en ist <lie Stirn niclit Ix'sunders niedrij,', der 
Nasenrücken fast gerade (entgegen l'liitarcii), der Haarwuchs sow(dd 
im Ganzen als namcntlicli über dor Stirn dünner und der Ifintorkopf 
weniger gerundet als auf den Münzen, die ganze Kopfform Würfel- 

> Niu'li Visconti 11. r». O. p. 240. Anm, 3. 

14 
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fönnig. Auch möcshte es schwer sein, aus diesem wohlwollenden und 
trotx seiner Fülle nicht sinnlich angeregten Gesicht den Alkibiades- 
charaktcr des Antonius herausmleten. Immerhin deuten die Züge 
sowohl als die CulossaUtät auf eine bedeutendere Pei-sönlichkeit, der 
Stil und die Auffassung am ehesten auf einen Kepublücaner. Aber 
(lass OS sich um ein momtuK uto d'incoHtroverUbUe atUenticUä (Visconti) 
handelte, kniin iiiclit ^M sa.i,'t wenk-n. 

V^TWiiiidt ilaiiiit, mImt mit Aiikliiiii^cii den Auj^iistiistypus und 
schwnlicli dicsclhc r('i>oii dai>t( llriid, l iii den Namen Antonius lüli- 
render Kopt" in NCnedif,' ( Nalcntint Iii Marnii scidpiti. Nr. (iti) 
wohlerlialt(!n, doch von tiüchtiger und trockener Arbeit. Kr ist et- 
was jngeiidlicher als der vaticanische, das Haar über da* Stirn voller, 
in der Mitte nach links und rechts geteilt, die Stirn niedrig und ge- 
wölbt, die Nase gebogen (nicht restauriert), der Mund klein mit zu- 
rücktretender Unterlippe, das Kinn dagegen wieder vorstehend. Bei 
nicht zu leugnender Aehuliclikeit mit den Münzen und bei vielleicht 
noch oongenialerciii Aiis»lrnek als der vorifi»', dennoch ein zweifel- 
hafter Antonius. Audi sein Altertum scbeiut mir discutierhar. 

Inwiefern neben diesen hei<len eine Canipana'sehe Iliiste in 
Tetei-shin-ji (Nr. 'JoS) in l'ctraclit kommt, welche im ('atalo«^ als 
einzig Vfdlkommen sicln res liildnis des Antonius he/eichm-t wird und 
welche sich /.uj^h'ich thireh «grosse Schiiidieit der Ausführunij aus- 
zeichnen soll, kann ich ans Mangel an Anschauung nicht sagen. 
Doch gestehe ich, kein grosses Zutrauen zu ihr zu haben. 

Ich selbst habe mir als mögliche Antoniuskopfe noch folgende 
zwei notiert: 

Eine Büste in der Glyptothek zu München, 1879 im trojani- 
schen Saale aufgestellt, mit nacktem (ant.) Bruststück, allerdings 
<dine ein hesoinlers vortn tendes Kinn und überhaupt ohne den oft 
hässlich carrikierten Ausdruck dei- Münzen. 

Einen Kopf im .Museo TorliMiia zu Rom (Nr. 25), auf unge- 
brocliener Büste, mit vortreteudem Kiuu und stark betonter Üo- 
terlippe 



Gemmen. — Unter den vier bei Gades (V. Glasse) abgedruck- 
ten Gemmen ist der Blacas^sche Karneol im brit. Museum (Cades 

• Abg. Zanetti L 4. 

* Die SUituitte in Wilton Ilouse (N'. wIdii Nr. WJ. abg. Kennedy T*f. 
i»; < laiHc, pl. 921) mit der Aiifs. l.i ilt M. A.N TONU S wird ilirrm «Jeslus jjfinHss 
auf den Kc'duer AatuDius buzu]jeu. iCa lilt;ibt aber gleichwohl rätselliaft, wie 
man auf den Gedanken kam, eine Figur in griechischem Gewände, mit li^n- 
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Nr. 254) richti«; bciiiuint. waliisclK-iiilich auch der N(»l t "sclic mit 
dein Aminoiisliorn (Nr. 25(»), wührt'inl Nr. 255, in Ke/ichinifi auf 
Arbeit der vorzüglichste, ebensogut einen claudisclien Prin/eu ((icr- 
niaiiicus'?) darstellen kann. — Auch der Karneol mit den Köpfen der 
TrtumTirn Nr. 253 seigt in dem halbTerdeekten mittlereii kiMim 
zu Terkennende Bildma des Antonius, und dass die beiden anderen 
seine Collegen sein sollen, scheint aus den links und rechts befind- 
lichen Attributen (praiefeneHkm und Htnua) deutlich herronsugehn. 
Indes würde man vom physio^nomischen Standpunkt aus in dem 
kraushaarigen Kopf neben ihm schwerlich den Octaviun und in dem 
gegenübergestellten schwerlich den LepiduK der Münzen erkannt haben. 

Nicht nnmöp:lich Antonius die Wiener rJemme (Nr. 805) und 
die Fl n rc II tiuer (abfiel). Mus. Flor. (Icmmae I. Taf. 42. Nr. 12). 

her ht'i Faber (Iniugf;. Nr. 2'!) ul)ge])ildet(' farnesisclie (Iiiu- 
nienki)j)f zeigt die charakteristischen Ziig»- des Antonius von iler 
günstigen Seite. Doch ist mir unter den (ieuimen Neapels, wo das 
Original sich wohl befinden muss« kein Antonius aufgefallen. 

Eben&Us bloss aus der Abbildung kenne ieb den Stein des 
Museum Worsleyanum (Taf. XXIII. 1): M. Anton mit den bäss- 
lichen Zügen der späteren Münzen. 



Fulvia. 

(Mtwtor. IV. ««.) 

Fulvia, die berüchtigte GemabUn dreier verschiedener Mftnner, 

des P. Clodius, der im Jahr 52 v. Chi-, ermordet wurde, des C Curio, 
der im Jahr 4!) in Afrüca fiel, und des M. Antonius, mit weh hem sie 
seit 40 verheiratet war. rolitisch bethätigte sie sich besonders bei 
den Proscriptionen des Jahres 41 und <lann wieder im .lahi'e 41 
durcli Erregung des perusinisclu-n Kriegs. Nach dem für sie uu- 
gliiiklicheu Au^gMng <less('lbt'n ti(di sie uacli (Jriecheidand, wo sie 
bald darauf an einer Krankheit zu 8ik}on starb (40 v. Chr.). 

Ihr Bildnis glaubt Waddington auf der Münze einer sonst un- 
bekannten (aber offenbar nach der Gemahlin des Antonius genannten) 
Stadt Fulvia in Phrygien (ahg. MOnztaf. IV. 92) nacbgevriesen zu 

dem Delphin zu den F'ÜRHcn. Antonius zu nennen. Ikono^rapliiRch int sie uline 
Bedeutung, da der Kopf (von agrippaartigem Typus) nicht zugehörig und viel- 
leicbt niofat einmal sntik. 
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liahon Anhtiiius hatte ciiicn Teil der Jahre 42 und tl in A-lt u 
zuf;cl)racht, uiul wälireiul dieser Zeit wäre die Mün/o {jeschhi^'eu 
worden. Allerdings zeigt der dargestellte weibliche Knpf den Schul- 
terflügeln nach eine Victoria, allein mit so porträtartigen Zügen nod 
mit einer so an die Mode der Zeit erinnernden Haartracht, dass man 
zu dor Annahme gedrängt wird, es sei ein Bildnis unter der Gestalt 
der Victoria gemeint. Aehnlich wie an einigen auf Octavia besoge- 
nen Victoriaköpfen der gens Musddia und Numonia ' sind die Sebei- 
telhaare in eine iiher die Stirn vortretende Flechte jjelegt, welche 
am Hinterhaupt in einen kleinen Knauf endigt Das (u sicht hat 
jugendliche, fast niildchenhafte Züge, ans deiien weiter keine Homo- 
geneität mit dem Charakter der Fulvia hervorleuchtet. 



Kleopatra^ 

(Mtntar. IV. 93— •«.) 

Kleopatra, die Tochter des Königs Ptolemaeus Auletes von Aegfp- 
ten, geh. GO v. Chr., bestieg im Jahre 52 gemeinschaftlich mit ihrem 
jüngeren Bruder den erledigten Thron. Durch die Ratgeher des 
letzteren der Mitregentschaft beraubt, floh sie nach Syrien, wurde 
aber von Caesar, dessen fJnnst sie gewann, Ende 48 wieder zurück- 
geführt, und in Aegy])ten und l'oni mit Khren üV)erhäuft. Xaeh 
Caesars T<id und i\cv Niech-rlntri' dci- IN pnhlikaner bei Pliilippi traf 
sie in Cilicien mit Antonius /usaniinen (41). und m;iclite iini zum 
Sklaven ihr<'r l»ei/.e. Es f<»lj;ten jene selnvel^M risclicn .lahre, das 
28 te bis :5!)te ihres Leln'us, meist in Alexandrien, teilweise auch in 
Syrien hingebracht, die mit der Niederlage des Antonius bei Actium 
und ihrem beiderseitigen Selbstmord endigten (30 v. Chr.). 

Obwohl Antonius erst im J. 32 den Scheidebrief an Octaria 
sandte, und Kleopatra eigentlich nie seine rechtmässige Gemahlin 
war, mag es doch gestattet sein, ihr einen Platz in der römischen 
Ikonographie zu gönnen, teils weil Antonius selber in seinem Testa- 

» Virl. Rov. Niimisinnt. is:,:;. pi. X. n, p. 248. 
' Abg. Uev. Numisin. a. a. (>. itl. 6. 7. 

* Der rierten Oemahlin d«s Antonius, Oct»via, werden wir bei den Fnraen 
de« anguBieisohen Hanse« einen kleinen Abschnitt widmen, da sonst Einiges 
vor^^e•^ gonommen werden mfisste, was besser dort im Znsanunenhang be- 
sprochen wird. 
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mcut sie als sulclie auerkunnti.', teils weil es auch lateiiiiücli besclu'ie- 
bene Müiizeu mit ihrem Bildnis giebt. 

DasB es eine Frau» wenn nioht von grosser Schönheit, doch von 
dämonischem Liebreiz war, wird durch ihre Geschichte sattsam be- 
sengt. Indes geben uns die Historiker, wie gewöhnlich in solchen 
Fällen, kein genaueres Bild. Von einiger Bedentnng sind nur ein 
paar Stollen Plutarchs, wo er über den Grad und den Charakter 
ihrer Schönheit spricht. < Dieselbe, sagt er ^oll m nud für sich 
nicht so fran/ unvergleichbar gewesen sein, und auf den ersten An- 
blick nicht überrascht oder geblendet haben. Aber das /u^aninien- 
leben mit iltr hatte seine unentrinnbaren Fallstricke, und ihre Ge- 
stalt, verbunden mit der einnehmenden 1 'nterhaltung uiul der in 
ilirem iJtanzen Wesen liejjenden Voiiiehmheit machte einen unaus- 
löschlichen Eindruck -. Nur schon ihre Stimme /.u höi en war ein 
Vergnügeu>. Und bei Aiilass der Scheidung von Octavia bemerkt er: 
«Die Römer bedauerten nicht sowohl diese letztere als den Antonius, 
besonders diejenigen, welche die Klcopatra gesehen hatten und also 
wussten, dass sie weder an Schönheit noch an Jugendblttte etwas 
vor Octavia voraus hatto*. 

Damit stimmen die Münzen (s. Münitaf. IV. 93 — !)G) insofern 
überein, als sie uns in der That, verglichen z. B. mit dem der Livia 
oder der Antonia, ein Bildnis von zweif< lhafter Fonnenschri-iln it zeigen. 
Sie sind fast durchweg in Aegypten oder in Syrien geprägt und nnt grie- 
chischer Sfhrift versehen, was al)or liici", wo es sich um eine ägyi)- 
tische Konij,Mn handelt . nicht etw.i wie bei diMi i^riei hischen Typen 
der Kaiser ihrer Zuverlässigkeit P]intrag tliut. Im (Jegenteil müssen 
für Klcopatra die ägyptischen und syrischen Münzen in erster Linie 
zu Rate gezogen werden. Es giebt deren aus sehr verschiedenen Peri- 
oden ihrer Regierung *. Eine der frühesten ist ohne Zweifel die schöne 
Tetradrachme von Askalon aus dem Jahre 50 v. Chr.^ mit welcher 
die bei uns gegebenen von Alexandria (Münztaf. IV. 93. 94) voll- 
ständig fibereinstimmon. Dies blieb dann Oberhaupt der auf den 
Münzen übliche Typus (vgl. Münztaf. W. iMi), bis etwa seit 36 auch 
die Uuterfeldherm des Antonius aus Wohldicnerei aniiongen, das 

> Plut. Anton. 27. 

* 7/ ff finntft]. flirte r»;c /»' toi f)'ut/t; < rj.Via :ii'^aiörr,ro< Kai t«V 1Nt0tt9(oy* 
foe ii/Att ntug ni(>» ft^y ofiiÄiuy iiitovs^ tiyitptQt li xiff^tuy. 

* Plitt. Ant 57. Vgl. Drumann Gesob. Romi I. p. 892. 

* Ucbcr die Aoaeinanderhaltung der Münzbildnisse der Kleopatra von denen 

der Oi't.ivia s. I.inurinaiit, im Tn'sor d, Nuin. Icoii. Afs rmp. p. 4, 

'> in Lichtdruck abg. in der äynopsia of the brit. Museum Coina and medals 
FL VII. a 19. 
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Kieopatra. 



BfldniB der Kleopaira «n prägen, von wo an der Typus eineQ mehr 
römischen Charakter erhielt Das schönste Beispiel dieser letsteren Art 
ist die Tetradraofarae mit dem Bevers des Antomuskopfes (Mttnztaf. 
IV. 95), vielleicht in Antiochia geprägt, wovon eine ziemlich genaue, 
nur verkleinerte Wieilerliolung auf einem romischen Denar vorkommt 
(Cohen M6d. coiis. V. Anton. 37). 

£in merklieber Altersunterschied tritt übrigens auf den früberen 
und späteren Münzen nicht zu Tage. Scbon die neunzebnjährige 
Köiii;^in auf dfr Tetiadraclunc von Askalon hat starke, fast niänn- 
liche /ü;zf, l in beschatti'tes Aw^v, man möchte meiiRMi unter zusam- 
men lautenden Brauen, eine etwa^ vorstehende, an der Spitze abwärts 
gebogene Nase, und einen ziemlich grossen Mund; die Haare sind iu 
rückwärts laufende Scheitel gelegt, und im Nacken in einen kleinen 
Knauf gesammelt, von dnem breiten Diadem umwunden, dessen E^en 
hinten herabfallen. Der spätere, romailisierte Typus unterscheidet sich 
durch eine höhere, weniger aus dem Profil vorspringende und stärker 
abwärts gerichtete Nase, sowie durch ein etwas vorspringendes Kinn, 
beides gleiehsam Annäherungen an die Physiognomie des Antonius. 
Auch ist ihre Haartracht hier etwas künstlicher, in kleinere Scheitel 
gelegt, mit Zierlöckchen ums Gesicht, die übrigens auch sonst nicht 
felden, und mit äusserst kleinem Locken knäufchen im Nacken, wenn 
nicht vielnielii- bloss eine Sclileife iiemeint ist. 

In keiner ersichtlichen Heziehunj; zu diesen der AVirkliciiki it 
nacbtiebildeten Typen steht die in specitisch äj;yptisciieni Stil aus- 
geführte Reliefdarstellung im Tempel von Demi er ah unterhalb 
Theben (abg. Clarac pL 1022. 2902) K 

Bildsäulen der Kleopatra gab es sowohl in Kom als in Aegyp- 
ten, und es wird sogar ausdrücklich berichtet, dass die letzteren 
auch nach der Schlacht bei Actium nodi stehen blieben, indem ein 
gewisser Archibios 1000 Talente bezahlte, damit sie nicht gleidi 
denen des Antonius umgestürzt würden*. Beim Triumph Hess Octa- 
vian eine DaiNtellung der Kleopatra, wie sie nach ihrem Tode auf 
dem Huhebett lag, mit einer am Arm hängenden NattiT aufführen 
Docli möchte di<'s elier ein für den Monu'iit «lefci-titrtes un<l auf 
Illusion bereeluM tes \\aclisl)ild als eine monumentale Statue irrwcseii 
sein. Wohl aber war eine solche dn> ^(oldene Kildnis tler Kleopatra 
im Tempel der Venus genetrix, das schon von Caesar (46 oder 45 

' Vgl. Rosellini Mon. «tor. II. p. 517. 82; Menard La vis privee des sae. 
I. 1^ p. 5&. 

« Plat Anl. 87. 

* nnt. Ant. 87; Die Li. 21. 
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V. Chr.) dort Miif^i stellt worden war und das noch zu Appians Zeit 
an d«'r ^ilciclicn Strllc staiul 

lU'i alk' (lein ist <lic Wjilirsclic'iiilii likcit, <lass sidi nncli plastische 
DarsU>llu ugon dvr Kleupatra crluilteii liabrii, zicialicli gering, uiul mau 
wird auch nicht viele Denkmäler aufzählen können, die ein begrün- 
detes Redit auf ihren Namen haben. 

Bis auf Winckelmann gUubtc man bekanntlich des Schlangen- 
armbands wegen und mit Bezug auf das Triumphalbild des Octavian 
in der schlafenden Ariadne des Vaticans (Pio Clem. II. 44), sowie 
in ihren Wiederholungen und Nachbildungen solche zu besitzen, und 
Ubertrug dann den Namen wohl auch auf Figuren, die entweder nur 
das Armband * od(;r nur die liegend«» Stellung • mit jener gemein 
hatten. Der Irrtum ist jetzt allgeuiviii aniirkannt, a1)er was an dessen 
Stelle gesetzt wird, um kein Iliuir hesser hegluuhigt. 

Bald gelten für Kleopatra Kriiuenhiisten mit eiithl()sst<'r lernst, 
auf welche irgend ein moderner llestaurator eine Schlange gesetzt 
hat. wie die in Villa Alhaui Nr. SilT '. oder die im W allrat'-Miiseiim 
zn Köln Xi-. Haid legt man die nn-loiienailige llaartnicht der 

Münzen zn (Iriinde, und henennt danaeh, ohne nur auf die Verschie- 
denheit des Kuaufüs /u achten, I'ranenköpfe wie den su gescheitelten 
von Heroulaneum in Neapel (aufgestellt bei den RömerbUsten) *, 
anderer ganz willkürlicher Kriterien, wie des schmerzlichen Ausdrucks, 
zu geschweigen. 

Es ist aber klar, dass die Haartracht an sich, selbst bei ge- 
nauerer Uebereinstimmung und selbst wenn eine gewisse Aehnlich- 
keit der Gesichtszüge damit verbunden wäre, nicht genilgt, um eiue 
Kleopatra zu bestimmen. Als ein fast notwendiges Merkmal ihrer 

^ App. B. o. 11. 102; Dio LI. 22. 

' VgtI. die zu einer RIcopatru oi p:änzte Statue imMuaeo archeol. zu Venedig 
Kr. 16ti (abg. Zanctti I. ö; Clarac pl. 012. 2322). 

* Wie die Phaedr« (?) auf dem echdaen Silberdiikus zn Neapel (abgeb. 
BroBsi d'ErcoI. I. zu p. 357, und dsMch bei Weiner BilderatlM I. Ttf. 40, 17. 
Vgl. (>. rliar<l und Panofka Neap. ant. Bildw. p. 489. Nr. IS). 

* besclir. d. St. Korn III. 2 p. 1,58. 

* Vgl. die sehr vurdächtige (j uiume bei Leon. Agustiui ((Jununae et Bculpt. 
ant. I. 78). Aach der nach Braoei Memorie bei Weiseer (Bilderatlas Taf. 40. 18) 

ali-rcVnldete Stein: Die sti rlu nde Kleopatra von 3 Putten betrauert, macht einen 
durelians modernen Eindruck. Er ktmnte sonst als Beweis anceführt werden, 
dass das Motiv der vaticaniBchen Ariadne, d. h. die liegende Stellung mit über- 
geschlagenem Arm, wirklieb för Kleopatra verwendet wurde. 

* In Gerhards Beschreibung der ant. Bildw. von Neapel, so viel ich sehe, 
nicht veneiohnet. 
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^ Kleopatra. 



Bildiiisso wird ausserdem das Abmclien der königlichen Würde, das 
orientalische Diadem, zu postnlierai sem. Mit diewm geschmüdrt 
erscheint sie aasnahmalos auf den Hfinzen. Wir kennen keine mass- 
gehenden, d. h. sicheni und sorgfältig ansgeföhrten Darstellungen 
von Königen oder Königinnen, die dieses Schmuckes ermangeln, ausser 
solche, wo derselbe durch einen Kranz, einen Helm oder eine Stim- 
krone ersetzt ist K — Nun kann es ja sein, dass Kloopatra zur Zeit 
ihres Aufenthalts in I^om (vor Caesars Tod), wo sie schwerlich ein 
Diadem truf^, auch oline ein solches abgebildet wurd«\ Aber dass 
die Statue im Venustompel dessolhcn entl)('lntr', wird wenigstens nicht 
gesagt. Ks ist aller Wahrschcinliclikoit zuwider, anzunehmen, dass 
ihr Typus eher naeli einem zufällig diadenilosen römiselien l)eiikiiial 
als nach den zahlreieln'ii bediadeniteii in A<'gypten testgestellt und 
vei viellaltigt worden sei. ^I>ieser (iesichtspunkt scheint in unserer 
Frage durchaus festgehalten werden zu müssen. 

Wo sind nun aber die Frauenköpfe in Marmor oder Bronze, die 
ein Diadem tragen und zugleich durch ihre Haartracht und ihre Oe- 
sichtszfige an die Münziypen erinnern? 

Ein deutiiches Diadem trägt, wenn ich nicht irre, bloss die eine 
Bronzebtiste von Herculaneun» in Neapel (Visconti Icon. grecque 
Taf. 52. 6. 7)-, die denn :ill< idings als Kürstin ])räjudiGiert ist*, 
deren Haare aber unaufgebunden in Spirallocken herabhängen, also 
in einer Wt ise angeordnet sind, die von der der Kleopatra möglichst 
verschieden. 

Anden- hediadeintr Frauenbildnisse sind mir nicht bi-kunnt; 
denn die drei- bis viernuil umwundene liinde der sog. Kleopatra im 
capitolin. Museum, Philosopbenzimmer Nr. 55 ^ welche Anla»s zu 
deren Benomuug gegeben zu haben scheint, ist nicht das Abzeichen 
der Königswürde, sondern der Kopfschmuck von griechischen Dichte 
rinnen (Sappho) oder von den Sibyllen der römischen Consular- 
münzen^. Eher dürfte die junonische Stimkrone als ein Ersatz 
des Diadems angesehen werden*, aber für Kleopatra bezeichnend 

' Diu angebliche Uerenice von Uurculancum in Neapel (Br. d'Erc. L 63. 
64; Mus. borb. YII. 12. 2) bitte wenigitens die Haarflechten nach Art einer 
Stimkrone umgelegt. Alkan der Mangel des Diadems beweist oben, dass es 
keine regii^rendc Fürstin \st: wnhncheinlioh überhaupt kein Porträt. VeiigL 
liurdch. Cicerone 2. Aull. p. -ibU. a. 

* Bronzi d'Ercol. I. 59. ÜO; MiUler-Wiesolor Ueukm. I. Taf. 50. 228 a. 

* Von entechieden weiblidiem Charakter; nicht etwa ein BUdnii dea Plole- 
maeus Aiiion. wio (Vw hcrculnniHcticii Akademiker wollten. 

* Ali^. Bi.ttari 1. 57; RiKlirtti I. H7, 

» Cohen Med. cons. XL, Valeria y. 10. 

« YgL die Goldmnnien der beiden Aninoe b. Viao. Icon. gr. TL XIU. 2 n. 7. 
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doch ji'di'iit'ulls nur in Verbindung mit einer entsprechenden Haar» 
txacht, oder wenn ein äusserer Gnmd, wie der Fondort oder etwas 
Aehnlichee, auf Aegypten weist Dass dies bei der klagend aufwärts 
blickenden Bflste im Casino Rospigliosi der Fall sei, wird Niemand 
behaupten K 

So bleiben höchstens noch ein paar Gemmenköpfe übrig, 
welche durdl das Diadem als Königinnen cliarakterisiert sind; dar- 
unter die soj;. Klenpatni oder Arteniisia des Ilyllos auf einem jetzt 
in Petersburg betintUiclien Karneol (abg. Bracci Meni. degli ant. 
ine. II. 7!))'. Aber aucli liier spreelien die Ilaare kaum je /u (iun- 
sten der Kleoputra. Auf dem Stein des Ilyllos sind sie venusartig 
geordnet, der (scldeit'enlose) Kopfschmuck nicht einmal als Diadem 
gesichert. Die sog. Kleopatra auf i'inem Karneul des (Inaios im 
Kircher'schen Museum (ubg. Bracci I. Tf. 53)^, wie auch die bei 
Leon. Agostini (Genunae et sculpt. ant II. 42), haben wieder die 
dreifache Haarbinde der Sapphoköpfe. 

Der Dresdner Agat endlich, CSaesar und Kleopatra genannt 
(Hettner Cat v. 1856 p. 109 Nr. 302), möchte eher den Münzen des 
Antonius und der Octayia nachgebildet sein. 



M. Antonius d. Jimgere. 

(HftMtof. IT. •?.) 

M. Antonius hatte von Fulvia zwei Söhne, Marcus und Julus, 
▼on denen dem iUtorn (bei den ririecli(>n Autyllus genannt), bevor 
er nur orwadisen, die Ehre wiederfuhr, auf Münzen verewigt zu 

Werden. (leboren untjeflilir im .T.ilue Ki v. Clu*., wurde er als Kind von 
seinem Vater mit nacli Asien und .Veirypten gennrnnu-n, 'M't mit .lulia. 
der Tochter des Oetavian. verlobt, .■)(» mit ih-r niiinnliehen Toga be- 
kleidet, uiu bahl danuil". eirea IHjährig, von dem herzlosen Sieger 
in Alexandrien hingericlitet zu werden 

Die Goldstficke mit seinem Bildnis und dem Avers des M. Anton 



> Utlbet einen vorzüglich gerfihmtcn Rcliofkopf der Kluupatra (?) iu der 
SannBlmig Spiegeltlial in Smynw (Arob. Ztg. 1867. Ans. p. 86) ist mir leider 
niobto NälM'reR ))ekaiint. 

» Vgl. F.»ber lina^'-. 11. 75. Brunn G. d. gr. KiÜr. II. p. 507. 

• Urunn u. a. 0. p. 5<i4. 

* Vgl. Visconti loon. rom. p. 841 ; Dramann 0. Borns L p. 519—681. 
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M. Antonius d. j. 



Vater (Mun/lal. iV. UT) wurtleii im^'i-nUii- im .laliro M in Alexandrien 
geprägt. Sie lassen eher einen jungen Mann als einen circa 12 jähri- 
gen Knaben voraassetsen » und erwecken insofern wenig Vertrauen. 
Indes hat der Kopf Aehnlichkeit mit dem seines Vaters, namentlich 
dasselbe vorstehende und kurze Kinn und ein senkrechtes Profil. 
An erhaltene Marmorbfldnisse ist nicht zu denken. 



Lucius Antonius. 

(Mknttef. IT. 98.) 

L. Aiit(»iiiMs \v;ir der jün^jsU' Bruder des Triurovirs, Wenn jener, 
wie es wahrscheinlich, im Jahre ^:e))<M-eii, so wird nian die Oehurt 
des Lucius, da noch ein dritter Bruder, ("ajus, zwischen ihnen stand, 
nicht vor d.is ,I.ihr 81 setzen dürfen. Kr war (^»tiaestor im Jahr»* 
und fjjieng dann als rro(juaestor nach Asien. Seine Haupl rolle s]>ielte 
er als V(»lk>tiihun im Jahre 4-1, in welchem er für seinen Bi-uder ein 
Ackeri;esct/ lieantraj;te, und dann als Consul im ix rnsiuix-hen Kri»-? 
(41). Nach obigem (ieburtsjahr kann er damals höchstens 40 Jahre 
alt gewesen sein, obgleich das fürs Consulat vurgeschricbene Alter 
das drmundvierzigste war. Sdion im Jahre 40 wurde er in Perusia 
gefangen und nach Spanien geschickt, und ist von da an verschollen. 

Bekanntlich ist bei den pergamenischen Ausgrabungen die Basis 
einer Ehrenstatue des L. Antonius im dortigen Gymnasium ge- 
funden worden*. Sie war ihm als Proquaestor von Asien, also im 
tfahre 40 oder bald nachher, und zwar von der Iland des Künstlers 
Mf'nophilos errichtet. Ausserdem verdankte er seinen agrarischen 
Umtrieben eine nicht gowöhnliehe .Vn/ahl von Khremlenkmälern in 
Born, darunter eine vergoldete Heilerstatue auf den» Markte, welche 
ihn als Patron di-r Mfi Tribns bezeichnete. Kbenso erriclilt ten ihm 
die Hitter lind die MilitärtrihnntMi St;itiien, und durch eine Nseitt-re 
mit d< r Autschiit't : Dem Tatrim »les mittleren Janus< bezeugten ihm 
die (Jt ldwechsicr ihren Dank ^ Doch ist die Wahi^scheiidiehkeit, 
dass noch eines derselben erhalten sei, oder dass später noch weitere 

* Cohen Med. imp. 2 ed. p. 68 Kr. 8. Vgl. MM. oons. V. Aptonin 36: 
Sallei Zeitschr. f. Miunünu U. Tf. IX. 2. p. 889. 

- 8. .\tis<.'ial)l). zu Pcrpamon 1880. p. 815. 
=• Cicero Philipp. Vi. 5; VII. 6. 
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Jiililiiisse von ihm aufgestellt wurden, sehr gering. Er gi-liört nicht 
zu den Männern, die sich dauernder Sympathien erfreuten. Nach- 
dem eiDinal seine politische RoUe ausgespielt war, wurde er vor- 
gesseo, und es konnte höchstens noch seinen GescbleobtsgenosBen 
einfallen, sein Andenken durch Büsten fortzupflanzen. Die öffent- 
lichen Ehrensäulen aber wurden nach dem Sieg des Ootavian ohne 
Zweifel zugleich mit denen seines Bruders Marcus beseitigt. 

In dem immerhin möglichen Fall,, dass noch solche erhalten, 
würde es nicht ganz an Hilfsmitteln zur Wiederauffindung fehlen. 
Vor Allem haheii wir zwei Münzeti mit spinfui Bildnis, welclic zur 
Zv'ü seines ( onsulats im Jahre 41 von M. ('(»ccejus Xcrvu und M. Har- 
hatius Philippus, den l'ro(|uae>tnr(n des M. Antonius, geschlagen 
worden waren (die des N( rva al)g('b. Miiiiztaf. IV. 118) '. Sie zeigen 
diu Köpfe der beiden Brüder auf Avers und Ivcvers verteilt; Lucius 
mit zurttckweichender, kurzer und kahliMr Stirn, abiiMs gerichteter 
Nasenspitze und yortretendcm Kinn, ohne die Fettigkeit des Marcus, 
obgleidi auch hier die Entfernung des Halses von der Kinnspitze 
keine grosse. 

Seine Kuhlheit wird durch die Au&chriflen zweier bei Perusia 
gefundener Schli'uderkugeln bestätigt -. Ausserdem trug er eine Narbe 
im («esielit, welche er in eiiu'ui Scheingefecht, wo er als (iladiator 
auftrat, erhalten hatte, und auf welche Cicero bei jeder Gelegeidieit 
bühnisciu; Anspielungen macht '. indes ist CS sehr fraglich, ob sie auch 
a.n seinen Bildnissen zu Tage trat. 

Eine auf ihn gedeutete Bttste des Braccio nuovo im Vatican 
(Nr. 88) soll sowohl durch Familienähnlichkeit mit dem ebenda be- 
findlichen sog. M. Antonius (Nr. 96 A) als durch den Mttnztypus be- 
glaubigt sein, was beides ganz subjeitive, um nicht zu Sf^n aus 
der Luft gegriffene Behauptungen sind. Die Büste zeigt zwar einen 
kalilköptigen Mann in den besten Jahren des Lebens, wie man es 
bei l,. Antonius voraussetzen niuss. Aber eiiendasselbe passt auf 
hundert andere berühmte und utd)erühinte Männer. Das krausgelockte 
Haar und die ludie Stirn bei eher niedriger Kopft'orni werden durch 
die Münze dementiert, und die Faniilienähidichkeit mit der angeb- 
lichen Bfiste des M. Anton ist weder Torhanden noch würde sie etwas 
beweisen (s. oben p. 207 f.). 

Schon des Alters wegen ist auszuscheiden — es scheint sich um 

' Cohen M. <' XIII. ('owe.ja. 1; vpl. VIII. Karbat. 2. 

•* Corp. liiHcr. lat. I. Nr. (>84: //. A(ntotn) talrr, Fiiifiti, culum jMH(dUeJ. 
Und Nr. 685: L. Äntoni ctUce, perisii ('. Caesartm (sie) victoria. 
• TgL nwnentUch PhOipp. T. 7. 
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einen Siebziger zu handeln — die schSne Togastatoe in Holkham 
Hall (Michaelis Arch. Ztg. 1874. p. 19 Nr. 17) \ die den Namen des 
L. Antonius führt. Wom der Betr^ende nach seiner Verbannung 
auch noch länger gelebt hat, so sind ihm doch gewiss keine Denk- 
miilor mehr gesetzt worden, und übrigens ist die Aclmliclikoit mit 
der Münze bei Weitem nicht gross genug, um uns den Wi(k>rs])nich 
nnnehmbar zu machen, der zwischen dem crrossartig edeln Ausdruck 
des Statuonkoi)fes und dem zweifelhaften Charakter des angeblich 
'Dargestellten bestellt. 

Wenn man sieh darauf einlassen wollte, möglichen Bildnissen 
des L. Antonius n.ieliznspiiren. so könnte die bei Anlass des Marius 
erwilhnte (leninie des Tulvius ürsinus (oben p. 81) und vielleicht 
auch diese oder jene verwandte Statue in Frage kommen. Allein es 
ist, wie gesagt, von vornherein keine Annndit vorhanden, dass der- 
gleichen noch existieren. 



Der Triumvir Lepidus. 

(MuiuUr. IV. »9. lUU.) 

M. I^epidus ist dt r Sohn jenes Consuls I^-jjiilus, der im Jahre 
78 V. Chr. einen unüberlegten \'('i>U( li /um Stur/, der sullaniscln'n 
Verfassung machte und im folgenden Jahre starb. Sein Geburtsjahr 
kennen wir nicht; wii* wissen aber, dass er bis zum Jahre 13 r. C3ir. 
lebte, dass er also ein hohes Alter erreichte, indem nur schon vom 
Tode seines Vaters an bis dahin 64 Jahre verflossen. Die politische 
Stellung, die er eine geraume Zeit als Anhänger Caesars und dann 
als Triumvir neben Antonius und Octavian einnahm, stand in keinem 
Verhältnis zu semeu geistigen Fähigkeiten. Er verdankte sie seinem 
Reichtum und seiner Vornehmheit und dem Umstand, dass ihn die 
Machthaber für ihre Zwecke nötig hatten. Auch sittlich war er 
nichts weniger als ein grosser Mann, vielmehr schlaiT, charakterlos 
und ohne Ehrgefiihl, nur von seiner Eitelkeit zu einer angestreng- 
teren Thätigkt'it gespornt*. 

Seiu liüdnis ist noch auf verschiedeueu Müuzeu erhalten, die 

■ .\bg. Mafl'fi Kacu. 1 17 mit gans verfehltem Kopf; Clarsc Mas. d. sc pl. 303. 
* S. Drumaun K. G. I. p. 23. 
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snr Zeit des Triumvirats geschlagen wurden am besten auf einem 
Goldstfick des Livinejus Regulus, Münzmeisters im Jahre 43, mit nach 
rechts gekehrtem Kopf (abg. MOnstaf. IV. 99)'; ausserdem aber auf 

Goldstücken von dessen Collegen Mussidius Longiis (nbfj. Mniiztaf. 
IV. 100)" tmd P. Clodius\ mit Kopf nach links; endlich auf Gold- 
stücken und Denaren, auf deren Revers der Kopf des f)rtjivian oder 
des Antonius •'. T^plx'rall erscheint « r bartlos, mit sclilichtfni vollem 
Haar, von vcrliältiiisinässig jugeruUiclier Hilduiig; doch herrscht im 
Kinzelnen keine genaue Uebereinstiiumung, Auf der des Livinejus 
ist er dem M. Hrutus ähnlich, mit stumpfer, nicht in der Stirntlucht 
liegender Nase. Auf den andern ist die Nase spitzer, das Kinn zu- 
weilen vortretend, das Profil gerade. 

Diese Abweidinngen zwischen den einzelnen Typen erschweren 
das Auffinden von Marmorbildnissen ungemein, obgleich kaum 
daran zu zweifeln ist, dass noch solche von ihm vorhanden. Mochte 
I^pidus auch an Macht und Ansehen hinter den anderen Triumvim 
zurückstehen, so hatte er doch selbstverständlich seinen Teil an den 
Ehren und Huldigungen, die ihnen jeweilen entgegengebracht wur- 
den. Schon vor dem Ahschluss ihres Rundes liatte Cicero im Senat 
beantrai^t, dass ihm eiiu' vergoldete Tleiterstatiie auf der Redner- 
l>iiliin' sollte erricht<'t werden*. Dieselbe wurde zwar, als Lepidus 
liald daiaiif füi' eiui'U Feind des \'aterlandes erkliirt wurde, für kurze 
Zeit entierut% doch gi'wiss nur, um hei der (Irüudung des Trium- 
virats wieder aufgerichtet oder durch andere ersetzt zu worden. 

Unter den erhaltenen Denkmälern, <lie dem Lepidus zugeteilt 
werden, steht oben an: 

Die schöne BQste des Braccio nuovo im Yatican Nr. 106 
(abg. Fig. 32)', welche zusammen mit einem Octavian (j. angeblich 
im PaL Gasali) und einem Antonius (Braccio nuovo Nr. 96 A) gefunden 
sein soll, und deren Bezeichnung eben deshalb eine gewisse Autorität 



* Vgl. Cohen Med. itnii.; I. 2. M. p. 88 ff.; Boutkowski Dictionn. nnmwm. I. 
p. 109 ir. 

' Collen M<''<l. cohp. XXV. Iiivin«Mn 7. 
^ Cohen M«''»l. con». XXI.X. Musisidia 9. 

* Abjf. Zeitschr. f. Numism. VI. 1879. Tf. 1. 

* Khg. Visc Icon. rom. TIL 7; Cohiiii Med. oons. II. Aemilift 18. 

* Cic. Phil. V. 16. 
' Dio Xl.VI. 51. 

* Fistolesi il Valic. doRcr. IV. 9. 4; Duruy Hist. d. Koni. III. p. 461. Eine 
moderno Copie in der k. Stmmlang lu Madrid (Hdbner Ant. Bildw. t. Hadr. 
p. 164. Nr. 14). 
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erlangt bat^ Sie mgt dm Kopf eines jungen Römers mit etwas 
gelocktem, sorgfaltig ausgearbeitetem Haare, von mageren Formen, 
zugespitztem Profil, schmaler, länglichter Nase und abfallendem Kinn; 
letzteres, wie auch Lippen und Wangen, Ton keimendem Barte be- 
deckt. Dem physiognomischen Ausdruck nach ein Mann von leben- 
digeni Temperament, aber ohne herv(irraf»<'ii<l(' l'xMloutung nach Seite 
des Geistes oder des Willens. Wenn die mitgefundenen Büsten wirk- 




Fig« Si» lUraorUlale im Bmdo mwn it» V>lic*aK. 



lii h seine (Kollegen im Triumvirat JarstoUten, so läge trotz dem Barte 
eine nidit zu leugnende Wahrscheinlichkeit fttr Lepidus ror. Allein 
die Bezeichnung des angeblichen Antonius (s. oben p. 207) ist offen- 
bar falsch, und die Behauptung, dass beide eine völlig gleiche Be- 
handlung zeigen (E. Braun) meines Erachtens eben&lls. Man sieht 
dies namentlich an den Haaren, die nicht bloss ihrem Charakter 

' Vgl. E. bruuu Kuiueu und Mu8. Kums p. 264* 
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nnch rerschieden, soiulorn aucli von verf^chiedcncr Ilaiul und schwer- 
lich gleichseitig gearbeitet sind. Die des Lepidus im Stil der augustei- 
schen Zeit, die des Antonius in dem des 2. iahrhanderts, obgleich 
allerdings die Haare der Augbrauen und die Pupillen bei letzterem 
nicht angegeben sind. Ist man aber bei unsertT Bfiste einzig auf 
die Münzen verwiesen, so ist ihre Uebereinstimmung mit denselben 
viel zu gering, ttiii ilnrauf o'iuo Namengebung zu begründen. 

Dieser vermeintliche Lepidus ist nun /.ur Cirundla^'o von noch 
weiteren TauftMi gemacht worden. Ilauptsüchlich mit Berufung auf 
ihn hat P, Krc Visconti einen bartlosen Kopf von Parma (abi^cb. 
Oazi'tt«' arfli«'*()l. 187!» pl. IX. 2, v«;l. p. iW) ' auf lifpiilus f,'e<K'ut<'t. 
Die klt'incti T iitcrsi hitMle erklärt er (liin li «las lirilicri- Alter (It'ssclhcii. 
Er sei hirr etwa zur /rit des sieiliaiiiscluMi Kriej;<'s (Üi; v. Clir.l, 
dort als Triumvir (4M) tiargestellt, «lalur die Büste /.u Parma in tlen 
Formen um ein Weniges voller. — Ebenfalls nach der vaticanischen 
Büste benannt und wieder bärtig ein Kopf des Museo Torlonia 
Nr. 414. In Wahrheit bleibt aber beidemal die Identität der Person 
höchst zweifelhaft. 

Bloss auf der Vergleichung mit den Münzen beruht der Name 
L<pidus bei dem in Paris gefundenen, durch Caylus ins C ab in et, 
d. Midailles gokonimenen Bron/ekopf, der früher Coelius Caldus 
genannt wurde (Ctiaboiiillet ('at. gen. Nr. 3120)^. Das Verdienst 
>die8er Entd«'ckung< gebührt Uuclmhus, von dem die Publication in 
den Memoires de la soc. <les anti(|naires de France lierrülii't. Sie 
wird von Cliabouillet als yniirabnu tit at/nptrr lic/eiclini t , was indes 
die Kiclitigkeit derselben noch niclil lM'\M i>t. Min in Paris zuui \ or- 
sclieiu gekomnuMH-r Po on/ekopf, für dosen lifdentunir sich nichts 
sagen lässt, als dass er einige Aehnliclikeit mit den Lepidusnmnzen 
hat (der Abbildung nach hauptHÜchlich nur mit der des Livinejus), 
bleibt vorderhand besser namenlos. Dasselbe gilt in noch höherem 
Grade von dem pompejanischeii (jetzt Sulla genannten) Bronzekopf 
in Neapel (Br. d'Erc. I. Tf. 4.S. 44), bei dem man umgekehrt eher 
die Münze des Mussadias zu Grunde legen mfisste, und bei der Übri- 
gens unbedeutenden Marmorbüste im Museo archeol. des Dogen- 
palastes zu Venedig Nr. 81 (abgeb. Zanetti I. 3). 

Wie man endlich bei dem Kopf des Louvre Nr. 382 (abgeb. 
dar. pl. lObi)) Aehulichkeit mit den Münzen bat sehen können, 

' liuriijr lliüt. d. Rom. Ul, p. 4(i^. 

> Abg. Csylua Reeueil III. pl. 108 (Face n. Prof.); Dnmemn Notice etc. 

pl. IV. l (Kare); M»-tn. de la societi' tlt-s :<iiti.|ii. de France T. XXI. pl. 6 (Prof.); 
Duruy II ist <1 Kum HI. p. bl8 i Fac- i. Vgl. oben p. 88. 
* BouiUou m. buBt«a pl. ^. incuitu. SL 
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begreife ich nicht Er gleicht viebnehr den 6emmenk()])fen des Selon 
mit dem angeblichen* Maeoenasbildnis. 

Von zwei anter fdch verschiedenen sog. Lepidusköpfen bei Cades 

(V. 250 u. 2no) möchte der eine inohr wegen des Uhtiu als wegm 
brsonderer IJebereinstimmung mit den Münzen cinißos Recht auf seine 
Btv.oirliiiung verdienen. Es ist ohne Zweifel der bei Leon. Agostini 
abgebildete (Oemmac et sculpt ant. U. 4ö). 



Die Söhne des Fompejus. 

Cnejus Pompejus. 

(MAntUf. 11. 47. 48.) 

Cnojus, der ältere Sohn des Pompejus und der Mucia (LTcliorcii 
zwischen 80 und 7ä, gestorben 4') v. Chr.), wurde naeh der Stlilurlit 
bei Pharsalus und dem Tode seines Vaters (48) veranlasst nach Spa- 
nien za gehen. Hier warb er, mehr (ilr sich als fQr die Optimaten, 
ein betrachUichea Heer, das bald durch die Flüchtlinge von Thapsus 
(46) noch verstärkt wurde. Aber in der Schlacht bei Munda wurde 
er Ton (Taesar geschlagen und fand bald darauf seinen Tod. 

Ktwa sieben Jahre später Hess Sextus Pompejus ein Ciddstürk 
mit seinem eigenen Bildnis prägen, auf dessen Revers die Köpfe sei- 
nes Viitf'rs und seines Bruders einander pfe<;en übergestellt waren (abg. 
Münztaf. II. 17. As) '. l)a der Koi)f des Vat«'rs trotz dem wiiizicjen 
Masstab pcnau den sonst von ilnn bekannten Tv)>on cntsiiricht . sn 
darf man aneli Ijei dem des Cuejus eine zutri tlende llildnisiihnlich- 
keit annelimen. Danach hatte er einen hochgewölbten Schädel, pe- 
rückenartiges Haar, eine ziemlich martialische, je nach dem Stempel 
negerartige Physiognomie, und trug er gleich seinem Bruder einen 
kurz geschnittenen Bart Völlig unmöglich wäre es nicht, nach diesem 
Typus ein Monumentalbildnis des Cnejus Pompejus zu erkennen. Allein 
die geringe Beliebtheit des heftigen und gransunen jungen Mannes, und 
sein frühzeitiges Ende (zwischen dem 30. und .^5.' Lebonsjalir) machen 
es höchst unwahrscheinlich, dass noch solche von ihm vorhanden sind. 



■ Cohen M. oon«. XXXIV. Pompcg» 10. 
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län mit der Münze genau überemstinimender Gemmenkopf, nur 
nntörtig, befiuid sich auf einem Karneol des Fulvius Ursinus (abg. 
bei Faber Imagg. P 



Sextus Pompejus. 

(MQniUf. II. 61. 58.) 

Sextus, der jfingere und berühmtere Bruder des vorigen 
(geboren 75 v. Chr.), war 27jiUirig Zeuge der Ermordung seines 
Vaters, utuI focht dann in den unglücklichen Schlachten bei Thapsus 
(40) und Miinda (45). Nach dem Tode Caesars erhielt er vom Senat 
den Oborhefohl iiher die Flotte. Kr zog die I'roscribierten an sich, 
setzte sicli in Sirilien fest und zwanf? die Tnumvir]i zu dorn Vortrag 
von Misenum (3!>), worin ihm Sardinien, Sicilien und der Peloponnes 
überlassen wurden. Nach dem Abgang des Antonius und Lepidus 
brach sofort zwischen Octavian und S. Pompejus der Krieg aus. 
Letzterer war anfangs siegreich, und nannte sich Sohn des Neptun; 
aber der Seesieg des Agrippa bei Naulochos (36) machte seinem 
Uebermut ein Ende. Er floh nach Asien und wurde bald darauf 
von einem Legaten des Antonius in Ifilet ermordet, 40 Jahre alt 
(35 T. Chr.). — Seztus war der Rolle, die ihm das Schicksal zuteilte, 
nicht gewachsen. Gleich seinem Vater durch die Umstände empor- 
getragen, aber ohne dessen Glück und Feldhermtak nt, musste er 
bald seinem klügeren und energischeren Gegner weichen. Persönlich 
war er, wie auch sein Bruder, von fast wilder Tapferkeit, aber es 
fehlte ihm an sittlichem Mut 

Die einzige ikonograpliische riruiidhige für Sextus ist die bereits 
envähnte seltene Goldmünze (Münztaf. II. fil. r>2), auf deren Avers 
in voitrefl'lieliem Stil der Kopf desselben in der Umfassung eines 
Eichenkranzes geprägt ist , wahrscheinlich aus dem Jahre 38 , wo 
Sextus auf Sicilien eine gebietende Machtstellung einnahm. Kr hat 
volles, schlichtes, gleichsam in Stufen abgeteiltes Haar und einen 
fast die ganze Wange bedeckenden kurzen Bart IMe Kopfform ist 
der seines Vater ähnlich. Die zurfickliegende Stirn quillt über dem 
Auge etwas vor, die Nase ist gerade, die Formen sind die eines 
reifen zur Beleibtheit neigenden Mannes. 

Nach dieser Mttnze hat Winekelmann* auch den wundervollen 



* Und danach aneh Gronov Thea, ani graec 10. aaa. 

» VjtI. Qhpr ihn Drumann G. R. IV. p. r>60 ff. 
" Winckelm. W. VI. 1. p. 211, vgl. Tf. VIII. c. 
Barnonlli, Ikonographie I. 15 
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Karneol des Agathangelos, jetzt in Berlin (Gades V. 182), für ein 
Bildnis des Sextus Pompejas erklärt^ und Tfilken (Yens. p. 459) ^ istihm 
darin nachgefolgt Allein abgesehen davon, dass die Gesichtszüge 
und der Charakter des Haares nicht im mindesten dazu berechtigen, 

und dass höchstens der diclite kur/.e B;iit und die Fülle des Kinns 
eine gewisse Aehnlichkeit aufweis( ii, i>t bekanntlich ein Stroit um 
die Kclithoit drs Steines entbrannt, der bis jetzt noch nicht als ge- 
schlicbtct Ijetraclitet werden kann -. 

Der ebenfalls von Kinifien auf S. Porapojus fj:edeutpte Aqua- 
marin des Af^atliojjus in Florenz (t'ades IIH») •* zeigt eine <la- 
von ganz verschiedene Person und wiediTuni niclit die der Münze. 

Sicher identische (iemmenköpfe giebt es überhaupt keine. Am 
nächsten möchten ein Wiener Chalcedon (Nr. 754) und ein Pariser 
Sardonyx (ChaboniUet Nr. 184)^ kommon. 

£m einzelner Mflnztjpus ist immer eine pzekSre Grundlage für 
Bildnisbeetinimungen. Denn erst durch Yergleichung mit andern 
sieht man, welches die bezeichnenden, stets wied^ehrenden ZSge 
sind. Wo eine solche Gontrole nicht mö^ch ist, kann selbst nibui- 
fechtbare Aehnlichkeit täuschen. 

Die französischen Archäologen (Visconti, St. Victor, Clarac) haben 
eine heroische Statue des Louvre (Descr. Nr. 150)^, die durch den 
Panzertronk als Feldherr bezeichnet ist, wegen angeblicher Aelmlich- 
keit mit der Münze Sextus Pompejus getiantit. Dieselbe ist bei 
Monte Porzio in dei- Xühe vnn Tusculuiii gefunden und trägt auf der 
Rückseite die Künstlerinsclirift : ( )piieli()!i, des Aristonidas Sohn*. An 
dem Mangel eines Bartes brauchte man sich nicht zu stossen. Dagegen 
sind die (iesichtszüge weder von überzeugender Aehnlichkeit, noch 
iiberhaupt zuverlässig, weil schon im Altertum restauriert ^. Die ver- 
hältnismässig mageren Formen und der schlanke Hals machen auf 
den unbefangenen Betrachter den Eindruck, dass es sich um eine 
Ton der des Milnztypus verschiedene P«rson handle. Man würde 



* Vgl. Sendschreiben an die k. Akad. tu. Petenburg p. 75—88. 

* Vgl Bronn Geacfa. der griecb. Künstler II. p, 639 ff. Sidier modern sind 

wohl alle Wiederholangen des Steines, z. B. Ciulcs V, Nr. IS3; von einer be- 
sonders Rclinnt'n in Florcnr. (Cadcs IX. 16) ist Natter als Urheber bdcanniw 
» ßiunu a. a. O, p. 470, 

* Abg. Dnniy Hiit. d. Rom. III. p. 462. 

* Abg. Bouillon U; Omtw pl. 3:i2. 2:i20, der Kopf pl. lioi. 

« n*F. im\ . . PlIITStSUJ, Vgl. Brunn Kfinsilergesch. 1. p. 4(>5. Corp. 
Inscr. (iraec. Nr. 6177. 

' Visconti Mon. Gab. p. 22. 
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sicli vielleiclit weniger Mülic tri^gflx^n liabcii, ciiicii berühmten Nainon 
für die Statue ausfindig zu niiuhen, wi-iin nuiu heachtet hätte, dass 
der Kopf aufgesetzt und, nach seiner Kleinheit zu schliessen, wahr- 
scfaeiiilich gar nioht xugehörig ist Mag sich dies aber aueh anders 
verhalten, so liegt fttr S. Pompejus kein irgendwie stichhaltiger Grtind 
▼or, und die Darstellung selbst weist eher auf den Feldherm eines 
Landheeres, als auf eben Flottenfiihrer, der sich Sohn des Neptun 
nannte. 

Noch weniger Anwai'tschaft hat die unter dem Bild des ApoUo 
dargestellte Porträttigur des Museo Torlonia Nr, 60. Der un- 
gebrochene Kopf ist von niodrii^er, länglichter Form, bartlos, mit 
vollem, in lan^'e Büschel gegliedcrtcni Haar, das (Jesiclit von grad- 
linigem senkrechtem Profil. Ob ein Kej)ublikaner, ist hier so wenig 
wie bei der vorigen Statue sicher zu entscheiden. 

Die Petersburger Büste (Ermitage Nr. 236), welche als >ein- 
ziges Uarmorbildnis des S. Pompejus< exldirt wird, ist mir unbe- 
kannt. Doch ist nach den Übrigen Namengebungen des Gatalogs 
nicht zu zweifeln, dass es sich auch bei der vorliegenden um eine 
ziemlich subjective Meinungsäusserung handelt 



Statue des sog. Gennanicus. 

lTar»l XXI.) 

Zu den schönsten und besterhaltenen Rildnisstatuen aus der 
Spilt/.eit der Republik gehört der sog. (Jermanicus aus Villa Mon- 
talto, Jetzt im Louvre, erster Kaisersaal, Descr. Nr. 712 (abg. Fig. 
33 und Taf. XXI) '. Der obere Teil des Kopfes, etwa an der Stelle, 
wo bei den Königen das Diadem hinzulaufen pflegt, war abgetrennt 
und ist jetzt wieder aufgesetzt: ein r&tselhafter Bruch, wenn es an- 
ders ein solcher ist, da die Statue im Uebrigen, abgesehen von zwei 

* Somtife Abbildaiigeii bei Maffisi BonM^ta tav. 69; Huste Vapolfon IV. 

21; Millin. Onll mythol. pl. 148, 418 b; Visconti Oporö TSrie IV. tav. :]3 (p. 
223 ff.); Bouillon II. 36; Clnrac. Mim. d. sc. pl. 31Ö (von 4 Seiten) ; Müller- 
Wiewler Denkm. I. Taf. r>0 Nr. 22ö. Overbeck Oescb. d. gr. Plast. 2. Aufl. II. 
I». aOa — Vgl. O. Maller Gott. gd. Anuigen 18S1I. II. p. 1896; Weleker Knnat- 
musenm Kr. 50; Gottlinf^ Oos. Abhh. 1. p. 392; Braun Bullet. 18-15, p. 18; Brunn 
G(>scb. (1. gr. Kün!<tl. I. ]>. .S44; Fröbner Notice de la sc. ant. du Lravre I. 
Mr. 184: Friedericbs Bausteine Hr. (i93. 
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Fiiijjerii der liukeu Ilaud und vou oiniguu uubudcutenduu Gewand- 
spUttern, voUkommen unyerletet. Sie stellt, wie man aas dem Schnitt 
und der Anordnung der Haaro glaubt abnehmen zu dürfen, und wo- 
rauf auch die Bartlosigkeit und das Geprilge der Gesachtszfige deutet, 
einen Römer dar, aber in griechischer Auffassung, unter dem 
Bild des Gottes Hermes. Der Kopf hat edle Verhaltnisse und 
ein fast griechisches Protil; doch erkennt man den Porträtcharakter 
deutlich an dem schlichten, über der Stirn büschelwiüse ins Gesicht 
trotentlen Ilaar. flen leisen Furelu ii der Stirn, dem etwas jjr<)ss<'n 
Miuul und den mauern Wmi-^en. Drr Ilermescharakter andrerseits 
geht sowohl aus dem Attribut der Schildkröte /u seinen Füssen * 
als namentlich aus der ganzen Haltung und dem Wurf der Chlamys 
hervor, welche unmittelbar den Darstellungen des Hermes logios ent- 
nommeo sind ^. Es ist auch keinem Zweifel unterworfen, dass er in 
der gesenkten Linken, an welcher bloss Daumen und Zeigefinger neu, 
ein den Gott charakterisierendes Attribut gehalten. Nach der jetzi- 
gen Haltung der Finger muss man annehmen, dass es ein abw&rts 
gerichteter Heroldstab war, wie ja bei der ludovisischen Replik sich 
wirklich die Heste eines solchen im Innern der Hand g^ndeu hohen 
soUen (Schreiber). Indes ist nicht zu leugnen, dass ein aufwärts 
gerichteter au die Schulter gelehnter Stab, der dann einfach auf dem 
(etwas gestreckter zu restaurierenden) Zeigefinger gestanden haben 
wiinle, besser zur t'omposition |)asst. Die umgekehrte Haltung scheint 
der ( ieschlossenheit derselben Mint rag /u thun. 

Nicht ganz klar in seiner In-deutung ist das Motiv des bis zur 
Kopfhöhe erhobenen rechten Armes, verbunden mit dem Aufein- 
anderlegen von Zeigehnger und Daumen. Im Allgemeinen wird es 
wohl mit Recht als rednerische Geb erde", und speciell als 



» Vgl. Freller üricch. Myth. 3to AuUage p. 313. 338. — Uotllüig (a. a. 0.) 
faait die Schildkröte als Symbol der Tapferkeit, wmI nie nur durch Zenohlsgen 
des Schihli s t^'utötet werden könne. Aber wo giebi es biefOr einen Beleg in der 
bildendon Kun.'it? 

' VgL die Statue iu V. Ludovisi (Schreiber Die ant. Büdw. in V. Lad. 
Nr. 94, mit vertaoschten Seiten abg. Dunkm. d. s. Kai. II. 818) and ihre Wieder» 
holung im PaL Colonna sn Born (Beeehr. der St* Rom III. 8. p. 110). — 

Sonstige Porträtstatucn unter dem \Vi\d di-s Hermes sind der jugendlidie Com» 
modus (V) in Mautuii (Dütscbko Ant Hiltlw. in Oberit. IV. Nr. 876; abg. 
Cbir. pl. 968) uad die im Grab der Munilier gefundene Statue des Yaticans, 
Sala a erooe gr. Nr. 661 (abg. Clar. pL 601). 

' FrOhncr Not. a. a. 0. f&hrt hiefur eine Stelle des Apulejus au (Mctaniorpb. 
II. |). 142): Porriffit dejcteram et niJ tiishtr nrat'triiiii roiifrtrmat articulioii, duobusque 
itifi$M8 conclusin digitis ceUros emnua ^orrufU. Douh passt sie in Bezug auf un- 
aere F!g«r nicht ganz. 



230 



Stein« dee log. U«riiiam«iii. 



Gestus der ruliigun demoustrativeii Auseinandersutzung gefasst. Dann 
darf man aber kaum auf die Statue des kephisodotischen Volktred- 
ncrs * als auf eine vielleicht ähnliche oder gar vorbildliche Dantel- 
lung verweisen. • Einen Volksredner, d. h. einen zur Menge Redenden, 
stellt weder das vorli^nde Motiv dar, noch wäre der Charakter 
eines solchen dem Gotte, dem das Motiv entlehnt ist, angemessen. 
Ks hamlolt sich vielmehr um di(^ Beredsamkeit des Gedankens, um die 
feine uiul anmutige Kunst der Üeberredung, die ohne äussere ora- 
torische Mittel durch ihren blossen Inlialt wirkt. Der Dargestellte 
wciuh t sich, wenn man überhaupt nach der Zuliörei^^jchaft fra^jen 
tlari', nicht an die Masse, sondern an den Einzelnen; er appelliert 
nicht an die Leiilenx huiten. sondern an den Verstand. Und die>e 
(Jattung der Keile scheint durch das vorliegende Motiv so adäquat 
ausgedrückt und zugleich su sehr die eiuzige für liernies pusseude 
zu sein, dass mau nicht umhin kann, anzunehmen, auch der ludo- 
visische Hermes habe ursprfinglich statt des pathetisdi vorgestreckten 
Armes (obgleich derselbe noch nicht gerade einen Volksredner be- 
zeichnet) die Haltung unserer Statue g^bt 

Nun will aber der Gestus, so gefasst, mit ein paar anderen 
Zügen, wie mir vorkommt, nicht ganz stimmen. Der sinnende, in sich 
gekehrte Ausdruck des Gesichts uud die gesenkte Haltung des Kopfes 
lassen die Figur tiefer in geistige Thätigkeit vei-sunkcn erscheilien 
als einem Redner, oder wenigstens einem Redenden zukommt. Es 
besteht ein leiser Widerspruch zwischen der scharf nach der Schulter 
/.urück;;ebof;enen gesticulierenden Hechten und diesem ernst-sinnendi'U 
Dlick, der mehr eine allgemeine .Seelenstinimung als die Ueschäfti- 
gung mit ein<'m bestimmten Problem ausdrückt, l ud derjenige Zug, 
der dann allein wieder etwas Momentanes hätte, der geschlossene 
Mund, dieut jedenfalls nicht dazu, einen Redner zu charakterisieren. 
Ich suche den Grund dieses Zwiespalts darin, dass das Air den Gott 
berechnete Motiv unmittelbar auf einen Menschen ttbertragen wurde, 
ohne nach dem veränderten Gegenstand modificiert su werden. Am 
Hermesoriginal, wo der Gestus gleichsam nur symbolische Bedeutung 
bat, findet kein eigentlicher Widerspruch statt. Ein solcher wird erst 
fühlbar, wenn das Motiv, wie hier, auf einoa realistischen Boden 
gesetzt wird, und nun als ein zur Situation passendes Moment ge- 
fasst werden muss. — I'elirigens bleibt inuner noch die Aninihme 
frei, die icli sehr geneigt bin zu teilen, dass mit der gewöhnlichen 
Erklüruug die Bedeutung des erhobenen rechten Armes nicht völlig 



> Fecit (CephitodfAm) et cimeknumtm manu dolo, permma m tNccrfo est. 
PUn. XXXIV. 87. 
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erschöpft sei. Der dahiu zielende Deutuugsversuch Claracs der die 
Statue auf den Prator Marius Gratidianus (t 82 v. Chr.) bezog, 
welcher sich durch du MflnzgeeetK populär gemacht hatte und wo- 
nach der Puntello zwisdieii den Fingern der rechten Hand als Mfinz- 
stempel oder etwas dergleichen zu lassen wäre, hat zwar mit Recht 
keinen Anklang gefunden. Er bewdst aber, dass auch Andere noch 
etwas Mehrere» liinter dem Gestus vermuten möchten, als nur eine 
allgemeine Andeutung dos rednerischen Charakters. 

Kinstweilen ist nach dem sachlichen Motiv, wie schon Visconti 
bemerkte, am ehesten an einen IJrnnrr zu tlenkeii, der sich als (ie- 
sandter Criötterhote) im Verkehr mit den (Irieclien ;uis^'ezeichnet, 
und dem diese aus Dank oder aus Öchmeiclieiei eine iStatue er- 
richtet. 

Für die weitere Bestimmung der Persönlichkeit haben wir einen 
chronologischen Fingerzeig an der Kfinstlcrinschrift auf dw Schild- 
kröte (KXt9t$infg KUo/Uro^s *Jli^vdiog in^t^w), deren Buchstabenfor- 
men spätestens aus augusteischer Zeit datieren Damit lässt sich 
der frfiher übliche Name Germanicus schon nicht mehr Tereinigen» 
obwohl das Motiv des Götterboten die Absendung des flernianiuus 
iKtrli dem Orient und der ernste, fast kummervolle Ausdruck seinen 
triih/eitigen Tod in ansprediender Weise versinnl)ihllichen würde. 
Auch (he Mün/en des (Jernianicus zeigen ein uiideics l»ilihiis, ein 
jüngeres, wie es hei dem im iilsten .laiiif ge^torhenen l*riii/en not- 
wendig, und eines von chiudiscliem 'rvpiis, wie es hei dem Sohne 
des Drusus zu erwarten. In den Adern der Pariser Statue Hiesst 
oflfeobar kein claudisclies Blut. Der Name Germanicus^ ist daher 
jetzt allgemein aufgegeben, und wird höchstens noch als Notbdielf zur 
Bezeichnung da* Statue benfitzt. 

Unter Augustus selbst wurde wohl kein ausserhalb des Kaiser- 
hauses stehender Römer mehr in so anspruchsvoller Form gebildet, 
wenigstens in Rom nicht, wo man wahrseln inlich den Aufstelhmgs- 
ort dieser Statue zu suchen hat^; und da die Mitglieder jenes Hauses 
uns entweder bekannt sind oder Alters halber nicht dargestellt sein 
kfinnen — unsere Statue z«'igt einen c. 40 jälirigen Mann — , so werden 
wir die augusteische Zeit ebeul'alls aussclUiessen müssen. Wii* hätten 

• riarac sur la «tat. ilc Venus victr. 1821. i>. 57 fV. 

« Cicero Off. III. 20. bOj riinius 11. N. XXX.m. 132; .\.\XIV. 27. 

• 8. die genaae Wiedergabe denelbui bei FVöhner Not. da Lonvre p. Sil 
Vgl. IJrunn Gesch. d. gr. Künst. I. p. 546. 

« No<'h bcrürwortet von Gottling Oes. Abb. I. p. ä9Ü, und gebilligt von 
E. Braun Ballet, d. Inst. Itt45. p. 18. 

■ Sie taucht saertt in den Girten von Sixtus Y. auf. 
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es iJso mit einem Republikaner zu thun, und zwar nach dem oben 
Bemerkten mit einem, der sich als Abgesandter des Senats den Dank 
der Griechen erworbm, wobei freilich der Begriff des Gesalbten mdit 
zu enge gefasst werden darf, da es sich der vergötterten Darstellung 
nach um oine hochstehende, als Staatsmann überhaupt und wühl 
auch als Feldherr ausgezeichnete Persönlichkeit handelt. Der zeit- 
liche Kreis aber wäre aus epipfraphischen und stilistischen Gründen 
auf (las letzte Jahrhundert v. Chr. beschränkt, wenn man nicht an- 
nehmen will, dass die Statue einem längst Vcrstorbeiiei» ^'c^ct/t 
wurde: in jedem Fall höchstens auf die zwei h't/ten; denn voriicr 
hatten die (Iriechen kann» Gelegeuheit, sich eiuem Ilömer auf solche 
Weise dankbar zu erzeigen. 

Thiersch ^ und Visconti * waren nun allerdings geueigt, über die 
Grenze des letzten Jahrhunderts zurfickzugehen, weil man dann in eine 
Periode gelangt, wo einerseits sehr lebendige Beziehungen zwischen 
den beiden Gulturrölkem bestanden, andrerseits wirklich Männer 
Yorhanden waren, die wegen ihrer Sympathie für Griechenland und 
wegen der Stdlung, die sie ids Redner einnahmen, zu einer derarti- 
gen Darstellungsweise Anlass geben konnten. Es ist keine Frage, 
dass Namen wie Titus Flamininus (s. d.), Paullus Aemilius, 
MetellusMacedonicus gegenständlich besser begründet erscheinen 
als irgend welche späteren. Aber der Realismus, mit welchem die 
Statue ausgeführt ist, erlaubt nicht ihre Kutstelunig in die /«'it die- 
ser Männer zu vi-rsetzen. Und kaum viel wahrsiht iulicher ist die 
Annahme, dass einem v<in ihnen nachträglich in den unruhigen Zeiten 
des 2. oder 3, Rüigerkrieges, wo alles Interesse auf die Gegenwart 
gerichtet sein niusstc, in Rom eine Statue errichtet ward. Die Por- 
trätbildnerci stand damak doch hauptsächlich im Dienst der leben- 
den Geschlechter, und so werden wir den Gegenstand eines Bildnisses, 
das sich, soweit es den Kopf betrifft, als Original zu erkennen giebt, 
im Rahmen desselben Jahrhunderts suchen müssen, in weldiem die 
Statue gearbeitet ist. — Indes ist es nicht möglich aus den letzten 
Zeiten der Republik eine stichhaltige Vermutung aufzustellen. Sulla, 
LucuUus, Pompejus als Hermes oder auch nur speciell als Redner 
dargestellt, liegen ausserhalb der Wahrscheinliclikeit. I>ei Sulla und 
Pompejus sprechen schon die Münzen dagegen, bei allen dreien der 
besondere Charakter des Tleerführers. unter welchem sie allein zu 
den GrieclH'ii, resp. dem Orient iu lie/iehung traten. P]twas mehr 
Berechtigung scheint der Name Caesar zu haben, der gegenwärtig 



» Thiersch Epochen 1825. 3. Abhandl. j). 91. 6. 
* Visconti Opere varie a. ob. a. 0. 
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am Aufstellungsort der Statuo im Schwange geht Er kann sich 
weuigsieus auf eiue bemerkenswerte Aehulichkeit des Kuptes mit 
gewissen Caesaimfinzen (Gfios Flaminia) stttteeii. Abor was hat 
Caesar mit Hermes und mit den Griedioi zu thun? Und vie lässt 
sich unsere Statue mit den besser beglaubigten Monumentalbfldnissen 
Caesars Tereinigen? 

Man mag sich hinwenden, wo man will, ttberall trifft man auf 
Bedenken und Schwierigkeiten. Es bleibt, wie so häufig, nichts 
Anderes übrig, als auf eine Namengebung v.u verzichten. Ich kann 
es aber niclit unterlassen, zu Händen eines künftigen Üivinators noch 
einmal auf die rätselhafte Rcstuuratioii hinzuweisen, die, wie es 
scheint, schon im Altertum :uii Kopf der Statue vorgenonmien wurde, 
und die niiiglieher Weise an die Stelle eines früheren Diadems oder 
eines Kranzes trat. Wer weiss, oh die richtige Erklärung dieses 
L'Distuudes nicht dun SchiUäsel zum 2sameu bietet! 



Apokryphe Bepublikanerbildnisäe. 

Es gehört zwar nicht zu unserer Aufgabe, alle falschen ikono- 
graphischen Benennungen zurückzuweisen. Was in dieser Hezieliuiifi 
geford«'rt werden kann, ist l)ei tlcn eitizeliien A])sclniitten im Anschluss 
an die mehr oder wciii^^er be^daubigten liildiii>se oder aueh im An- 
schluss an dit! Basis, welche die Quellen liefern, bereits gesagt \V(U'- 
deu. (ileichwühl mögen hier noch einige nachgeholt werden, zu 
deren Erwähnung im Bisherigen sich kein Anlass bot, darunter na- 
mentlich audi, so weit uns das Material zu Gebote steht, die Gem- 
menbildnisse, die mit den Namen d^ angeblidi Dargestellten be- 
seidmet sind. Dass diese Au&chriften durch^ngig geialscfat seien, 
wagen wir nicht zu behaupten. Indes ist uns kerne bekannt, die 
für sicher authentisch angesehen werden dürfte. wir durch spe- 
cielle Gemmenkenncr eines Besseren belehrt werden, können wir 
nicht umhin, die betrefi'enden Bildnisse den apokryphen beizuzählen. 

Camillus. — Kopf en face auf einem Karneol bei Cades V. 
129, mit deu drei Buchstaben M. F. C. (Marcus Furiua Camiüus^J. Er 



* Vgl oben p. ISa 
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bat die Haare ins Gesicht gekämmt, und tragt einen rings mnlaufen« 
den kurzen Bart — Danach, obwohl mit Unrecht, ist viellMcht audi 
der Profilkopf ebenda Nr. 128 Camülus benannt 

Manlillt Capitolinus. — Jugendlicher Kopf mit sprossenduni Wan- 
genl):ut auf lmiumii Karneol bei Catles V. 130, rechts die Heischrifl 
M. MAN (MA im Monogranini). — Die Antiquare des 17. Jahrliuu- 
df'rts kamen Ix kaiintlich auf den seltsamen (itMlaiiki-n. den Sciileifer 
in Florenz als Maiilius /u doutoii. Als solcher ist er u. A. bei Grouov 
Theä. ant. graec. II. 8() abgehildet. 

Naevius (zw. im; l und lll l v. Chr.). — Das aiim-blicliL- IJildiiis dieses 
Dichtens aui einem Marmordiskus des brit. Museums ist nichts 
Anderes als eine tragische Maske mit der modernen Namensumschrift 
Naevhu poeta 6'u;>(uanus) 

Q. Eimiit (239 bis 169 Chr.). — Amethyst bei Cades V. 
214, mit der Büste eines kahlköpfigen Mannes nach redits. Er 
hat ein Gewand um die Brust geschlungen, welches die rechte Schul- 
ter bloss lässt Vor ihm ein Lorbeerzweig, hinter ihm die Buch- 
staben Q. £. 

Der sog. ScipiO Nasica (Cos, lin V. Chr.) auf einer Mini /e bei 
Faber (Imaf^illes II.) ist ein Augustusk()i>f, geprägt von der Stadt Ca- 
lagurris in S|ianien, n)it der Beiscbril't N.VSSICA -'. Der sogen. 
Sciplo Asiatlcus auf dem Denar bei Weisser (Hilderutlas Taf. ;{7. 
ein Jupiterkojif, geschlagen von L. Scipio Asiagenus (Coa. 1Ö3 v. Chr.) 
oder seinem Sohn^. 

Cinna (Cos. 87 bis 84 v. Chr.). — Kopf mittleren Alters nach 
links, unbärtig, mit kurzem Haar und von leidenscbaftlichon Aus- 
druck, auf einem Sardonyx bei Cades V. 177. Hinter ihm die 
3 Buchstabe L. G. C. (Lueim ComeHus Cwnaf), 

Serlsrillt. - Bfldniskopf mit der Beischrift SERTORIVS, dahin- 
ter ein Caduceus, auf einem Denar in l'rüssel, publiciert von Rapp 
(in den Jahrb. des Altertumsvereins im Hheinl. 18(54. 37. Heft, p. 166 
Taf. V. 2); angeblich von den ersten Pariser Autoiitäten als authen- 
tisch anerkannt; allein nach Waddint^ton. wie mir Inihoof mitteilt, 
entschieden falsch. — Ob ein (i em me n hililnis mit der Umsehrilt 
Q. SERTOK (Cades V. ISO), von männlichen, nicht unedlen Zügen, 
besser beglaubigt ist, muss ich dahiu gestellt sein lassen. — Die 
Centurionen L. und Q. Sertorius auf den Grabsteinen des Museo 

« VfT. Hühner .\nh. Zt^r. 1875 p. 114 fin. 

' Vgl. Cuhcn Med. inip. 2 ed, 1. p. 154. JSr. 673. 

* Cohen M. oon«. XIV. Com. 8, 

* Vgl Mommsen Gesch. d. r. Mfinsw. Nr. 201, und d. Nsehtng s. 8. 44. 
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lapidario zu Verona (Dtttschke Ant BUdw. in Oberit IV. Nr. 570. 
574) haben natürlich mit dem marianischen Fcldherm nichts zu thun. 
MetollllS CratkNIt (Cos. 69 v. Chr.). ~ Nach einer Notiz, die ich 

nicht mehr genauer nachweisen kann, soll etwa im Jahre 1875 eine 
Metellusstatue auf Kreta entdeckt worden sein. Wenn der Name 
Metellus gesichert ist und bloss die nähere Bestimmung fehlt, so 
würde dem Fundort nucli am ehesten uii Metellus Creticus, den 
Gegner des Pompejus, zu denken sein. Indes ist mau bekanntlich 
schnell bereit, berühmte Namen aus dem Kuiulort ab/uleiten. Ks 
möchte sich mit der Kretenser Statue leicht ähnlich verhalten wie mit 
einem Kopf zu Palma auf Mayurka, welcher für Metellus BalMriMM 
(Cos. 123 V. Chr.) galt, bis Hubner ihn für einen jugendlichen 
Augttstns erkannte K 

üieraz (c. 98 bis 55 v. Chr.). - Kurzbartiger Kopf von männ- 
lichen Zfigen, mit starker etwas gebogener Nase, deren Spitze ab- 
wärts gerichtet, auf einem Surdonyx der Sammlung Nott beiCades 
V. 22r,, mit der rmschrift l.WU. 

M. Varro(110 bis 27 v. Chr.). Schöne Ilermenbüste in Neapel 
(Gerliard Neap. ant. IJildw. Nr. I Jii ) - , jetzt mit Recht bei den (irie- 
chenkopl'en aufgestellt, wohin sie sowohl durcli den Bart als durch 
die Haarbindu als durch den ganzen fast sophokleisehen Tvi)us ver- 
wiesen wird. Sonst ist es allerdings nicht unwahrscheinlich, dass 
noch Varrobfisten vorbanden sind. Schon zu seinen Lebzeiten waren 
Bildnisse von ihm in den Bibliotheken aufgestellt, z. B. in der des 
Asinius Pollio*. 

L Calpiininis Piso und A. GabMus (Coss. 58 v. Chr.). - Nicht 
sowohl apobyph als ^nzlich verfehlt sind die Deutungen zweier her- 

culanischer Büsten in Neapel, des früher sog. Seneca (Visconti Icon. 
rom. pl. XIV. 1. 2) und der sog. Berenicc (Visc. Icon. gr. pl. LH. 
6. 7), auf die beiden genannten Römer durch Comparetti *. Da die 
Villa, in der sie gefunden wurden, die Bibliothek des Epikureers Philo- 
demos enthielt, dieser aber bei seinem reichen Gönner Piso lebte, so 
könne es sich, meint C, nur (?) um ein Landhaus des letzteren handeln. 
Aus den gelegentliciien Schilderungen Ciceros sodann gehe deutlich 
hervor, dass in der einen Büste, dem sog. Seneca, Niemand anders 
als eben der Besitzer der Villa, L. Piso {unua ex harbaHs tll», capiUo 
horridOy genis püosis, denUbu» jniiridis; suihamdm atque ineuUus, 



* Vgl. Hftbner Die ant. Bildw. in Uadr. p. 292. 

* Abg. Mus. borb. XV. S. 2. 
» Plin. II. N. VII. 115. 

* Cumparetti La vUla do' Pisoai, in der Fc«t8chrifl: Pompei e la regiuue 
■otterclta del Ycsavio nell' anno 79. Neapel 1819. 
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m^pemUemu, iriafy el iaähurttus)^ in der andern sein College Gabiniits 
(eähmi8iraii$8, madeiiHbus etnekinonm fMriiSf fimettiAus buwis) daiv 
gestellt sei. Es ist aber weder sehr wahrscheihfidi, dass die Pisonen 
in Herculanenm eine Villa gehabt, nooh lassen sich die ciceroniaai- 
schen InTectiren alle mit dm Bfisten vereinigen, von gewissen Untn- 
träglidikeitcn, wie dem I?arte des anprobl. Piso, dem Diadem des Gap 
binius, zu schweigen Hcidi inal sind Tieliii< lir ^M-i«'chiHcbe Personen, 
in dem 1»<'(!i;i(l('mt«'ii Kopf ofiViibar ein Weib dargestellt. 

Munatius Plancus (C»»s. 42 v. Chr.). — Greisen köpf mit kahler 
Stirn und Stiiljjnase auf cinrr Hion zern ünze oder Bronzetessera des 
t'abiiiets Eiiiicrv (abg. \'i>c()iiti Icnii. roni. pl. VI. 8), jetzt allfieniein 
für unecht erkannt-. Mbby hatte daruuch einen vortrefflicluu 
Marmorkopf des Museo Chiaramouti (abg. oben p. 83. Fig. 11) 
als Plancus publidert. — Angeblich ebenfolls Flaaeus, dem Genius 
von Lyon opfernd, auf einem bd Duruy (Hist des Rom. III. p. 4&3) 
abgebildeten Thon (?) -Medaillon, nach der sehr gezwungenen Er- 
klärung de Wittels im Bull, de la soc. des antiquaires 1877. Es ist 
eine Togatigur ohne ikonogruphische Bedeutung. 

Die Büsten des sog. Corlolan, des Sclpio Aslaticus, des Dolabella, 
der Porcia in der Sammlung Tenibroke in Wilton Ilnuse sind alle 
walirscheiulicb modern und jedenfalls höchst unglücklich getauft*. 

■ V<:l. u. A. .lic Wie<lorl<M;ungen von Hau im Bull, deil' lusL 1880 p. 12&, 
und von Mommsen in d. arcb. Ztg. 1880. p. 82 fl. 
* 8. Cohen Med. com. p. 289, Anm. 2. 

" Uebor den auf denjang. Soipio gedeateten OjpwbgsM eines Porirätkopfi 
in Zürich (Blümncr l>M «rch. Sammlg. im Polyieohn. Nr. 858) wei« iob keine 
Auskunft tn geben. 
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Maecenas 

C. Maecenas stammt« aus dem altetruskisclien Geschlechte der 
Cilnior zu Arn fiuin. Sein Geburtsjahr wird nicht angegeben. Da 
er aber bald nach Caesan Tod (44 t. Chr.) als einflussreicher Rat- 
geber des jungen Octavian auftritt, so ist anzunehmen, dass er älter 
als letzterer war, (Moht man ihm damals aiicli nur 25 Jahre, so 
war er bereits ziemlich betagt (01 Jahre alt), als er 8 v. Chr. starb. 
Nach dem Epitheton snict in dor Elegie des I'edo Albinovanus (v. 2 
und 8) möchte er wohl noch oinigc Jahre älter gewesen sein. — Er 
wurde von Octavian in den Kriegen mit Scxtus Pompejus und mit 
Antonios zu den wichtigsten diplomatischen Sendungen verwendet 
und mit unbegrenzten Yollmachten ausgerüstet Doch verschmähte 
er aUe offSsntliohen Ehren und Wttrden, und begnügte sich mit sei- 
nem Ritterstand und mit dem alten Ruhm seines Geschlechtes. Er 
war em Hann, der zu wadien und 2U handeln wusste, wo es Not 
tbat, der sich aber in der Müsse einer fast unwürdigen Ueppigkeit 
hingab -. Seine grösste Bedeutung liegt in der wahrhaft rUrstlichen 
Unto.rstütjsung, die er den Dichtern und Schriftstellern seiner Zeit 
XU Teil werden Hess. Als Freund des Iloraz und des Vergil, mit 
denen er in persfinliche intime Bi'zichnngen trat, hat er sich Ver- 
dienste erworben, die seinen Namen unzertrennlich von dem dieser 
Diciitcr gemacht haben. 

' In bistorisclior Roziohnnp int befiondors zu verploichon: Fran<lR('n C. Cilnius 
Mseccnaa, eine histor. lintersuchanf; über dessen Leben und Wirken. Altona 
1848. In areluieotogiieber Betiehnng: Die Sunmelsehrift ron P. E. Yisoonti. Ci- 
cognara, Minsirini nnd RaonMtoeheU« Di tm btuto ooloinle di Meoenaie ele. 
Pari», Didot, 1837. 

• Vellej. II. 88. 2. 
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Uebor den Charakter seiner G e sieht sziifje Imben wir keine 
Andeutung; doch werden sie ebensowenig die Feinheit seines Geistes 
and das ne^oao WohlwoDen sdiner Gesinnung, wie seinen Hang zur 
V Üppigkeit und Weichlichkeit ganz verleugnet haben. Es war ein 
Zeichen der letKteren, was ihm Seneca zum Vorwurf macht, daaa er 
nnr mit TerhUllton Haupt in öffentlichen Versammlungen zu erschei- 
nen pflegte*. Denn dass er kahl gewesen sei und sich bloss Tor- 
hiillt habe, um seine Kahlheit zu verdecken, wie die Ausleger ge- 
wöhnlich annehmen ^, geht aus dieser Stelle nicht hervor. In seinen 
späteren Jahren war er übrigens kränklich, namentlich durch immer- 
währende Fieber und durch Schlaflosigkeit heimgesucht^, welchen 
liebeln er schliesslich erlag. 

Die aogebL Maecenasbildnisse sind hauptsilchlich auf Gemmen 
b^rflndet und haben eine Uberaus schwache Be^^ubigung, obwohl 
sonst besonnene Archaeologen ilire Autorität für sie eingesetzt haben. 

Im C ab inet des Medailles zu Paris befindet sich ein Amethyst 
mit dem Kopf eines unhärtigen bejahrten Mannes und der Künstler- 
insclirift J102K0YPU0Y (abg. Fig. 34) *. Das Bildnis ist charakteri- 



siert durch eine( ilatze, 
wi'U iie von der iStirn 
durch einen dün- 
nen Kranz gelockter 
Haare getrennt ist 
Eshatein senkrechtes 
Profil, eine durch- 
furchte über der Na- 




Fig. S 4. Ani«Ui/it Fi«. 36. KmmoI 



senwurzel vorquel- 
lende Stirn, den Hah- 
ni-ntritt am Auge, eine 
leicht (auf der Vis- 
oonti'scheDAbbfldang 
viel zu starlO gebo- 
gene Nase, abwSrts 
gezogeneMundwinkel, 



eine vorstehende Unterlippe und ein schnell zum Hals abfallendes Kinn. 

In Ro/i( hun? auf den Gegenstand sprach /uorst der Herzo^^ Philipp 
▼on Orlians die Vermutung aus, es w^e, da der Steinschneider Dios- 



* Hunc esue, qui soiutiH tuniciit in urbe semjMrr incenserit . . qui in publico 
ooetu «te adparuerit, tit paXUo «dareNir eafnU eanelMM «t<r«Mgiie «wri&N«. See. 
Epiti. 114. 6. 

* Missirini, Raoul-Rochette s. a. O. p. 61 and 98. 
» Plin. U. N. VU. 172. 

* Vergröraert bei Bracci Mamorie II. 59, Viseonti loon. rom. XID. 5; in 
Originalgröne bei Lenonnsnt Ti4t. d« Nun. loon. rem. p). IV. 11; Abdruck bei 

Cades V. 907. Die Litt, der Abbildungen bei Köhler Ueher .He poschnittonen 
Stcinp mit Künstlernamen, !>. 2!IP. Anm. 53. Ucber Ilorkunft und Gesubicbt« 
des Steines vgl. Brunn Gesch. d. gr. Künstler II. p. 482 f. — Im Jahre 1818 wurde 
«r im Auftrag Napoleon weggenonTDoin, mn an Mnem Sdimndt verwendet n 

werden. IikU-r kehrte er im Anfang,' der dreiraiger Jahre wieder in das Cabinef 
zurück. S. Ranul-Rooliottc in der oben an^enihrten Sehrift Di U0 busto di 
Mecen. p. 100, Anm. 12, wonach Urunn zu vervollständigen. 
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kniMeB imter Auguttag lebte, irgend ein berülunter Zeitgenosse des 
letzteren dargestellt sein, am ehesten der als Liebhaber von geschnit- 
tenen Steinen bekannte* Maecenas; wdche Ansicht dann Baudelot 
de Dairral in einer besonderen Abhandlung 1717 näher zu begründen 

suchte *. Diese Namengebung wurde ziemlich allgemein acceptiert 
und zugleich auf eine Anzahl iiiulcror Oemmenköijfe ausgtMlehnt, denen 
meist der Künstlername des Solnn (20yiSiN02) beigeschrieben ist', 

und wovon fol*;onde Exemplare hekaiint sind: 

1. Kin schöiior Karneol in der larnesischen Samndung zu Neapel 
(ahgeh. Fig. 35)^. Die Buchstaben der Künstlerinschrift auswärts 
gekehrt. 

2. Ein Karucul früher in der Kiccardischeu, später iu der Po- 
niatowski' sehen Sammlung (Cades V. 311) Die Bucbstaben sind 
rückläufig und ausirärts gekehrt Nach Raoul-Rochette und Köhler 
modern. 

3. Ein grosser, flachgescfanittener Karneol des Fürsten Piom- 
bino-Ludovisi zu Rom (Cades V. 310)*. Die Aufschrift dem Kopfe 

zugekehrt. 

4. £in ebenfalls grosser Kanieol soll sich nach Kühler in Wien 
hetinden, ^sneder mit answirts i^ekelirten Buchstaben, aher gleichwohl 
identisch mit dem bei Faber (Illnstr. imagg. Tf. 135) und danach bei 
liellori, (ironov und La Chausse abgebildeten aus der barberinischen 
Sammlung, wo die Schrift (ans Nachlässigkeit?) einwärts gekehrt ge- 
geben ist. Wie es scheint, zu unterscheiden von dem mudenieu hvi 
Sacken und Kenner Nr. 737. 

5l und 6. Derselbe Gelehrte^ führt endlich zwei Petersburger 
Steine ohne Aufschrift, dnen Amethyst und einen Kameolf als Wieder- 
holungen jenes Typus an *. Der Karneol soll der schönste von allen 
Bein, also auch den Neapler übertreffen*. 

* Vgl. deu Brief des Augustus bei Macrob. Saturn. II. 4, und die Verse des 
MaMmiM bei Isidor Orig. 79. 33. 

> Ein Anuag derselben in den Himoira de PAcad. III. Hift. p. 868-27S. 
' Vgl lUotd-Roehette e. a. 0. p. 100; Köhler e. a. 0. p. 128; Bninn a. «. O. 

p. 527. 

* Vgl Lenonnant a. a. 0. pl. IV. 10 (sie); Cades V. 312; vergrössert bei 
ViMonti loon. Xm. 4. 

^ Vjarl. Braeei Memorie II. 105; Lcnormant a. a. (). IV, 9 (sie). 
' V<r|. Lcnormant a. a. 0. pl. IV. Nr. B. Die dasolbst p. 8 ange^benen Fu- 
blicationen bezieben sieb aber nicht auf diesen älein. 
' Köhler p. 129. 

■ Wenn die Abdrücke bei Cades V. 308 u. 309 gemeint sind (welche aber 
beide nl.s Kametde bc/eiclinet werden), lo bandelt es aich um sehr fragliche 
Wiederholungen. S. oben p. 143. 

* Unberftekrichtigt lauen wir das in Vorderansieht gegebene, ebenfhUs die 
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Die Contorniatmfinzen mit fthnlicheiii Kopf and entsprechen- 
der Au&clirift (eine dAvon abgeb. bei Visconti Icon. rom. pl. XID, 6) 
sind, wie alle angeblichen Maeoenasmfinzen, Fälschungen des 16. oder 

17. Jahrhunderts 

Die Identität nun der Gemmenköpfe dos Soloii mit dem des 
Dioskurides hat Köhler, wie ich glaube mit Kocht, in Ahrodo jjestollt. 
Sie nntorschoidon sich von dem letzteren, abgesehen von dcni Manjiol 
eines (iewandos, durch ein jüngeres Alter und trotzdeni durch eine 
grössere (ilatze, durch einen mehr nach oben ausladenden Hinter- 
kopf, eine niedrigere Stii'u, eine höckerige Naäe, eine edlere Bildung 
von Hund, Kinn nnd Hals, bei immerhin staric betonter Unterlippe. 
Eher liessen sich die Kopfe der zwei inschriftloBen Gemmen bei 
Cades V. 308 und 809 (oben p. 239 Anm. 8) mit dem Pariser Stein 
vereinigen. Indes ist die grössere oder geringere Zahl der Bepliken 
für die Namengebung von wenig Belang. Die Hauptsache wäre, dasR 
für die Maocenasbedeutung des Pariser Amethystes eine bessere Be- 
gründung erbracht werden konnte, als die oben doch unzureichende 
des Baudelot, resp. des Herzogs von Orleans. Es mag ja etwas für 
sich haben, wenn man die Männer, «leren Bildnisse Dioskurides schnitt, 
zunächst unter seinen /eitgenosson und bei Hofe sucht. Aber ich 
sehe nicht, dass die Darstellung in besonderem Grade zu Maecenas 
passt, von dem überliefert ist, dass er nur mit verhülltem Haupte 
ausgieng. Sfdion Visconti meinte, es könne ebensogut Asinius PolHo 
gemeint Be&a *. Und wenn wir auch, so weit es sidi um diese beiden 
handelt, dem Maecenas wegen seiner Liebhaberei für kostbare Steine 
den Vorzug geben, so ist damit doch nur ein minimes Mass von 
Wahrscheinlichkeit gewonnen. Denn jene Liebhaberei sdiüesst noch 
nicht in sich, dass sich Maecenas auch selber gerne auf Gemmen 
darstellen Hess. Endlic)) kommt hinzu, dass diese kaum den Namen 
verdienende Wahrscheinlichkeit noch abhängig ist von der Eclitheit 
oder üiu^clitlieit der Aufschrift Dioskurides. worüber man sich l)is- 
hor nicht hat einigen können. Köhler hält den ganzen Stein für 
eine flüchtige moderne Nachbildung eines weit vorzüglicheren antiken 

Inschrift 20//i2.V02' tmpende Bildnis auf oim r Gemme dee Mnseo Womleyano 
(f»(l. LahuR Tf. XXIX. 8), da es nicht wahrscheinlich, das» es sich nm die pleichr 
l'erson handelt, die Identität jedenfalls nicht bewiesen werden kann. Ka ist ein 
Kahlkopf mit Doppelkinii nnd knnem, diekem Holt, nm welchen ein Oewead 
gelegt itkf ähnlich dem Seneen der Berliner Doppelherme. Fandort Peleetrina 
1794. 

■ So auch die auf «Icni ERCjuilin gefandenc des Missirini und die von Box- 
hom pablicierie mit bärtifirem Kopf nnd Heven des Vergil. S. Raoal-Roohett« 
Di nn busio coL eto. p,9b t K6hler p. t28. 

* Viaconti leon. rom. p. 8M. 



MMflanM. 



241 



Vorbildes '. In seiner jctzificn im l)ORtr»n Falle sehr überarbeiteten 
Gestalt Icaiui or nnTn<")f;lich von I)ioskuri(les herrühren. 

Sollte (las Hildnis identisch sein mit dem der zwei bei Cados 
daneben gestellten Gemmen Nr. 308 und 309, welches allerdings eine 
edlere Fonnenbildung zeigt, so könnte man nicht umhin, Cicero 
darin zu erkoinen, während der Kopf der Solongemmen vielmehr an 
die Pariser Büste des sog. Lepidus Nr. 382 (Glarac pl. 1089)* er^ 
innert 

Wenn also dieses angebliehe Mai eenasbüdnis an sich zu pro- 
blematisch ist, als dass weitere Schlüsse darau^ abgeleitet werden 
dürften, so fragt es sich, ob ausserhalb des Gebiets der geschnitte- 
nen Steine in den danach zu benessenden Denkmilem selber viel- 
leicht noch Momente liegen, welche die Deutung xa unteistfitzen ge- 
eignet sind. 

Von keinem wesentlichen Gewicht ist das Fragment eines Fr esc o- 
gemäldes, welches in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in den 
Ruinen der Kaiserpaläste anf dem Palatin entdeckt worden ist, und 
darauf nach Knu'iand kani^: nach der gewöhnlichen Deutung der 
Partherkönig Phraates IV. vor Aii|i,'ustus knieend, um seine Krone 
zurückzuompfangen f2() v. Chr.). Kiiie der fünf Figuren, welche den 
Kaiser umgeben, und unter welchen allerdings wohl auch Maecenas 
vorauszusetzen ist, ist kahlköpfig und s(dl den Gemmenbildnissen 
(welchem von beiden?) ähnlich sein. Es ist aber klar, dass eine 
darauf basierte Namengebung im (irunde ein Zirkelschluss ist, und 
für die Richtigkeit der Gemmenerkl&rung wenig beweist Denn die 
Kahlheit ist ja nicht fiberliefert; man entnimmt sie nur aus seiner 
Gewohnheit, das Haupt zu verhfillen. Und wie in einem ähnlichen Fall 
bei Soipio (p. 56) mödite man fragen, wenn diese Gewohnheit ihm denn 
eigen war. warum wurde sie von den Künstlern nicht zu seiner nähern 
Bezeichnung benützt? Das erwähnte Gemälde ist, so viel ich sehe, 
niemals von unbefangenen Ikonographcn untersucht worden, und so 
wird auch die Restininiuii!,' der Maecenasfigur auf demselben, bis ein- 
mal eine genaue Verglcichuug gemacht werden kann, auf sich be- 
ruhen niii>^en. 

Ein anderes Moment, das für unsere Frage in lit t rächt kommt, 
hat man, wenn ich nicht irre, in dem colossalen Massstab zweier 
mit den Gemmenbildnissen einigennassen fibereinstimmender Marmor- 
köpfe zu finden geglaubt 

» Ki)hl<>r a a. 0. p. 122. 

• Siehe oben p. 223. 

* Abf. TornbuU Treatiie on «acient pftinting pl. III. p. 172. 
BarMilll, IkoMinpki* 1. 16 
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Der eine davon ist jetzt im Museum des Conservatoren- 
palastes zu Rom (abg. Fig. 36')» frtther im Besits des Finders 
Gar. Pietro Mann!, dann Ton A. Castellani erworben , der ihn dem 
capitolinischen Museum schenkte*. Er wurde an der via Flaminia 
zwischen Nami und Todi gefunden, an einem Orte, wo schon ver- 
sdiiedene Statuen und Architecturreste zum Vorschdn gekommen 
waren, umgeben von einer kalk artigen Masse « welche ihn vor jeder 
Verletzung schützte; daher vollkommen erhalten, von etwas graulichem 

abgekehlt. Heson- 
ders charaktori- 
stiscli die kiip l- 

( Mici stini 
chcr, nach hinten 

abschüssiger 
Scheitelliuie, und 
dann, was freilich 
ebensogut eine 
Eigentündichkeit 
des ausführenden 
Kttnstiersidiewul- 
stigen Adern an 
der Nase und die 
hässlichen llals- 
falten. Abgesehen 
von Mund und 
Kinn lässt sieh 
nicht leugiifu, 
dass eine gewisse 
Verwandtschaft 
mit dem Gemmen» 
köpf des Diosku- 
rides vorhanden 
ist Grösser aber 

mit den Köpfen des Snlon, wo nur das Profil we- 
die Glatze (wie übrigens auf allen Gemmen) durch 
Ilaaren von der Stirn getrennt ist. Immerhin lön- 
dor Beziehung auf Maecenas bei unserer Büste drei 



Marmor. Erstellt 
einen hartlosen 
Römer von etwa 
(»OJahrendar, mit 
oherwärts iranz 
kahlem Srhcitel, 

durchfurchter 
Stirn und tief- 
liegenden Augen, 
letztere unter ho- 
rizontal abfallen- 
den Augenkno- 
chen. Pupillen 
sind keine ange- 
geben; was man 
dafür nehmen 
könnte, sind Fle- 
cken im Mai'ninr. 
Das l'roHl hihlet 
an der Nasen- 
wurzel einen star- 
ken Einschnitt, 
die Nase ist kräf- 
tig gebogen, das 
Kinn gegen Mund 
und Hals scharf 
jedenfalls ist die 
niger steil und 
einen Kranz von 
neu zu Gunsten 




Fig. 30. Coloawlkopf Im CoBMnratorMpKlMt 



' Weniger f^enui auf dorn Tifolljlatt (1<t l'iilof lim Sammelsclirifl. 
■ Rinc J!:nmorfO].i.' soll si<h nacli \Vfl(!ker (Müller Mimdh. p. 734. S) ilB 
Musfum XU Neapel lu-lindeu, worüber mir auust uicbU bekannt iat. 
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Punkte angeführt werden: Die Colossalität des Massstabs, die zum 
voraus eine ausserordentlich hoch stellende Pei*sünlichk(>it vernniten 
lässt (ob f^erade den Afaecenas, ist freilich die Fra^e) , die TTeher- 
einstimmung mit (Jeunnen, welche schon aus andern (Iründen für 
Maeceiuw ausgegeben wurden, endlich der etruskische Fundort, der 
venigstens im AUgememen mit der Hdmat des dlnlBchen Geschlechtes 
stimmt *. Dass dagegen auch die Arbeit dem Zeitalter des Augustus 
zuzuweisen sei, sdieint mir trotz ihrer verhältnismässigen Einfach- 
heit nach den angegehenen Merkmalen und nach dem ganzen Ein- 
druck weder sicher noch wahrscheinlich. Damals hätte man die 
Nase nicht mit diesen hervortretenden Adern gebildet -. 

Wir haben also den Kopf einer hervorragenden Persönlichkeit, 
möglicherweise derselben, die in den Gemnienköpfeii des Solon dar- 
gestellt ist, gefunden auf etruskischem Boden. Sind wir damit wirk- 
lich hei Maeeenas angelangt? Diese (lemnieiikiipfe sind ja allem 
Anschein nach verschieden von dem sog. Maeeenas des Dioskurides? 
Und wenn nicht, was für mannigfache Zweifel hängen sich noch an 
die Deutung des letzteren an 'i Wir glauben daher den capitolini- 
schen Kopf einstweilen zu den unbekannten Bildnissen stellen zu 
mfissen, am so mehr, da sein strenger Ausdruck unserer Vorstellung 
Ton Maeeenas im Ganzen wenig oitspricht Will man durchaus einen 
Namen, so möchte den Mfinsen nach der des Galba das meiste Recht 
dazu haben. Oder haben wir es am Ende mit einem Beispiel republi- 
kanischer Plastik zu thun? Dann könnte man trotz den Münzen 
niclit undiin, an Sulla zu denken. 

Ein zweiter sehr colossaler auf Maeeenas bezogener Kopf be- 
findet sich im I{ej)uhlikanersaal des Louvre (abg. Fig. H7 wie es 
scheint, erst nach Chirac in das Museum gekommen. Er ist auf ein 
nacktes Bruststück mit einem Gewand auf (h r linken Schulter ge- 
setzt. Dieses Bruststück und die Nasenspitze sind die einzigen neuen 
Bestandteile. Der Kopf ist nicht kahl; nur über den Schläfen treten 
die Haare in je einem Winkel zurück. Das Gesicht zeigt eine in 
den Fonnen etwas ebargiorte, aber immeritinhedeutende Physiognomie: 



* Speciellere locale Büziehuugun siuii uline Beglaubigung (vgl. Kaoul' 
Roehette gegen Minirim Di un biitto ool. etc. p. 83). 

* Arbeit und Mamior machen susaramen einen eigentümlichen, fast unantiken 
Kintlnick. Drr Marmor scheint (1> iscUie zu sein wie an »lern nitulcrnon Brust- 
stück des sog. Sulla in Braccio Nuuvu Nr. 60. Indes lauten die Kundnotizen im 
bestimmt, um einen Verdacht an der Echtheit aufkommen zu lassen. 

* Durch Vermlieii in sa kleimai MMsstah abgebildet; er iat inindeetem 
ebenso groHs wie der des ComemtorenpalnRtefl. Leider ist er ao anfgeatelli, 
desa keine Profilseieturnng genommen werden konnte. 
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Die Augen fast übermässig gross und hocli aufgeschlagen, in tiefen 
HöUai liegend, mit eigentümlich knochigem Zug der Brauen. Die 
Oberstim glatt, die untere durchfurcht, und beide seitwärts in einem 
scharfen Winkel gegen die Sehl&fen abfallend. Die Nase unter der 
Wurzel ziemlich stark gebogen, der Nasenrüdcen schmal, der Mund 
geöffnet, mit abwärts gehenden Winkeln, das Kinn vorstehend und 
gespalten, die Wangen fleischlos. Am Halse starke, nach der Ilals- 
gruhe abwärts grlu'nde Runzeln mit etwas vortretendem Knorpel. Der 
Kopf erinnert teils an ein in Florenz und München vorkommendes, 
dort Marius, hier Cicero genanntes Bildnis (s. oben p. 82 Fig. 9), das 




Fi(. 37. ColouftlbOst« im Lourre. 



freilich wegen des wilden beschatteten Blickes einen von diesem ver- 
schiedenen Ausdruck hat, teils an die sdi5ne Tt^aatatue in Holkham, 
die unter dem Namen L. Antonius gdit. Mit dem Amethyst des 
Dioskurides oder mit den Gemmen des Solon stimmt er nicht über- 
ein, man müsste denn die herabf^ezogenen Mundwinkel des Pariser 
Steins für ein hinreichendes /eichen der Aelndichkeit nehmen. Sonst 
hat er nicht einmal die charaktoristisclie Kahlheit des Scheitels. 
TTebrigcns hahen wir i^s aucli liier wieder mit ebiem so eneri^isclicn 
Kopf zu tluin, dass man eher einen Maini der That und des Charak- 
ters, als den in vorgerückten Jahren doch jedenfalls etwas erschlaffteu 
Maecenas hinter ihm sucht. 
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An dritter Stelle kommen vir noch kurz auf die (echte oder 
▼ermeintliche) CicerobUste im Philosophenzimmer des Capitols Nr. 75 
(oben p. 139) zu sprechen, für deren Hiehergehörigkeit ^ Visconti 
zuerst aufgetreten ist, ohne freilich viel Anklang zu finden Er ba^ 
sierte seine Vermutung auf die Achnlichkcit mit dem Pariser Ame- 
thyst und mit den Gemmen des Solon, die er dem Gegenstand nach 
niclit unterschied. Nun hat der capitolinische Kopf allerdings zu- 
nächst einen Anflug der be/eidinenden Glatze, und wenn man die 
allgemeine Kctpffoiin und die Nase mit dem Pariser Amethyst, die 
Stirnbildung, den Mund und das Kinn mit den Solonküpfen vergleicht, 
so stimmen schliesslich alle Ilauptteile mehr oder w(!uiger miteinaiuler 
übereiu. Allein uul" diese Weise können die heterogensten Gegen- 
stände einander ähnlich gemacht werden. Beschränkt mau sich auf 
die Vergleichung mit dem Pariser Amethyst, der allein anea Schim- 
mer von berechtigter Maeoenasbedeutung hat, so treten uns in der 
SteUhnt der Stirn, in dem gr&mlichen Ausdruck des Mundes und 
der Kürze des Unterkinns so viele Abweichungen von der capitoli- 
nischen Bfiste oitgegen, dass ;vir uns nicht von der Identität der 
Pei"sonen überzeugen können. Und wenn es dei- 1 all. so würde dies 
eher dazu führen, dass man den Kopf des Dio^kurides Cicero, als 
dass man die capitolinische Büste Maeconas nennte, wie denn auch 
ofl'eubure Cicerokiiple bei fades mit jciH-in Stein zusammengestellt 
werden. Zuzugeben ist, dass speeiel) ])liv>iugnoniische Gründe hier 
nicht gegen Maecenas sprächen, wie bei den beiden vorigen Köpfen, 
duss im Gegenteil sowohl das Geiiiesseude, das in seiner Natur lag, 
als der wohlwollende Zug seines Herzens, in diesem Gesichte deutlich 
zum Ausdruck kämen. Nur von der Kränklichkeit seines Alters wäre 
wenig zu bonerken. Da jedoch aus andern Gründen die Wahrschein- 
lichkeit vorliegt, dass die capitolinische Büste Cicero darstellt, so ist 
es ziendich überflüssig, dergleichen Möglichkeiten abzuwägen. 

Ohne Grund gelten für Maecenas eine Büste in Mantua, Nr. 188 
(Dütschktt Ant. Bildw. in Oberit. IV. Nr. 835)', mit krauslockigem 
Haar, und eine wie Scipio glatt rasierte in München (Glypt, 
Nr. 211), letztere ein vortrelfUulier Charakterkupf aus guter Kuustzeit. 

' Maecenas oder Asinius Pollio. 

* E. brauu scblosa sich der Benennuug l'olliu an. 

* Wohl sa nnterBclittdAii von dem oben&Us MseoenM genanttten Cicero 
dieees Mweuiiis Nr. 184 (oben p. 198). 
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P. Vtrgilius Maro, geb. im Jahre 70 Chr. zu Andes bei Mantua, 
gest 19, wurde 51 Jahre alt Er verlebte einen Teil seiner Jugend 
KU Rom und Neapel, zog sich aber bald (c 44) wieder auf sein 
TätoiliGhes Qnt zurfidc, um sich dem Landbau und der Dichtkunst 
zu widuien. Zweimal (41 und 40 t. Chr.) wegen Aokerrertcilungen 
in seinem Besitzstand bedroht und zt'itwcisc vertriebon, erhielt er 
beidemal durch Vermittlung des Asinius Polliu und des Maecenas 
sein Out zurück. Die (iönnerschaft namentlich des letzteren brachte 
ihn zu^'k'ich in Herührunj^ mit Augustus und verschalTtc ihm ein 
surgenfreies Leben. Noch willirond des nürj;erkriefj;s. ahci- wcuit^ von 
demselben berührt, diclitete er die (Icor^Mcn, und nach Herstelhuig 
der Monarchie die Aeneis, meist in Campanien und Sicilien siel» auf- 
haltend. Eben von einer Reise nach Griechenland zurückgekehrt, 
starb er plötzlich zu BmndusiunL Er wurde zu Neapel an der 
Strasse nach Puteoli begraben, welche Stätte denn auch schon im 
Altertum wie noch heute den Verehrern der Dichters heilig war. 

Die Tita des Donart 8 (19) sagt: «VergU war von grosser Ge- 
stalt, hatte eine dunkle Hautfarbe und eine bäurische Phvsio^^nomie. 
Seine Gesundheit war schwankend, öfters sogar spie er Blut. Nahrung 
und Getränke nahm er in äusserst geringem Masse zu sich. - Dic^ ist 
Alles, Avas uns über seine Person bericlitet wird, man niiisstr denn mit 
einigen Aush i^eru auch die Stelle des iiuraz auf ihu beziehen (Sat. I. 
3. V. 29 ff.): 

Rei/1i!»r ist er ein wenig zum Zorn, nicht j»anz für «He feinen 
Nasen der tieutigen Welt. Man muss fast lachen ob seinem 
B&ttrisch gcachnittenent Bmut mid d«r konatloi ntsenden Toga, 
Oder dem eeUottHgen Schuh. Doch Ufa eine wackere Sede, 
Wie nicht leicht eine zweite färwtihr, und ein grosMi Qemftt wohnt 
Unter der rauheren Hüll' im Verborgenen. 

Aus einem Kpigrnnim des Martial ' erfahren wir, dass es schon 
in der Mitte des 1. Juhrbunderts Ab'-cbrifteu seiner (ii'dicbte gab, die 
seiu liildnis an der Stirue trugeu. Ebeuso gehürte Vergil zu deu 

> Mftrtial XIV. 186: 

Quam breMS immetusim cepit mtwibrana Manmem, 
Iptbta wUm prima (oM/a gmt. 
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SchriftsteUeni, deren Büste mit besonderer Vorliebe in den römischen 
Bibliotheken * und zusammen mit der des Horas in den Schulstuben 
anfgestdlt wurde*. CSaligula hatte zwar die Schrulle, ihn wie den 
Livius zur Zielsclicibu seines allerhöchsten Hasses zu machen. Doch 
knmite dies der Vorbroitung seiner Bildnisse liüclistcns in den nüchsten 
Ilutlcreisen auf kurze Zeit Eintrag thun. In der Folgezeit ualui) st>iu 
Anseilen als Dicliter elior noch zn. Alexander Severus nannte ihn 
den Platd der Dichter und setzte T^ein Bild mit dem des (Ucero in 
sejjir HiiuscajK'lle Und \s;l]ireiid das Christentum im Allgemeinen 
dem Cultus der heidnischen Dichter ein h'nde iniichte. hHel) Vergil 
nicht bloss bei den Kirchenvätern, s(Midern das ganze Mittelalter hin- 
durch in hohen Ehren *, Mau sollte glauben, dass unter diesen Um- 
ständen dne ansehnlidieZahl von Mdnissen auf uns gekommen wären. 

Dem entspricht nun allerdings der Thatbestand, resp. unser 
Wissen davon, in keiner Weise. Was wir heut zu Tage von Bildern 
des Virgil kennen, beschränkt sidi auf einige von jenoa Miniaturen, 
mit denen man, auch noch im späteren Mittelalter, seine Gedichte 
zu zieren pflegte. Sie betinden sich in einer vaticanischen und in 
einer Wiener Handschrift^. Die vaticanische (Nr. 3807), aus der 
Abtei St. Denys stammeiul, wird von Rumohr und Plattner ins 12. 
oder 13. Jahrhundert gesetzt''. Vergil ist darin drei Mal in der 
gleichen Weise, nur einmal etwas kleiner, en face sitzend dargestellt: 
Ein uid)ärtiger Jüngling mit schwärzlichem Haar und breiten», unten 
zugespitztem Gesicht, in einem weissen Mantel, der ebensogut eine 
Toga als ein Pallium (Visconti) smn kann, mit carmcsinrotem Saum, 
eine Schreibtafel in den Händen; zu seinen Seiten ein Pult und ein 
Scrinium, welche aber je nach den Bildern verschieden verteilt sind. 
Ans dem antiken Costttm, das auch in den andern Bildern der Hand- 
schrift wiederkehrt*, geht deutlich hervor, dass der Maler mittelbar 



' Suet. CajuB. 84. 

» Juven. VII. 225 ff. 

' Lampridius AI. Sev. 31. 

« IM# lAttentur fiber den Zaaborcr Virgil n. bei Teaffel Gesch. der röm. 
Lit. S 916. 7. 

Letztere mir blon sue 0. Hftllers Hsndbacli der ArcluMologie p. 784 
bekannt. 

* Vgl. Kvschr. der St Rom II. 2 p. 347, wo der Irrtum Yisconti's, der sie 
ine 4. Jahrhundert aetste (leon. rem. pi. 874), aof die Verweehalong mit einem 
andern daselbst licCmdHchL'U Codex zurüekpcfQhrt wird. 

^ Eine Abbildung des ersten Hildes liei Vi-rntifi Icoii. runi. pl. XIU. l;eine 
solche des zweiten bei d'Agincourt Denkm. d. Mal. Tat. 63 Sr. 1. 

■ Z. R in der DarateUnng dca an Tische Liegena p. 101, bei der Stelle: 
ConHeuenint emna, 2Vm aie fortitfnmu» hero$ .etc. 
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oder unniitt*'ll>ar i'iu Vrnhild aus dor Kaiscr/.cit vor Augen hatte. 
Indes sind die Gesiclits/iii,'e ^<> lliiclitii,' und eonvi ntioaell behandelt, 
ihi^s ihnen deswegen doch nicht die mindeste Authenticität zugeäpiocheu 
weitlen kann. 

Nach der Meinung des Fulvius Ursinus» welche die Antiquare 
des 17. Jaihriiiutderts und sogar noch Gelehrte des 19. (TI>Ik«i) be- 
rcitvrillig acceptierten, hätten wir ausserdem in einer Anzahl be> 
kränzter GemmenkSpfe oder Gemmenfigarra, vor denen eine ge- 
flügelte Maske aufgestellt ist, Bildnisse des Vergil zu erkennen. 
Ursinus hatte zunächst nur ein paar mnsenartige Köpfe mit jugend- 
lich langem Lockenhaar im Auge, darunter den Karneol bei Cades V. 
Nr. 219 später fanden sich auch entselnedcn menschliche Figuren 
mit jenen Attributen hinzu -. .\l)er abgesehen von der willkür- 
liehen Motivierung, wonach die Maske ein Abzeielien bald der 
buculisflien Poesie, bahl der Aeneis sein soll, spricht beim Typus 
di > T'rsinus schon das langgelockt»- weibliche Haar dagegen. l)ie 
ähnlichen sonstigen I)ai*stellungen mögen Schau>pieler oder scenische 
Dichter sein. Der Kopf über der Uötenspielendeu Cikade in Berlin 
(Tdlken Verx. V. 2. 115) ist wahrscheinlich ein Satyr, und der an- 
geblich ähnliche (Nr. 116) irgend ein römischer Knabenkopi. 

Was uns somit unmöglich gemacht ist, auf dem Wege ikono- 
graphischer Forschung festzustelhm, das hat der weniger skrupulöse 
Localpatriotisnins dadurch zu erreichen gesucht, dass er einen an- 
geblich aus Mantua stammenden und im dortii^en Museum autg«'- 
stellten antiken Kopf (abir<-b. Lahns Mus. d. Mant. I. 1) mit Hilfe 
der Tradition zu einem Vergilius stempelte. Derselbe hat ebenfalls 
langgelocktes, von einer Binde umwundenes Haar, und insofern kam 
die Hypothese des Ursinus den patriotischen Erklärem entgegen. 
Aber man wollte grössere Sicherheit und stellte daher den Beweb 
auf eine historische Basis. 

Nach den Geschichtscbreibem des 15. Jahrhunderts stand im 
Mittelalter auf Piazza d*£rbe in Mantua eine grosse und schöne 



> Abgeb. Imagg. IL 67; Faber Nr. 148 (keine llfinxe, wie fit bei Beitori 
and Onmov heiast). 

• Vgl. die Köpfe und Halbfifruren bei Cades Nr. 220 — 222. wovon zwei in 
Florenz (altjj, Gori Mus. Flor. Genunae I. Tf. 4;5. 7 und lÜ), F.inc -ranze Fif,'ur 
vor der Maske sitzend auf der Gemme des Stephanoni (abg. Bellori Imagg. 48; 
Gronov The«. III rrr) und auf dem Berlinfir Cameo Nr. 17. 

> Bors i Mus d< Ihi R. Acad. di Mant. 1790; Hu». Nap. lY. 78^ Vgl. Dätadike 
Antw BUdw. in Oberit. IV. Nr. 711. 



▼eifil. 



249 



Marmorstatui*, in welclicr die I^ürixcr iliri-ii hrrülmitcn L;ui(lsiiiann 
vert'hrteii. Dieselbe wurde im Jaiire \'W2 (laich Curlo Midatestu, 
den llemi von Rimioi, unter dem Vorwaiid, dass Statuen sich uur 
für Heilige ziemten, von ihrem Postament gestürzt und in den Po 
oder Mindo geworfen'. Etwa zwei Jahrhunderte später erwarb 
Vespasiano Gonzaga (1531—91) einen Marmorkopf, den er, gestützt 
auf die ursinisohe Gemme und auf den Fundort (Gebiet von Mantua) 
für ein Bfldnk des Vei^l ausgab und d^gonäss restaurierte (mit 
vergoldetem Lorhccrkranz). Derselbe wurde mit den übrigen Kost- 
barkeiten Vespasianu's in seinem Schloss zu Sabbioiietta aufgestellt, 
und blieb, wie es scheint, ziemlich unbeachtet, bis der Abate Carli 
im Jahre 1775 ihn nach Mantua versetzte, und dann zuf^leich den 
Nachweis zu führen suchte, dass es sieh um einen Hestandteil eben 
jener in den Fhiss gestürzten Stiitut; lumdle Diese Zugehörigkeit 
ist nun aber nicht nur nicht verbürgt, sondern im (iegenteil höchst 
unwahrscheinlich und in keinem Fall ein Beweis für die Kciithcit des 
Bildnisses. Zwar kann die jetzige Büste möglicherweise aus einem 
Statueafragment zureoht geniacht sein; denn Tom Hab an abn^M» 
ist Alles ergänzt Aber es liegt nicht das Mindeste vor, woraus wir 
schliessen dürften, dass sie grade mit der von Malatesta zerstörten 
Statue etwas zu thun habe. Hätte diese einen langgelockten Jüng- 
Ung dargestellt, so würde sich ohne Zweifel dn B^z davon in den 
Vergilsköpfen /eigen, welche die Mantuaner im 15. und 16. Jahrhun- 
dert auf ihre Mün/.en prägten. Dieselben tragen aber meist ganz 
kurzes Haar, bald mit, bald ohne Lorbeerkranz. 

rel)rigens sind die in dem Hüstentypus selbst liegenden (Iründe 
Vüllkoninieii genügend, die Unrichtigkeit der IJenennung dai/iithun. 
Die jugendlich idealen Züge, die hingen, von einem schmalen lleif 
umwundenen Locken deuten auf alles Andere eher als auf ein römisches 
Tortrüt. Die einzige Analogie in letzterer Beziehung wiire das selt- 
same Contomiatbild des Apulejus (Müuztaf. V. Kr. 117), mit dem 
schon wegen seines ezceptionellen Charakters nicht argumentiert 



• Da ich nicht aus den Originalquellcn schöpfen kann, so halte ich inieh 
an Labus (MuBeo di Mautova 1. p. 4 ti'.), der sich auf siu beruft. Danach xuus» 
ich annehweii, dan ei em Irrtnm ist, wenn Roth behauptet, in Folge der icliar- 

fen luvectivü Vorgorio's habe Malatesta die Statue wieder aufrichten lassen 
(C. L. Roth I'cIkt den Zauberer Virgil in Pfeiffers Germania IV^ Sopiirutabdr. 
p, 44). Labus spricht ausdrücklich von vergeblichen Versuchen, die ätatuo wieder 
anftofiaclira. 

* Carli Dissert. sopra nn antico ritratto di VifgiliOi weldM Sdnift mir leider 
so wenig wie die von Mainardi (1838) and der betreffende Abedinitt ans HilUn 
(Voyage en ItaUe) nig&ng}ioh war. 
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weidm kann. Vollends ist es verkehrt, in der unrömischen Haar- 
traeht den «bäurischen Schnitt» erkennen zu wollen, welcher dem 
angeblichen Vergil bei Horaz > nachgesagt wird. 

Dass die Bezeichnung trotzdem ein gewisses Glück gemacht hat, 
ist nicht zu leugnen. Sie ist auch von deutschen Archüolugen * ge- 
billigt und auf die Wiederholungen der lUistc in audcrn Museen 
übertragen worden. So auf die im capitolinisclien Museum \ 
und die in der Kmiitaj^e zu Petersburg Nr. '520*. Aehnliilu' unter 
aiuh-rni Namen belinden sich in Villa Albani Nr. 48 (Mexauder 
genannt), und im Musee Calvet zu Avignon (Vestibüle)*. 

Schliesslich erwähnen wir, dass MalVei auf (irund einer Naniens- 
aufbchrift die Togastatue eines jungen Mannes im (J unser vatoreu- 
palast zu Rom als Vergil abgebildet hat *. Indes ist der Kopf und 
vermutlich auch die Inschrift modern, weshalb die Statue gegenwärtig 
nicht mehr unter den öffentlich aufgesteUten Denkmälern figuriert. 

Ebenso scheint die Marmorbüste mit dem Namen Vergils, welche 
Herr Durocher 1837 in Capri ausgegraben haben soll, und worin der 
Dietiter sowohl in den Zügen als in dem melancholischen Ausdruck 
mit Talma als Hamlet oder Orest Aehnlichkeit habe apokryph zu sein. 



Horaz. 

(MftMtof. V. lU.) 

Q. Horatius Flaccus, geboren zu Venusia 65, starb 8 v. Chr. 
nicht ganz 57 Jahre alt £r wurde zu Born erzogen, studierte dann 



' liusticuut tonito, ia der oben aiigel. ätelle (Sat. 1. 3). 

* Z. B. von Wdoker Akad. Kaastmua. Nr. 199, aUerdingt im Widertpmch 
mit leiner Ausgabe von 0. Mflltert Handbneh p. 784. S. 

' Abg. Bottari I. 2; Riphetti I. 15. 3. 

* Abg. d'Escnmps Murbr. auf. du Mus. Campana pl. »KJ. 

' Die lieantwortuog der Frage, wer denn aber in diesen Büsten darge- 
■telli sei, gehört nicht hierhm*. Nnr so viel mag heroerkt werden, daes nach 
dem loi-kig in die Stirn fallenden und sie beschattenden Haar weder für Alexander, 
noch für Helios (llc\ deniann), iiocii auch für einen der Üioskuren f Dütpcbke) eine 
grosso Wahrscheinlichkeit vorhanden ist. Vi»eonti und Mainurdi deuteten sie 
all Daretellangen etratienbeichfiticader Imw (Iconogr. rom. p. S7ö). 

* Danach andi beiCkrac pl. 907; Righetti Camp. II. 946. Vgl Betohr. der 
Stadt Rom Hl. 1. p. 121. 

* Welcker Kunstmus. zu jir. 19i^. 
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XU Athen, und folgte jährig) dorn Brutus von dort nach PLilipi)! 
als iribunut milUum. Durch die BeBchrSnktheit seiner pecuniären 
HU&mittd zur Yeroffentiichung von Gedichten getrieben, wurde er 
seit 39 mit Maecenas und bald darauf auch mit Augustus bekannt, 
mit welchen beiden er bis zu seinem Tod in freundschaftlichem Ver- 
kehr lebte. Neben dem Grabhttgel des Maecenas auf dem £squilin 
wurde er bestattet. 

Aus einijjeii f^clcgentliclieii Notizen, die er selbst in seinen (Je- 
dichten giebt, erfaliren wir, dass er vuii lieisshlütitjeni Temperament 
und von kleiner Statur war, dass er sciiwarze.s Haar, eine niedrige 
Stirn und ebenfalls sclnvar/e, /um Triefen geneigte Augen hatte. Mit 
den Jakren wurde er fett uud frühzeitig grau ^ 

Sonst beruht die Kenntnis seines Porträts auf ein paar Contor- 
niaten, die nur leider, wie sie schon an und fttr sich wenig zuver- 
lässig, nicht ganz mit einander übereinstimmen. Von den zwei bei 
Visconti abgebildeten (Icon. rom. XIIL 2. 3) stammt der eine, mit 
der Umschrift HORATTVS und dem Lorbeerzweig, aus der Sammlung 
Gonzaga und befindet sich jetzt in Paris * ; der Revers zeigt ein 
Pferd nut seinem Stallmeister. Der andere Contorniat, mit der 
Umschrift ORATIVS.warzuViaconti's Zeit in der Sannnlung Poniatuwski 
zu Koni. Kr zeigt uns den Dichter in einem nach byzantinischer Weise 
verzierten (!ewaiiile-\ Revers: r)ie sitzende Figur des Dichters Accius 
mit Xaniensumschrift (s. Nachtr. zu p. (iti). — Man kann nicht sagen, 
dass die Bildnisse dieser Münzen der Selbstscliilderung des Dichters 
besonders entsprächen. Horaz ist auf ihnen sehr jugendlich darge- 
stellt, ohne auffallende Niedrigkeit der Stirn, ohne irgend welche 
Anzdchen von Fettigkmt; bartlos, mit schlichtem nach daudischer 
Weise geschnittenem Haar, gerader Nase und fast griechischem Profil« 
Auf dem Contomiatcn der Sammlung Poniatowski hat er eine nach 
▼orn abschüssige Schädelbildung. 

> Hör. Epist. I. SN>. 24: 

Corpori» exigui, praeeanum, «oHNm «ptaM, 

Trasci celemih tomen »t jptaaAUiB emm. 
Epist. J. & 25: 

Bediks 

Forte laUUf wigroB auffuHa fironie eapSlo$i 
Eeddes dulee loqui, reddes riden deconm. 
fipiflt. I. 4. 15: 

Me pinguem et nitulum bcnc ctnata cute vieles. 

* Wo mach nodi ein zweit«« daheritammendee Exemplar« Gens ihnlich 

ilt-r Hi'bon bei Fulv. Ursinuy. 1 Ausg. p. 45 und bei Faber Nr. 73 verkehrt sb- 
gebil<lett<, sowie der )»ci Bellori Tiif. f>4 aus der Saminhinf^ dor K<»ni^'i!i Christine. 

* Eine bessere Heplik iui üesitz von Dr. A. Colaou ist in der Kcv. numism. 
1869. pU 19. 2 publieiflrt. Im OsnstD soll es bloaa drei Exemplare davon geben. 
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Dasselbe Bildnis findet sich auf einer Paste im Hus6e Fol zu 
Genf (Nr. 3006), über deren Echtheit ich freilich nicht arteOen kann. 
Und dann in offenbarer Abhängigkeit von den Münzen auf einem 
Smaragd bei Gades V. 218, wo zu beiden Seiten des Kopfes die 

Buchstabeu H. F, (HoraHus Flacciis) liebst Lorbeerzwuig. — Ke 
übrigen Gemmen, welche bei Cades den Namen des Horaz führen 
(Nr. 219 — 222), sind dw mit der Maske, von denen wir bei Anlass 
des Verp^il posp rochen haben. - iiei dem Berliner Amethyst (Tölken 
\. II. Nr. 117) handelt es sich überhaupt nur um einen unbärtiguu 
jungen Mann. 

Meines Wissens wird für keine wirklich antike Büste oder Statue 
der Anspruch erhoben, dass in ihr ein Bildnis des Horaz i-rhalten 
sei'. Krüger hat seiner Zeit einen dorypiiorosartigen Kopf von Char- 
lottenburg (j. in Sanssouci?) als solchen bekannt gemacht (Antiquitte 
du roi de Flnisse Taf. a 10), und in den Museums-Catalogen wird etwa 
einmal sdittchtem auf derartige Benennungen hingewiesen, z. B. bei 
Nr. 433 des Mnseo Chiaramonti. Allein fiberall sind es mehr Em- 
fälle als Hypothesen. » In England haftet der Name an einem Bild- 
nis, von dem ich mehrfach moderne Gopien oder Abgüsse getroffen, 
ohne dass ich sagen könnte, wo das Original zu suchen sei. So heisst 
in Wilton House (Duublc Cube room)' ein<' wahrscheinlich moderne 
Porphyrbüste Horatius, allerdings mit dem Beisatz Consular, wonach 
man an den Zeitgenossen des Poplicola oder an den der Decemvirii 
denken sollte. Indes ist ein ganz iiludicher und vielleicht auf diesen 
Kopf zui ückgehcnder Abguss in <ler Bibliothek von Trinity College 
zu Cambridge als Dichter Iioraz bezeichnet. — Lenonn;int t,'laubt 
den Iioraz zu erkennen auf einem Klfunbeindiptychou im Louvre 
(vgl. De Witte Cat. Durand Nr. 2256). 



M. Agrippa. 

(TalU XXII. Mlutaf. T. 101—106.) 

M. Vipsanius Agrippa wurde 63 v. Chr. geb. und starb 12 v. 
Chr., erst 51 Jahre alt Er war von dunkler Herkunft, zu der er 

' Ueber die AuftteUang von Honsbfltt«n in den Solmlai der römiedMn 

Onunmatikcr s. .luvenal VIT. 22.') ff. 
* Vgl. den Cat. von Newton. 
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sich nicht gorn hok.iniite ahrr von Jupond an mit (\cm gleichaltri- 
gen Octavian aufs engste hefn'iinclet, und li;il<l sein erster Ratgeber 
und Feldherr. Ihm hauptsächlich verdaiiktf (ktavian den Sieg hei 
Actiuni. Nach dem Tode des Marcellus (2.) v. Chrj heiratete Agrippa 
in dritter Ehe dessen Witwe Julia, die Tochter des Augustus, und 
erhielt von ihr fünf Kinder, darunter Cajus und Ludus Caesar, welche 
hdde vom Kaiser adoptiert wurden, nnd die ältere Agrippina. Sein 
Tod erfolgte in Gampanien, als er ehen aus dem pannonischen Kriege 
zur&c^ekehrt war. Angustus liess den Leidmam nadi Rom fähren 
nnd in seinm Mausoleum b(>isetzen. 

Agrippa war ein durch und durch loyaler C h a r n k t e r , geinom Herrn 
nnd Freunde aufs treuste ergeben, in seinen politischen Anschauungen 
mit ihm einig und dessen Ziele mit ganzer Kraft in uneigennützigster 
Weise fördernd, was denn auch von Angustus aufs dankbarste aner- 
kannt wurde. Güte und Festigkeit waren in ihm lianuonisch geeinigt. 
Von seiner Bildung legen seine sciiriftstellerischen Arbeiten, die leider 
verloren sind, von seiner Liehe zur Kunst seine teilweise noch er- 
haltenen liauten - Zeugnis ab. Doch galt seine rrachtliebe nur dem 
gemeinen Wesen und der Grösse Roms. Er selbst scheint keine 
kftnstlerisch. angelegte Natur gewesen zu sein. Plinius nennt ihn 
einen vir ruttieUati propior quam deHeiis nnd giebt ihm mit Besug 
auf seine luTective gegen den Privatluxus das Ejpithet der iorvUas 

Die anerkannte Fddherm- und CharaktergrSsse Agrippa*s, die 
Freigebigkot, mit der er überall aufzutreten pflegte — ausserhalb 
Roms hatte er namentlich in nalli«!, Griechenland und Asien die 
Spuren seiner Wohlthaten hinterlassen — , endlich die ungewöhnliche 
Stellung, die er in der Freundschaft des Angustus einnahm, um von 
seinen verwandtschaftlichen Beziehungen zum Kaiserhause zu schwei- 
gen mussten ihn zu einer sehr gefeierten Persöidichkeit machen. 
Noch sind die Widmungsaufschriften verschiedener ihm errichteter 
Ehrenstatuen erhalten, welche einen Schluss auf die Zahl und 
Verbreitung der untergegangenen ähidichen Denkmäler gestatten. 

* Seiioc. Controv. Nr. 12. 

* ikiioc. de benef. III. c 32: m urbe »uuiiiia ojtern excitaiüt, quae et 
priorem maynifwentinm omcerent et nuüa pofitea tincerenfur. Vgl. Besohr. d. St. 
Rom. ni. 8. p. 98* 

' Plinius. H. N. XXXY. 26: Exxtai oratio mngnifica et tnaximo ciritim 
(lifjtm He ttihuUs nmitihiia nifftii-iquc puhlicavdis, quod fieri sntius finsart, quam in 
cUUtrum ejrUia itelU; — verum eadem illu torriius tabulas dtuis AJncis et Venerig 
menata eH a Cpsieeni« H8. TIT. 

* Er war Schwiegevmlm des Angmtiia, Sohwiegervater d«s Tiberins, Grau» 
Tater des Caligula. 
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Si(! rühren von den Atliencrn, den Kerkyräern, den Lesbiern her. 
Die der Atliener Ix'zieht sieli auf eine Heiterstiilue beim Aufdrang zur 
Akropolis, welche ihm im Jahre 27 v. C'hr, oder in der darauffol- 
gondeu Zeit (als er zum drittenmal Consul war), decretiert worden 
war*. Natürlich darfte die Hanptotadt in dieser Beziehung nicht 
zurückstehen; doch keimen wir von römischen Statuen bloss die eine 
im Pantheon, die er sich selber als Gegenstück einer Augustusstatue 
gesetzt, und deren Errichtung Dio mit den Worten entschuldigt, dass 
es nicht aus dem Streben, sich dem Augutus gleichzustellen, sondern 
aus grosser Anhänglichkeit an ihn und aus eifrigem Gemeinsinn ge- 
schehen sei, weshalb denn auch Augustus, weit entfernt einen Ein- 
wand zu erheben, ihn darob nur noch mehr geehrt habe *. Visconti 
bringt damit die Reversdarstellung eines Denars des V. Marius 
Tronu ntina ^ in Verljindung: Augustus und Agrii)pa in ganzer Figur, 
jener mit (\om Lorbeerkranz (?), dieser mit der Mauerkrone, beide 
in der Toga. Allein nach Dio * hielt die Bildsäule des Augustus im 
Pantheon einen Speer, (der einst von einem Blitzstrahl getrofVen 
wurde), was zu den Togatiguren nicht passt. — Im Uebrigen wird 
es rühmend hervorgehoben, dass Agrippa alle übertriebenen oder 
auch nur das gewöhnliche Mass Übersteigenden Huldigungen mit MSssi- 
gung und Bescheidenheit zurückwies. 

Unter den ihm zuerkannten Ehren ist es nicht die letzte und 
unbedeutendste, dass sein Bildnis wie das eines Mitregenten oder 
eines Prinzen (h s augusteischen Hauses sowohl vom Senat als von 
den kaiserlichen Monetären auf die Münzen geprägt wurde. 

Für die Ikonographie kommen hauptsächlich die scliönen Mittel- 
bronzen mit dem Hevers des stehenden Neptun in Pttraeht (al)geb. 
Münztaf. V. Nr. 101 bib 103) \ aus der Zeit zwischen seinem dritteu 

* 8. Sta«rt und Rev. Altert, von Atben* II. 6. p. 96 f.; Leake Topogr. von 
Athen, ubersetst von Baitcr und Suppe p. 236 ff. — Ueber die andern veigl. 

Visconti Icon. rom. p. 271. Ainn. 1. 

" Dio LIII. 27. Eine ähnliche Ulcichstellung kommt viulfiich auf den 
Hunzen vor. Abgesehen von dem Denar des Tromentina (Aunt. 3) vgl. den de» 
PUtorinna: Angoetua and Agrippa neben einander anf einem Thron von Sebifla» 
achnüheln (Cohen M. con«. XXXVIII. Salpicia 6) und die Münzen mit den auf 
Aver« und Revers verteilten Köpfen des Aufsrustus und des Aprippa (CohiMi M. 
imp. 2 üd. I. p. 177 f.). Auch die Reiterstatue vur den Propylacen war vielleicht 
mit einem Augnitm gruppiert (Leake a. a. 0. p. 887j. 

' 2\h<^. I( on. rom. pL Till. 8, vgl. p. 980 Anm. 1. 

* Diu MV. 1. 

Cohen Med. irop. 2 ed p. 17&. 8. Ebenda werden ein paar mit abwei- 
chendem Revers namhaft gemadit, darunter eine von Tilierius, der in erster Ehe 
Agrippa's Schwiegersohn gewesen war; sowie die Restitutionen des Titus und 
Domitian. 
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(Konsulat (27 v. Chr.) und seinem Tode. Sie zeigen seinen Kopf mit 
einer diademartigeu Schiffskrone (corona rostrcUa) umwunden, die hc- 
lohnong für den Seesieg bei Nsulodios im Jalire 36 ^ Er ist von 
schöner, wohlproportionierter Form, ein oblonges Viereck bildend, in- 
denk die Linie des Profils fast ihrer ganzen lÄnge nach mit dem 
Contour des Hinterkopfs und des Nadeens panülel läuft. Gharak- 
teristbch der durch die herabgedrUcktcn Brauen verdüsterte Blick, 
die ^01 ade Nase, die anf eine gewisse Fülle deutende Bildung von Kinn 
und Hals. 

Ebenfalls noch zu seinen Lebzeiten (um das .lahr lö v, Chr.) 
prägte Sulpicius Platorinus einen Donar nnd ein (loldstück mit sei- 
nem Hihlnis und doni Rovei*« eines Auj,Mistusk()])fs. Auf dem Denar 
(Münztafcl V. Nr. 101)- ist er unbekrilii/.t, auf dem (Johlstück 
(Mün/.tafel V. Nr. 10.'))*^ mit einer Mauer- und SeliiHskroue zugleich 
geschmückt, wofür meines Wissens eine genügende Erklärung noch 
nicht aufgestellt ist. Der letztere Kopf wiederholt sich in etwas 
kleinerem Massstabe auf der silbernen Restitution des Trigan *. 

Auf den ColonialmUnzen Ton Nemausus (Augustus und Agrippa 
einander gegenüber) kommt Agrippa ausnahmsweise auch härtig vor*. 

Mit Hilfe dieser Münzen, namentlich der erwähnten Mittelbrnnzen, 
sind 3 oder 4 auf das gleiche Original zurückgehende Marmorbüsten 
(im Louvre, in den TTffizien, im Museo Torlonia uiul vielleicht auch 
eine in Petersburg) sowie ein Basalt ko])f im Caniposanto zu Pisa 
als liildnisse des Agrippa erkannt worden, und ihre IJenennung wird 
durch die Statue eiius als Seeheld charakterisierten Feldherrn in 
Venedig, dessen Gesichtszüge mit jenen übereinstimmen, bestätigt. 

Die Büste des Louvre, Descr. Nr. PJti (abg. Fig. SSj", auf un- 
gebrochenem nacktem Brustatflck, gehört zu den gabinischen Funden 
des Jahres 1792 und vereinigt alle möglichen Vorzüge: Grösse des 
Gegenstandes, meisterhafte Arbeit, unanfecbtbares Altertum, Tortreff- 
liehe Erhaltung. Es ist ein Gharakterkopf ersten Ranges, mit her- 
abgedrflckten, fast überhängenden Brauenmuskeln bei sonst mässig 
gerunzelter Stirn, mit tief beschatteten, finsterblickenden Augen, einer 

* Yelkg. II. 81; Herr, m Yirg. Aen. VIII. 684' u. A. 
' Cohen a. a. 0. p. 178. 8. 

» Cohen a. a. O. p. 177. 2. 
« Cohen b. a. O. p. 178. G. 

• 8. Rh«ii. Hdi. 85 Bd. 1863. p. 9». 

" Mon. 0*b. Taf. lU. Nr. 2; Hon. acelt. Borghes. II. 28; Boaillon HI. pl.8; 
Visc loon. rom, pl. VlIL I. 2. 



Digitized by Google 



256 



M. Agrippt. 



an der Wamel leicht gebogenen Nase, senkrechtem Profil, und 

Doppclkinn. 

Die der Uffizten in Florenz Nr. 48 (Dütschke Nr. 66) \ auf 
modemer Feldhermbfiste, steht ihr, was die Ansf&hning betrifft, et- 
was nach, ist aber ebenfalls noch ein lebendiges und wohlerhaltenes 
Exemplar. Der Kopf ist wie beim Pariser nacli links gewandt und 
entspricht demselben bis auf die einzelnen Haarbüschel, w<)l)oi es 
auf sich beruhen mag, ob der Florentiner unnnttelbar nacli dem 
Pariser, oder l)oido nach einem dritten gearbeitet sind. An rnodornen 
Ursprung darf man beim Florentiner schon deswegen nicht denken, 




Flff. SB. MMWMrkvpf 4m Afrlifk Im LmvM. 



w<m1 er \iu^<z^' in der niedicfisclicn Samndnng oxistiorte (Inventar vom 
.Talire 1704), l)evor der gal)inisclio, narh dem er allein gemacht sein 
könnte, entdeckt war-. Die Gleichheit mit dem liildnis der Bronze- 
münze ist beidemal unverkennbar. * 

Allerdings ist der Ctoichtsausdruck dieser Büsten nicht entfernt 
derjenige, den man bei dem edeldenkenden Staatsmann, dem hoch- 
sinnigen Pfleger der Künste, dem ergebenen Freunde des Augnstus 
erwartet. Er hat im Gegenteil etwas ünhdmliohes, Trotziges, Ver- 



* Ahg. Daniy Hitt. d. Rom m. p. 68a 

* y^l. DQtRchkc a. iv. 0., welcher vermutet. claRü os dieRclbe RSfte Mi, 
welche Sixtus IV. (lfm zur B^^prüsRiinqf ile« ikmioh Piilisti-s nach Unm pckomtnpnen 
Lorenzo de' Medici im Jahre 1471 zusammen mit einem Auguatuskopf schenkte. 
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Kchlossenes, etwas von dem, was in potenzierter Weise bei den auf 
Caligula bezogenen Köpfen and bei den Bildnissen des Garacalla 
wiederkehrt Aber im gegenwärtigen Fall ist die Richtigkeit der Be- 
nennung 2u evident, als dass sie deshalb in Frage gestellt werden 
konnte, und es bedarf nicht der falschen Erfclämng der plinianiscfaen 
tormka^ um sie zu sichern. Der scheinbare Zwiespalt ist nur wieder 
eine Mahnuiij^ für die Ikonoi^raphen, die Ergebnisse der Physiogno- 
mik in der Wissenschaft niclit zu hoch zu taxieren. Wie selten ist 
auch im wirklichen Leben das Gesicht der deutliche Spiegel des 
Charakters ! 

Zu diesen zwei lünf(stbekiiimten und wohlverbürgten Exempkiren 
kommt (liinn noch je eines im Museum Torlonia zu Rom und in der 
Ermitage zu retershurg, die einen etwas zweifelhafteren ('harakter 
aufweisen. Das im Museo Torlonia (Nr. 41t)) ' ist zwar ebenfalls 
eine Wiederholung des gabinischeu und wie dieses nach links ge- 
wandt, mit fast Übertrieben dttsterem BUck ; aber hödist wahrschein- 
lich eine moderne Arbeit. — Das Petersburger (Nr. 206) ist mir 
bloss aus dem Catalog von Gu6d6onow bekannt, wo es als pwiraii 
des plus atUhentiques ^Affr^^ bezeichnet wird. Allein wenn dies in 
Beziehung auf die Bedeutung auch richtig, so unterliegt es doch 
ähnlichen Zweifeln wie das vorige, weil es aus der frühem Sammlung 
Gampana stammt 

Sicher antik, aber nach einem andern Original, ist der Basalt- 
kopf im Camposanto zu Pisa (abg, Fig. 30)^. Hals und Kinn sind 
etwas fetter und die Stirn etwas weniger steil. Doch ist die (Jleich- 
heit der i*erson trotz der schlecht (:rgiin/t(.'n Nase auch hier nicht zu 
verkennen''. Nur schon die charakteristische Dildung der Augen, von 
der Anlage der Ilaare und dem l ebrigeu zu schweigen, erweisen das 
Bildnis als das des Agrippa. Der Mund ist geschlossen mit herab- 
geh^den Winkeln, von vom einen Bogen bildend, am Hals drei 
schräg nach hinten empor laufmde Falten. Arbeit und Erhaltung 
lassen zu wünschen übrig. 

Einen dritten, wieder etwas verschiedenen Kopftypus zeigt die 
Colossalstatue im Museo civico zu Venedig, früher im PaL Grimani 



* Nicht das bei Vitali fMarmi toolp. nel Pal. Torlonia I. 46) abgebildete, 
oder die Abbildung inüsNli' uIxt alle Massen schlecht sein. 

* Laninio Raccolta di nar« ofagbi et«. Taf. 119. 136. Vgl. Diitacbke Ant. 
Bilüw. in Ubcritahcn 1. Nr. 80. 

* Wer Angesichts der Zeichnung Zweifel hegt, den roass ich auf das Original 
verweiaen. Die Zeichnang konnte leider nicht von mir revidiert werden* Ob- 
gleich sie von sonst zuverllasiger Hand, möchte doch das Untcrgeiiicht (cn face) 
etwas 7.11 fett iiixi iliß 01)(>rlippe ta hoch, resp. die Naee zu niedrig gcrathen aein. 

fiornoulli, Ikouograpbio I. 17 
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(abg. Taf. XXII) Agripi)a in heroischer Nacktheit, 3,17 M. hoch, 
also noch etwas grösser als dcsr Pompejus Spada, rechts Torsehreitend, 
mit einem Schwert in der Rechten, dessen Scheide an seiner linken 
Seite hängt, mit der Linken einen abwIrts gekehrten Delphin haltend 

(ah N(>ptun). Ausser dem Wchrgehenk tragt et bloss ein kleines 

Miintelclu'n übpr dem linken Arm, mit dem sonst niclit vorkommenden 
Motiv, dass die Schulter zwischen den Falten d esst Iben hervorblickt. 
Der nie vom llum])f f^etronnti' Kopf ist jetzt leider wie die ganze 
Statue etwas verwaschen, die ()llr^nu^(•h('l^ abgeschlagen, die Nase 
neu, die Lippen zei-stossen. Fa- ist (h-m I*ariser Typus in Formen 
und Ausdruck sehr älmlicli, oh<,']('ich er nicht als das unmittelhare 
Original desselben anj^eschen wenU-n kaim, wie schon seine Richtung 
nach vorn und die Disposition der Haarbüschel -/A'v^i. Auch ist die 




Flff» St. Ihrmukapr 4m Apipp« In OuipowHrtii m Pia«. 



Scheitollinie gegen die Stirn zu etwas ahschfissiger und weniger ge- 
wölbt. Seiner decoiativen Ausführung nach war er überhaupt nicht 
geeignet, als Vorbild für Bttsten zu dienen. 

An der Statue ist der ganze rechte Arm mit dem Schwerte, der 
linke Unterarm mit dem Schwanz des Delphins, beide Wadenstücke 
und die Fersen des linken Fusses neu, ausserdeni di<> Sdienkel an 
vieh'n Stellen zerhrochcu. Das Dandelier des Schwertes ist nach 
sicher antiken Fragmenten restauriert. Dass auch die Plinthe und 



' Pococke Dc8cript. of the east II. pl. 97; Monum. dt-l Mus. (trimaiü Vcn. 
1831} ViBC Icon. rom. VIII. 7; Clarac. Mus. d. Bculpt. pU 9lü (von 2 Seiten); 
Mflltor-WiMelw Dmkm. I. Nr. 858; Revae arehiol. IX 1858. pl. 188 mit T«tt 
von Raoul-Bocliflite p. 170 ff. Vgl. E. Brauti Ruinon und Mns. Roms p. 172. 
Die Monographie von (Jian Antonio Moschini Di'H» Hl.itii;i irAgrripp» m1 ooriile 
Qrimani, Venez. 1629 fol. ist mir leider nicht zugänglich gewesen. 
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die mit ihr zusammenhängenden Teile (der gewaltige ^uimtronk 
nnd der Delphin mit seinem altarahnlichen Untersatz) modern 
seien, wage ich zwar nicht mit vollkommener Bestimmtheit zu be- 
haupten, halte es aber für sehr wahrscheinlich ^ Auch Heyde- 

maiin ^ möchte dem Augenschein nach Stütze, Plinthe, Altar und 
Delphin für neu nehmen, und traut nur die Rrfiiidunf,' dos Delphins 
einem modomon Restaurator nicht zu. Wenn a])er der Restaurator, 
wie 08 wahmdieiidich ist, von der Aprippabedeutung der Statur unter- 
richtet war. — man kannte ja «las Bihlnis (die Büste dt r ( 'IH/icn ?) 
bereits im Jahr 1171'' so konnte er wohl auch olme weitere In- 
dizien auf den (iedanken kommen, den siej<reichen Si-elM-lden durch 
den I)eli)hin zu charakterisieren. — Wie dem nun sein maf^, jeden- 
falls hängt die B<'deutung der Statue nicht von der Authenticitüt 
des Motivs ab, sondern ist hinlänglich durch die Bildnisähnlichkeit 
des Kopfes verbürgt \ Ist der Delphin 'alt, so ist er eine zwar nicht 
notwendige, aber immerhin erwflnschte Bestätigung des in letzter 
Instanz auf der Münzvergleidiung beruhenden Namens. Ist er neu, 
so lässt sich frngen, ob der Er^nzer das Richtige getroffen. Man 
könnte ja auch ein Motiv wie das des Neptun auf dem Revers der 
Agrippamtinze ^, den Dreizack in der Linken, den Delphin in der vor- 
gestreckten Rechten, vermuten. Indes ist der gesenkte link(< Ober- 
arm einer Ergänzuuf» mit dem Dreizack nicht günstig; : und da die 
umirekelirte Verteilung nocli weniger zulässig, ein Schwert al)er ilem 
WeliTi^elienk uacli jedenfalls vorhaiulen war, so sieht man sich schliess- 
lidi doch zur Annahme eines der jetzigen Restauration iinalogen 
Motivs gezwungen. 

Auf keiner sehr festen Grundlage dagegen beruht die vielfach 
(z. B. von Cavaceppi, Uaoul-Rochette, Thiersch) geteilte Vermutung, 
dasB dieses Werk identisch mit der einst im Pantheon aufgestellten 
Statue sei Ant. Grimani (Anf. d. 16. Jahrb.) hatte allerdings manche 
seiner Sachen aus Rom bezogen. Auch war die Statue früher mit 

^ Die AiiuHli< ri der Arcbaeolugen gehen Merfiber mueiiinnder. Visconti 
äiMtert keinen Zweifel an ihrem Altertum (Icon. rom. p. 270) und Müller 
(Denkm. d. a. Kst. I. Nr. 3.'>3) sagt ausdrücklich, dass ein Stück des Delphins 
alt Mi. Thieneh dagegen (Raiten m Italien 1826. p. 250) arkUrt den Delphin 
fOr modern. 

* Mitt. aus dvn Aiitikeiisnminliin^en v. Obcritalien 1879. ji. 16. 

^ Toscana illustrata p. 194, citiort von Dütschke Ant. BUdw. in Oberitalien 
III. Nr. 66. 

* Beanstandimiren wie die Winckelmannt (W. VI. 1. p. SS4), der die Statue 
bloss aus Rchlechtcti Abbildnn^c n kannte, eoUten meht mehr geltend gemacht 
werden (v«^l. Heydemann n. a. (>.). 

* Abg. Visconti Icun. rom. Taf. VIII. 4. 
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dnem Augastns «von molir als natürlicher Grösse) im Palazzo 

Orimani /usamincntjcstcllt (Thiorscli). Aber oin ausdrücklicheg und 
zuverlässigt's /ou^nis über ibre Herkunft und über dir Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Statuen ^el)t es niclit. Und auf die angeb- 
lirbe Congrueiiz der Plintbe mit der noch im Pantheon an Ort und 
Stelle betin<llichen l»asis ' ist um so weniger /u geben. aK weder das 
Altertum der Plintlu' noch der genaue Aufstellungsort im Pantheon 
über alle Zweifel erhaben sind. Die Masse der c. 11 M. hohen 
Nischcu in der Vorhalle des Pantheon lasseu Statuen voraussetzen, 
die nodi um ein Beträchtliches colossalw waren ab die unsrige. 
Zndem hahen wir einen doppelten Fingerzeig, daas auch das Motit 
derselben ein anderes war. Wenn Dio's Angabe, dass Agrippa sdber 
die Standbilder im Pantheon gesetzt habe, wahr ist, so konnte es 
sich um keine vergötterten Darstellungen, also um keine Statuen in 
heroischer Nacktheit handeln, l'nd dann wissen wir, dass die des 
Augustus einen Speer t^ug^ was r,i>t notwt-ndig an eine militiirischo 
Auffassung, d. h. an eine P(dileidung mit dem Pan/er denken lässt. 
In diesem Fall war aber gewiss auch der Agrippa eine ranzcr- 
ligur 

Die venezianische Statue seheint daher trotz der kategDriselu n 
Behauptungen von Cavaceppi und Raoul-Rochette mit der ehennils 
im Pantheon aufgestellten nichts zu thun zu haben. Wo sie her- 
stammt, wissen wir einfach nicht. Will man sich auf Vermutungen 
einlassen, so ist unseres Erachtens die von Visconti, der sie aus 
Griechenland herleitete, bei weitem die wahrsoheinliehste. Die breite 
und grossartige Ausführung weist auf eine verhältnisnütesig frtthe 
und wolil auf augusteische Entstehungszeit. Damals gehörten nackte 
Porträtdarstellungen noch zu den Seltenheiten in Rom, während sie 
bei den nriechen sieh längst eingebürgert hatten. Venedig stand 
alit'r mit ( irierhenland und dem Orient Jahrhunderte lang in engster 
W rhnidung. »Velierall begegnet dem Suchenden in \'eiu'dig (irie- 
cbisches*.> Drauchte man sieh zu wundern, wenn auch vt»n Lesbos 
oder von dem verhältnismässig nahegelegenen Kerkyra, wo erwiesener- 



> die B)>hauptun|]ren Cavaccppi's bei Cioognora in der S«l»melsGliriA 
Di un buBto col. di MeccDate. Far. lü'dl. p. 46. 

• Dio LIY. 1. 

* Die Spar der Pantheonatatuen möchte vielmehr in jenem Stück eines 
lironzeneii AprippalvDpfs zu fiiiilon sein, der untei' Eufr'^n IV. lici der Rnlonde 
7.um Vorschein kum, und von dem Vacca meint, man werde ihn eingoBcbmolxen 
haben (Flaminio Vacca Memorie Nr. S5, bei Fea ICiieelL p. 70). Die Motit Dio's 
von dem BHtistrehl deotet ja in der Thai *nf Bronxe. 

« 0. Mi&Uer Hdb. p. 348. 
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ln:l^^seIl A}j;rii>ijastatuen errichtet waren (s. (ibeii), Denkmäler uach 
Veuedig gebracht worden wären? 



Von den bisher genannten gesicherten Bildnissen zu trennen ist 
der auf Agrii)pa bezogene, angeblich in der Umgebung des Pantheon 
g^ndene ' Colossalkopf, welcher 1743 von dem sienesisdien Patricior 
Lactantius Sergardi dem Pabst Benedict XIV. geschenkt und von 
diesem im capitolinischen Museum aufgestellt wurde, anfangs 
in der äussern ri.illerio jetzt im Pliilosophenzimmer Nr. 16 (abgeb. 
Fig. 40) ^ Es ist keine Büste, bloss Kopf und Hals, wie es scheint. 



zum Aufsetzen auf 
eine Statue ge- 
macht, alxT das 
Erhalten»' unver- 
sehrt aus Einem 
Stück, von streiti- 
gem Marmor. Die 
Kopfhöhebetragt 
etwa dasDoppelte 
der Lebensgröase. 
Es ist eines von 
jenen Bildnissen 
(s. oben p. 167), 
bei denen nnin 
ihrer Colossalität 
wegen nur auf 
den Namen eines 
Kaisers oder eines 
Mannes wie eben 
Agrippa glaubt 
raten zu dürfen. 
Em Kaiser ist 
es nun sicherlich 




Vig. 40. Colotsalkopf im capitolin. Mnionm. 



ni(!ht ; aber ob 
Agrippa, erscheint 
eljenfalls sehr 
zweifelhilft. P'or- 
men und Aus- 
druck sind vom 
Pariser Typus in 
ein paar mass- 
gebenden Punk- 
teu verschieden. 
Der Schädel ist 
weniger gerun- 
det, nach oben 
schmaler, die 
Brauen an der 

Nusenwur/.el 
mehr abwärts ge- 
wölbt und ihre 
Muskeln nicht 

überhangend, 
Stirn und Wan- 
gen durchfurcht, 
an den äussern 



Augenwinkeln strahlenförmige Fältchcn, wovon bei den andern Köpfen 
IceiTj«? Spur. Der Ausdruck endlich hat zwar wohl etwas Trübes, das 
durch die leicht aufwärts gerichtete Haltung des Kopfes noch ver- 
stärkt wird, aber keineswegs den üusteru Trotz, den wir sowohl 



' Uottari Mus. Va\>. II. p. 11. 
' Beschr. d. St. Rom III. 1. \,. h\H. Xr. 34. 
Bottari II. 4, wu er dorn Pariser Typus au »ehr auguuähurt ist; giinz 
•oblecbt bei KiglmtÜ Campid. D. 837, gut bei Duray Hitt. d. Rom UL p. 758. 
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auf dem MünzbfldniB als bei den Büsten gefunden haben. Auch wenn 
man den deutlich sichtbaren Unterschied der Jahre in Rechnung bringt 
— der capitolinische Kopf steht auf der äussersten Grenze des bd 
Agrippa mSglichen Alters — , kann man sich, zumal bei einem so 
sorgfältig gearbeiteten Kopf, schwer überzeugen, dass dieselbe Person 
gemeint sei. 

Zweif( lliaft ferner ein lebensgrosser Marmorkopf im Museo Chi- 
aramonti Nr. (50, von etwafs runderer Form, aber mit dem chariik- 
tcristischon Blick und den lierabgodrücktcn P»rnn(Mi. — Ein mir un- 
bckannt<'r von Bt'v.ici-s im MustMiiii von Touldiist' 'Tat. Nr. 2U»). 

Modern; Der sogenannte Agrijtpakopf im Vestibüle des Musennis 
von (r iciiohle, 1873 durch Geschenk (U's Staates a\is \ ei-sailles 
dorthin gelangt ' ; die lalschlich auf Agrippa bezogene Büste in 
Mantua Nr. 238'; der lorbeerbekranzte Reliefkopf im Mus. Dis- 
nejanum pl. 38, jetzt wahrscheinlich im Fitzwilliam Museum zn 
Cambridge *. 

Für Agrippa endlich wird von Einigen die Panzeriigur auf dem 
Relief von San Vitale zu Ravenna* genommen; der Kopf zwar 
übel zugerichtet, aber cnach wiederholter Vergleichung mit den 
guten und sicheren Agrippabildnisaen nicht mehr zweifelhaft} (Con/* ). 
Dies ist nun wohl etwas zu viel gesagt, insofern die entscheideiuli ii 
Momente jedenfalls ine-lir in den ^aclilirheii (Iründon als in der ])hy- 
siognomisclien Aeimlichkeit liegen. Denn wenn auch die Ko|)iTorni 
und die P'idle des Untergesichts im (Janzen ents])rechen, so fehlt 
doch der eigentümlic'h düstere Blick und die steile Bildung der .Stirn. 
Indes halten wir die Deutung auf Agrippa einstweilen ebenfalls für 
die plausibelste. Sie ist sowohl durch die persSulichen Beziehungen 
des Feldherm zum augusteischen Hause, als durch das kriegerische 
Gostüm und vielleicht, wie Conze glaubt, auch durch den Fundort 
Ravenna (Hauptflottenstation der Adria unter Augustus) nahe ge- 
legt. Die früher beliebte und von J. Friedländer* wieder aufge- 
nommene Deutung auf den Kaiser Claudius steht in /u offenbartmi 
Widerspruch mit dessen Bildnissen. Wir werden bei den Denkmälern 
des juUschen Kaiserhauses auf das Relief zurückkommen. 

Gemmen. — Unter den geschnittenen »Steinen möchten iluer 



' Notiz vüu Dr. Uultort Schneidei- iu Wien. 

* UnkenntUcb al>geb. bei Labus Mua. Ui Mautua III. 46. 2. Vgl. Dütachke 
Ant. ItUdw. in Oberitalien IV. Nr. 705. 

^ Arch. Ztg. 1H47 \k 159. 

* Abu:. Cour.e Diu Kumilie des Augustus 1867. 

* Arch. Ztg. läÜ7. p. III. 
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ScbGnhflit und Bfldnii^hnlichkeit wegen folgende Cameen hervorzu- 
heben sein: 

1. Ein Onyx in Wien Nr. 51 (abg. auf unserer Münztaf. V. 106)*: 
Kopf nach links ohne Kranz. Der ebenfalls unbekriinzte Kopf nach 
Tc'clits bei Gbdee V. Nr. 313 und die ihm ähnlichen sind nicht sicher 
Agrippa. 

2. Ein Chalcedon in den Uflfizien zu Florenz, t'anieen Nr. *J6 
(abg. Mus. Flor. Oemmae I. Taf. 2. (]) ^ mit Schittskrone wie auf 
den MittclbronzfMi, Aelinlich der grosse Karneol bei Cades Y. 314, 
während der kleine griiue Jaspis Nr. 3 IG einen etwas verschiedenea 
Ausdruck zeigt. 

8. Ein in Email gefasster Agat im Gab. des Mßdailles zu 
Paris (Ghabouillet Cat. gfo. p. 33. Nr. 200)*: Kopf nach links mit 
breiter eorona rostrata. Auf dem Revers ein weibliches Bildnis 
(Julia). 

4. Em Sardonyx ebenda (Ghabouillet Nr. 199) *: Die Köpfe 
des Augustus und di s Agrippa einander gegenüber, Agrippa mit der 
Mauer- und Schitlskrone wie auf Mtinztafel V. Nr. 105. — Ein 
ähnlicher A^rip]):ikopf fÜr sich allein in der Sanmüung Piombino 

(Cad. s \. Nr. aiö). 

Zwei Steine der Sammlungen Uondanini und Poniatowski 
erwähnt Visconti Up. Var. II. p. 305 und 379. 



Römische Proconsuln. 

(Mtnstar. n. *9i V. 109 — IIS.) 

In den Zeiten des let/teii lUirgerkrieu's (seit 44 v. Chr.) hatten 
nach Caesars Vorgang nicht nur die Triumvirn, sondern auch andere 
Generale, wie Sextus PompejuSf Brutus, Labienus, Domitius Aheno- 
barbus, ihr Bildnis auf die Münzen gesetzt, und hatte M. Anton die» 
sdbe Ehre sogar filr seinen Bruder, seine Gemahlinnen und seinen 
Sohn in Anspruch genommen. Es war eine Liomz, die sich ebenso- 

> Amcth Die ant. Cameen XX. II. yt(l. p. 87. Moderne NaobabmoDgeD 

von U. Pichler bei Csdee IX. 135 und 266. 

t Moderne Nachahmung vun Heckor l>»'i Cades IX. 472. 

• Abg. Leuormaut TrÖB. d. Num. Icunogr. des empereurs pl. VI. Nr. 10. 

« Abg. Dvray Bist d. Rom m. p. 698. 
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wenig mit dm Grandidltzeii der republikanischeo Staatsform wie mit 
denen der Monarchie vertrug. Seit der Schlacht bei Actium machte 
sidi denn auch das Prindp der letzteren insoweit geltend, als auf 
stadtromischen Mfinsen bloss noch das földnis des Angustus und 

einiger seiner niulistcii Fainilicnf^lieder (Livia, Agrippa, Drusiis) ge- 
])iiif,'t wurde. In den Provinzen jedoch setzte sich das selbstherr- 
liehe Verfahren der Statthalter noch eine Zeithing fort, und diesem 
Umstände verdanken wir es, dass eine An/ahl von l'roconsnhirlnhl- 
nissen aus der Zeit ih's Au;;nstu> auf uns tiekuninu n sind. Die l'rä- 
gunj; fniul alh^rdintis nicht in ntFeniiareni W iderspruc^li zur Monarchie 
oder zum Monar('hen statt. Denn es hetrifit nur Personen, die durch 
ihr Ansehen oder ihre Verwandtscliaft dem Hofe besonders nahe 
standen. Oleichwohl musste die Sitte als eine Sdimälenmg der 
kaiserlichen Machtvollkommenheit ersdieinen, und hörte daher bd 
der fortschreitenden Consolidierung der Monarchie schon in den 
letzten Begierungegahren des Angustus vollständig auf. 

L. Müller war es, der zuerst auf Münzen afrikanischer Städte 
dergleichen Bildnisse nachwries und Waddingt()n ftigte dann noch 
einige asiatische hinzu ^. Bis jetzt sind uns, abgesehen von M. Plautius 
Silvanus, der auf einer ])ergainoui^chen Münze in ganzer Figur dar- 
gestellt ist . die Köpfe acht solclu-r Proconsuln l)ekaniit . nändich 
die des Veidius l'dllio, des M. ("icero, des P. Scipio. des (^>uiiictiliiis 
Varus. des Saturuiuus. des Paulhis und des Africanu^ l'abius Ma\i^lll^. 
des Asinius (iallus. Bei Veidius PoUio ist es allerdings /weifelluilt, 
ob er als Beamter oder als Wohlthäter von Tralles auf den Münzen 
erscheint. Es sind mit einer oder zwei Ausnahmen sonst wenig be- 
kannte Männer; auch erhält man durch die Münzen mdst nur ein 
sehr notdürftiges Bild von ihrer Person. Indes mag ihnen der Voll- 
ständigkeit halber, und weil es sich denn doch um zionlich hoch- 
stehende und angesehene Beamte handelt, eine kurze Besprechung ein- 
geräumt werden. 

Veidius Pollio. 

(MünzUf. V. 113.) 

P. Veidius Pcdlio. ein Zeitgenosse des Angustus und in den Kreiiu- 
deskreis desselben aufgenommen, f 15 v. Chr. Er ist uns huupt- 

• Müller Numisiimti(juo de rancicnne Afrique II. 

* Wa<l(liiif;».in \,r< i.urtraits df« proconauls il' Aslc et «1' Afriiiuf sur les 
monnaics, lu den .Mulmiges numism., wieder abgedruckt in der Rcv. nutnismat. 
1867. p. 108 ff. 
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sücliHcli mir >>t'iiu'r Schwel ircn'i und seiner (rraiisamkcit weisen Ix- 
kaiiiit, iiHlcin er das l)eisj)iel t^ef^ebeii haben soll, die Miiriiiien mit 
Skhiven /,u füttern, um das Schauspiel /u ^'«Miiessen, wie ein Mensch 
lebi-ndifi in Stücke f^crisseii wird'. Ein fridier auf Ovid (weil neben 
der I mschrift ÜUAAIÜN auch 0YHU102 vorkommt), dann auf 
Augustus bezogenes Bildnis trallianischer Münzen (Münziuf. V. 113*) 
ist anzweifelhafb als das des Veidius nachgewiesen'. Es gehört zu 
den besten und ausdruckvoUsten dieser Reihe: Hohe, gewölbte Kopf- 
form, tief in den Nacken gehendes Haar, jagendliche Bildung. Doch 
ist es. wie gesagt, nicht sicher, dass Veidius Proconsul Ton Asien war. 
Die Trallianer ehrten in ihm vielleicht einen TempelgrUnder ^ oder 
sonst einen freigebigen Gönner ihrer Stadt, in welclieni l'all die 
l'rägung der Münze wahrscheinlich erst nach seinem Tud fallt ^. 



M. Tullius Oicero. 

(MftuUf. II. 4».) 

Ueber die Mai;nesiamüii/e und das darauf l)i tindliche Porträt 
ist bereits bei Anlass des Hednns Cicero oben j». das Notij^e 

gesagt worden. Aller Wahrscheiidichkeit nach ist der gleichnamige 
Sohn des letzteren, welcher Asien im Jahre 24 v. Chr. verwaltete, 
sowohl in der Anftohrift als im Bildnis gemeint. — Derselbe war 
65 y. Chr. geboren, zur Zeit seines Proconsulats also 41 Jahre alt. 
Er hatte früher unter M. Brutus in Asien und unter Sextus Pompojtis 
in Sidlien gedient, wnsste sich aber trotzdem die Gewogenheit des 
Octavian zu erwerben und kam durch diesen zu Amt und Würden. 
Als Gonsul machte er im J. 30 den Antrag, die Statuen des Antonius 
umzustürzen. Vom Geiste seines Vaters war nur ein geringes Mass 
auf den Sohn übergegangen, und dieses Wenige wurde durch das 
Laster der Trunkenheit bald vollem^ ertötet*. Wodurch er sich die 
Magneten Yerpflichtet hatte, bleibt daher ein RätseP. 



* Plinius H. N. I.X 77; Seneca De ira III. 40; Taeit. Anniil. I. 10. 

* Miunnet. Suppl. VII. p. 466. Nr. 601. 694; Zeitscbr. f. Nunusni. III. Taf. 2. 7. 

* Zeitechr. f. Nnm. IV. p. 196 f. 

* Vgl. den achtsäuHgcn TL-m()el auf dem Revers der Mflmei. 

* V. Sallet Z«Mts<l)r. f. Num. TIT. j.. 136 ff. 

* Homoqui nihU ex jxUerttn tmjeMo hahttit praeter urlMiiiitatetn. Suueua Suas. b. 
Natura mmoriam dempaerat, et ebr%eta»f ai quid ex ta »upereratf »ubductibat. ibid. 7. 

' VgL Wsddiagton t. 0. p. 116 ff. 
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P. Cornelius Scipio. 

()läiiiU(. V. 1U7.) 

P. Scipio war ein Solin dos Piiblius und der Scribouia, welche 
später den Octaviau heiratete (40 v. Chr.), also ein älterer Stief- 
bruder der Julia Augusti, ebendeshalb wahrsdieinlidi nicht, wie 
Borghesi meinte identisch mit dem P. Scipio, welcher ak Liebhaber 
der Julia in deren Sturz Terflochten wurde *. Sein Bildnis mit der 
Beischrift 17. SKtUlüNA wurde wohl hauptsächlich der hohen Ver- 
wandtschaft zu Ehren von der Stadt Pitane in Mysien auf eine 
Bronzemünze geprägt (Münztaf. V. 107'). Es zeigt e'uwn jiigend- 
liclicn' Kopf mit Hacher Scheitcllinie und kräftiger gcnulor Nase. — 
Du sein Consulat ins Todesjalir seiner Schwester Cornelia, der Ge- 
mahlin des L. Aemilius Lepidus, also KI v. (.'hr. fällt, so wird er in 
einem der folgenden Proconsiü von Asien gewesen sein *. 



QuinctiliuB Vanis. 

(KAntof. T. 

R Quinctilius Varus, Consul mit Tiberius im J. 13 Chr., ver- 
waltete die Provinz Afrika im J. 7 Chr., war dann mehrere Jahre 
hindurdi Statthalter von Syrien, bis er, schon hochhejahrt, nach Ger- 
manien gesandt wurde, w() er durch seine rücksichtslose Verwaltung 
den Aufstand des Arnnniu» veranlasste. Derselbe führte bekanntlich 
zu der Niederlajre der Römer im Teutoburger Wald und zu seinem 
Tod {!» n. Chr.). Durch seine (Jemahlin Clodia I'idcra. eine Cousine 
der älteren Agrippina war er mit dem Hause des Auijustus verwandt. 

Sein Bildnis, früher für das des Agrippa genommen, findet sich 
auf Bronzemünzen der Stadt .\chulla in Afrika .Münztaf. V. 1U8*). 
Das Ciepräge ist ziemlich roh und bietet, wie die meisten dieser 
Proconsularmttnzeu, keine genügende Basis für Porixfttbestimmungen. 

* Borghesi Oeov. compl. V. p. 816. 

* Velloj. II. 100. 

' Mioiiiiet Dcscr. VI. Inccrtainos Nr. 401. 

• S. darüber Wadiliugton FasU» dea proviucea asiatiqut» 1872. p. 92 f. 

• Tsoit. Aniisl. IV. 63. 

« Müller Nttm. de l*sne. Afir. II. p. 44. Nr. 7; Waddington Bev. Nun. 1867 
pl. iV. «. 
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Varus hat darauf eine oblonge KoplTonn, ein unschönes, an dar 
Nasenwurzel gebrochenes Profil und grobe Züge, bei denen schwer 
zu sagen, was dem blossen Gepräge and was dem Bfldnis angeböit. 
— Denselben Kopf vermutet Waddington in dem sog. Angustus auf 
einer Münze von Hadrumet (abg. MfUler a. a. 0. IL p. 52 Nr. 26)*. — 
Dass aber das Gemmenbüdnis bei Codes V. 162 mit der Aufschrift 
Q. VAR nichts damit zu thun hat, liegt auf der Hand. Iiier bilden 
Stirn und Nase eine einzige ungebrochene Linie, die Nase ist spitz 
und abwärts gerichtet, Lippen und Wangen sind von einem krausen 
Barte bedeckt. 



Volusius Saturninus. 

(MQiitUr. V. 109.) 

L. Volusius Saturninus, ein Vetter des Kaisers Tiberius, cüitsul 
suffeetus 12 v. Chr., dann Ceusor zur Ergänzung des Ritterstaudcs 
Proconsul von Afrika 6/5 y* Chr. und später von Syrien, f 20 n. Chr. 
— Sein Kopf ersdieint ebenfalls auf Bronzemünzen von Achulla' 
und Hadrumet^ (Mttnztaff V. 109): Ein älterer Mann von mageren 
Gesicbtsformen, mit starker etwas gekrümmter Nase, letztere bald 
in der Stirnflucht (Hadrumet), buld aus dem Profil vorspringend 
(Achulla). Das Geprilge von ähnlicher Rohbeit wie beim vorigen. 



Faulltis Fabius Maadmus. 
(UtMur. V. 110.) 

Paullus Fabius Maxinius. Consul 11, Proconsul von Asien 5 v. Chr., 
war mit einer Cousine des Augustus, Marciu, veiliciratct. und stund 
in gröstem Ausehen bei liofOf bis er sich durch eiuu ludiscretion 

' Aus iKiii Umstände, <lass ^Vw Piotoii'sulati' dieses und der vier folgenden 
ötatthalter zwischen die Jabru 0 und 1 v. Chr. fallen, d. b. in eben die Zeit, 
wo Tiberina in der Yerbtonmig ra Bkodai war, Bchlieist Ibmnsen, Augvttos 
haba damalH wirklich Teilnahme dea Senate an der Reicbarttgierung dnrchflUireii 

wnllrn, st'i ali< r durch den Sturz und Tod der Julia (2 V. Chr.) und die darauf 
erfolgte Hückkehr des Til>erius fl v. Chr.) wieder davon ahirekonnncn. N<^\. 
•Mmm Anftatz über die Bildnisse der röni. Prucunsuln auf dun Provinzialmünzen 
der angnateiBcbm Epoche im Hermes m. p. S68 ff. Arcb. Ztg. 1868w p. 59 f. 
» Tacit. Annal. III. 30. 

» Abp. Müller a a (). IL p. 44. Nr. 9 und lOj Waddington R. N. pL IV. 7. 

« Müller p. 52 Nr. 27. 
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die Ungnade des Kaisers zuzog. Seinen bald darauf erfolgten Tod 
schrieb man einem Selbstmord zu K Sein Bildnis mit beigeschrie- 
benem Kamen findet sidi auf Mttnzen von Hicrapolis in Phrygien 
(Mfinztaf. V. 110*), {geschlagen von (Icmselben /osiinus, der auf 
andere Münzen das Hildnis des Augustus setzte. Und da kein Yor> 
fahr des Fal)iiis eine Rolle in der Provinz gespielt, so kann nur der 
Zi'itgeiiosse des Augustus genu'int sein. Sein Bildnis wurde früher 
als das des Kaisers gofasst, ist aber trut/ der .illu'enieinen Acliiili( h- 
krit ht'stininit davon unterschieden, wenn auch iiiiht so iiidividurll 
aus|^eprügt, dass noch Büsteu danach könnten ideutihciert werden. 



AfHoanuB Fabins MazimuB. 
(Mtuur. V. III.) 

Africanus Fahius Maximus, P»ruder des vorigen, Consul im .1. 10, 
Prucousul von Afrika wahrscheinlich im J. 4 v. Chr., und sipUinvir 
epulonum. Den Namen Africanus führte er, weil er von dem Hruder 
«h's jüngeren Scipio abstamnite. Sein lüldnis auf Ihonzemün/.en 
von Iladriiiiict und (\"rcina (Münztaf, V. lll-'.i hat etwas feinere 
Züge als die des Varus und des Saturninus. Kr hat volles Haar, 
und eine edle, länglichte Kopfform, die Nase leicht gebogen und in 
«h r gleichen Flucht mit <ler Stirn. Kr eriiniert, besonders auch 
wegen der Art wie der Kopf auf dem ilalse sitzt, au den Triumfir 
M. Antonius. 



Asinius Gallus. 

(HftiuUf, V. IIS.) 

C. Asinius (iallus, Consul M, Prnc(Misul von Asien um 1 v. Chr., 
war »ler Sohn des Asinius Pollio, des bekannten Freundes dos Augustus. 
Kr heiratete die Vipsania Agrippina, die Tochter des Agrippa, welche 
in erster Ehe mit Tiberius vermählt gewesen war, aber zu Gunsten 
der Julia nch hatte müssen scheiden lassen. Diese Ehe und seine 
Anwandlungen von Freimut* zogen ihm den Hass des Tiberius zu, dw 

• & Wftddington a. a. 0. p. 110 ff. 

* Waddington pl. IT. 1 and 8. 

* M&Utr II. ]). 52. Nr. 39 und p. 61. Nr. 87; Waddington pL IV. %. 

• Tacit AonaJ. I. 1*^2, IV. 71. 
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ihn drei Jahre lang im Kerker schmachten Hefts, his er des Hunger> 
todes starb (33 n. Chr.). — Während seines Proconsulats hatte der 
Magistrat von Temnos sein Bildnis auf Münzen pi^gen lassen, wo- 
von noch mehrfache Exemplare vdiliauden (abg. Mün/taf. V, 112 *). 
Es ist ein ?on Augustus sehr wohl /.u unterscheid« ixlci- ^opf, ron 
niedrigen Proportionen, mit flacher Sclieitellinie, ausladendem Hinter- 
kopf, aufgestülpter Nase. 



Nouiiis Balbus und seine Familie. 

Don R(>nannton Proconsuln scliliesst sich als Triifjcn- desselben 
Titels der in Herculaneum durch Statuen geehrte M. Nonius lUtlhus 
an. Wir kennen ihn ans den zwei im Wescntiirlu'ii ^gleichlautenden 
Inschriften ciiicr To<:;i- und einer Reiterstatue, welche I7r»0 in Her- 
culaneum gefunden wurden, jene im Theater, diese in der l'msilira, 
jetzt beide im Neajiler Museum autVestellt. Die Inschrift der 
Reiterstatu.- lautet: M. NONIO M. F. DALDO Vll(aetunj TIM). COS. 
IIERCULANENSES; die der Toga>tatue ganz gleich, nur statt des 
letzteren Wortes B. hfdeewiomm deeretoj. Verbindet man damit das 
Fragment einer ebenda gefundenen andern Inschrift: BALBO PRO. 
COS. CRETENSES PATRONO, so ergiebt sich als diejenige Provinz, 
welche Balbus verwaltet hatte, das miteinander vereinigte Greta und 
Gyrene. — In welchem Verwandtschaftsverhältais er zu dem Volkstribun 
Nonius Balbus des Jahres 32 v. Chr. steht, der als Parteigänger des 
Octavian den für Antonius wirkenden Consuln entgegentrat*, ist nicht 
mehr auszumachen. Aber gewiss hat jene Verwendung zu Gunsten 
Octavians dazu beigetragen, dass die Familie zu Aemtcm und 
Ehren kam. 

Da die Togastatue (abg. C'larac :M)8. 2;54(; D) ohne Kopf aufge- 
funden wurde ^ und ihr jetziger nach dem der Reiterstatu e ergiinzt 
ist, so kann als lUldnis nur die letztere in Betracht kommen, die 
auch der Arbeit nach mehr Beachtung verdient (abg. Clarac 922) *. 



> Waddington pl. IV. 4. 

• Dio L. 2. 

* Vgl. Gorliard Ni'ap. mit. Hildw, Nr. 44. 

' Mus. linrl). II. 3B; der Ko]>f boi Visconti Ii-on rom. \A. XV. 1 2. im Toxt 
fälschlich aU der der TogaRtatoe bezeichnet; vgl. Gerhard Nr. G2. Finati Nr. 81. 
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Eb ist nobon der mitgefundenen, die gewöhnlich auf den Vater bezogen 
wird (s. nnten), die dnzige Gonsularstatue zu Pferde, welche ehalten 
ist; in der Anlage von fast griechischer Einfachheit, das Pferd wie 
bei der M. Aurelstatue mit parallel gesetzten Beinen, der Reiter olme 
Sattel, mit oinoni geRürtoteii Lederkoller oder Panzer über der Tuiiica, 
in der Linken den Züfiel, die Rechte zur Höhe des Kopfes erhoben. 
Der Kopf wurde 17!»{) durch eine Kanonenkugel, die ihn im könig- 
lichen Palaste zu Portici traf, zerstückelt, aber von Rrtmelli Ns-iedrr 
zusammengesetzt. l)prs< lbo ist für einen Procnnsiil ziemlich jnf^end- 
lich; er hat eine ruudiiche Form, die Brauen etwab zusammengezogen. 

Zu gleicher Zeit mit der kopflosen Togastatue waren im Theater 
von Ilerculaneum die Statuen des gleicl)nami;,'en Vaters des Raibus, 
sowie seiner Mutter N'iciria Arelias. und, wie man anninmit, seiner 
vier Schwestern gefunden worden, die ersteren beiden mit den dazu 
gelKirigen Inschriften, alle jetzt im Niaj)ler Museum: Der Vater, 
iu Haltung und Gewauduug ganz mit dem Sohn iibereinstinuncud, 
die Rechte an den Bausch der Toga gelegt (abg. Clarac 915 ^ 
Mutter mit fibors Haupt gezogener Palla (abg. Clarac a. a. O*). 
Die Bezeichnung der vier jugendlichen Frauenstatnen als Balbus- 
tdchter beruht nicht auf Inschriften, sondern nur auf der Gleidi- 
heit des Fundorts und der Arbeit, sowie auf einer gewissen Aehnlicb- 
keit der Gesichtszüge, wodurch sie jedenfalls unter sich als Schwestern 
charakterisiert sind^; zwei davcm mit dem bekannten Polyhymnia- 
motiv, die Palla über die Schulter schlagend, eine mit emporge- 
zogenem Mantelzipfel, und eine mit halb vorgestreckter Rechten. 

Endlich wurde in der Hasilica noch eine zweite, der andern voll- 
kommen gh'iche Ileiterstatue getinulen. an der aber dei- Kojif fehlte. 
Sie wurde ohne geuügeudcu Gruud als Baibus Vater ergänzt (abg. 
Clai'ac. pl. 021) 

iJie im Theater gefundeneu Statuen scheinen, obgleich w(dd auch 
die übrigen Familienglieder Verdienste aufzuweisen hatten, doch haupt- 
sächlich nur dem Sohne zu Ehren gesetzt worden zu sein. Wenig- 
stens ist der ältere Baibus in der Auftohrifb mit dem blossen Titel 
Vater bezeichnet: H. NONIO M. F. BALBO PATRI D. D. Dass 
wir in ihm den Volkshibun des Jahres 32 zu ericennen hätten, ist 



' Sein Kupf Visuuuti Icou. rom. i>\. XV. 3. 4 ; vgl. (ierharti Nr. M. 

• Der Kopf Vivoonti pl. XV. 6. 

' Vifl. Gerhard a, «. 0. p. 17; AbbUduDgen Mns. borK It 40 — 43, Churao 

pL 921 unil 928. 

* Muü. burb. Ii. 3H. Vgl. Uerbard iNr. 03; Finati Nr. K2. 
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danach hSchst unwahrscheinlicbf da sonst die Bekleidung dieses 
Amtes in der Aufschrift erwähnt wäre. Eher kann der IVoconsd 

tlor Volkstrihiiii fjowoson sein; docli möchte dem die auf daudische 
Zeit hinweisende Haartracht der Schwestern entgegenstehen. 



DomitiuB Gorbulo. 

(Tftf. XXItl.) 

Cn. Doniitius Corbiilo nahm als Feldherr untor Claudius und 
Noro eino älinli( lic Stclluiif? oin wir Agrippa unter Augustus, er- 
fruuto sich aber trotz seiner Loyalitilt nicht (lo8 gleichen Vertrauens. 
Im Jahre 47 n. Chr. wurde er von Claudins nach TTnterfjennanien, 
im Jahre .')4 von dessen Naohlolger nacli dem Orient gesehiekt. Er 
sollte Armenien t'iir da.s Reich behaupten und die Prätensionen des 
Partherkönigs zurückweisen, eine Aufgabe, deren er sich in drc-izehn- 
jähriger Kriegfthrung mit glänzendem Erfolg entledigte. Indessen 
sein Ruhm war die Ursache seines Falles. Nero mochte ahnen» dass 
es bloss vom Willen des beliebten und bewunderten Feldherm ab- 
hirag; statt seiner den Thron zu besteigen *. Er üess ihn im Jahre 
67 zu sich nach Korinth entbieten, und schickte ihm bei seiner 
Landung den Befehl sich zu töten. — Fünfzehn Jahre nachher ge- 
langte Corbulo's Tochter Domitia durcli Heirat zu der Ehre, die der 
Vater verschmäht hatte durch Empörung für sich zu gewinnen. 

Wenn der Feldherr Corbulo identisch mit dem gleichnamigen 
Praetor des J. Iii - und dem Consnl des J. 11 so muss er bei seinem 
Tode ((»7) <'in ziemlich hohes Alter, jedenl'alls inciir als 70 .lalire, {ge- 
habt haben. Ist er von ihm verschieden, so lässt sich sein .Mtei- ans 
den schriftlichen Quellen auch nicht mehr annähernd bestimmen '. 

» Dio LXU. 23. 

■ Tacit AnnftL TB, Sl. 

» Dio LIX. 15. 

* Vgl. das Pronzlatier Schulpro^'ramin von WoltVfjniniTU : Cti. llomitiiis 
Corhulo, sowie di'n Bt'richtorRtatttT in <lfii N. .fahr!))), f. l'liilologii' und Padap. 
1878 p. rXMi, wo die Identität der beiden (jorhulo ge(;en Nippordej und Merivale 

wird. Von Wichtiirkeit irt nftmentlieh die tMiteiiicbe Stell«, 
wo ea hdtit: Dommus Vorhulo, pnirtura fiinrtita, de L. Sulla, nohiJi jut^ew, quMtUft 
ext njuifl aeiiatnm, qinxl silii inirr npcrtartiJd t/fniUnlorum locn wo» (lrres-s{»).<rf. 
Pro Vorbulotte netas, ^«(riu^' mos, »liudia seniorutii crant etc. Wenn unter aetas 
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U<'h('r seinen njilitärischeu Charakter ist Tacitus und Dio Cassius 
nachzusehen. Es K^nügt, auf seine oft fast üborniässifro Strenge ' 
und aufsein walirhaft soldatisches, aller Weichlichkeit fremdes Wesen* 
hinzudeuten. Kr war schon äusserlich eine Hünengestalt, dazu ein Mann 
von gliiu/.endei- lüde, der ahgesehen von seiner Erfahrung und Ein- 
sicht auch in Kleinigkeiten iniixmierte ein Rönuu" von altem Schrot 
und Korn, der nicht nur durch den (ilanz seines (leschlechtes, 
sondern ebenso durch Körperstärke und Geistesgegenwart sich aus- 
zeichnete *. 

Im Jahr 1792 wurden bei den gabinischen Ausgrabungen des 
Prinzen Borghese eine Büste und ein in der Person identischer Stn- 
tuenkopf gefunden, von denen man bereits täne oder mehrere unter 
dem Namen M. Brutus gehende Wiederholungen kannte. 

Die Büste stand nf)ch an ihrem ursprünglichen Ort in einer 
Nische innerhall) eiiie> kleinen Tempels, welclier nach der Inschrift 
auf dem Fries und Arcliitrav der Eiuguiigslhüre dem Andenken des 
Hauses der Kaiserin Domitia geweiht war: IN. HONOREM. M£HO- 
RIAE. DOMYS. DOMITIAE. AVGVSTA£. CN. DOMITL CX)BBV- 
LONIS. FIL. etc. S und zwar im dritten Consulat des Antoninus Rub, 
in welchem H. Aurel sein College war, also im Jahre 140 n. Chr. 
Aus dieser Inschrift in Verbindung mit einigen andern Erwägunge 
hat Visconti mit Recht geschlossen, dass es sich nur um das Bild- 
nis des Corbulo, des Vaters der Domitia, handeln könne. 

Die Büste ist zusammen mit d^ übrigen gabinischen Sachen*' 
in den Lonvre gekommen und war anfangs im Karyatidensaal auf- 
gestellt, jetzt bei den römischen Bildnissen hinter dem sog. Vestibüle 
(Descript. Nr. ^ voilkummen erhalten bis auf ein paar Ver- 



auch bloss ein relativ boherub Alter uls das des Jucenix SuVa verstanden lot, so 
man ea doeh «inem Praetor auf circa SO Jahre angeaetat werden. Daini 
wire Corbolo im Jahre 9 v. Chr. geboren und 76jährif geatorben, mn wohl et- 
was hohea Alter Ar einen mitten ana der Thäti^koit heraiiRgt^riR^oncn Foldhorm. 
Die ntudia xeniorum deuton ühriprons darauf, dass der Praetor dos Jahres 21 «dier 
älter als 30 Jahre war. Ich muchtc daher der Annahme eines doiipelton Corbulo 
den Vorauf geben. 

' Tae. Anna). XI. IK 

» Oers. Ü. XIU. 35. 

» Dera. 0. XIll. 8. 

« Dio LXU 19. 

• Der Friea mit der ganten Weihinachrift abgeb. IHaoonti Pio Clem. VT 

Taf. 62, Vprl. dio Erklärunj? p. 239 Anm. 1. 

* S. Viseonti Monum. (Jaliin. od Liilnis p. 7. 

^ Abgeb. im Protil Mouuni. Gab. Nr. G; von vorn Mon. scclli liorghesiani 
II. 14; Bouillon II; Ciarae. pl. 1077. 827a 
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stossungcn an den Ohron, auf klcmcin nacktoni Uruststück, wie die 
raitgefundeno AjrnpiJ.ibüsto von {»entcliscliem Marmor. 

Der andere gabinische Kopf iiii Louvre (Descript. Nr. G9G) 
jetzt mit einem ähnlichen nackten Bruststück verschen, gehurte 
nach Visconti unprflnglich zu einer Statne und ist von itaUachem 
Mannor. 

Von den schon früher bekannten Wiederholungen des Bildnisses 
befindet sich die schönste und sidierste jetzt im capitolinischen 

Museum, Philosophenzimmer Nr. 48 (abg. Taf. XXIII.) zu Visconta's 
Zeit noch im Büstenzininier des Vaticans unter dem Namen M. Brutus 
aufgestellt (wofür sie selbst von Wiiukelmaim genommen wurde). 
Nase und rechte Ohrmuschel ergänzt, das runde Bruststück zusam- 
mengesetzt, aber antik. 

Alle drei Hüsten zeigen das ^^Iciciic, auf dasselbe Orij^inal zu- 
rückstellende Bildnis eines unbärtigon alten Mannes, dessen Kopf 
etwas nacli links gewandt ist. Er bat schlichtes noch volles Haar, 
das ähnlich in die Stirn lallt wie beim capitolinischen Brutus (woher 
denn auch die frühere sonst ganx ungerechtfertigte Bezeichnung). 
Das Gesicht ist im Ganzen oval, nach unten zu eher spitz. Die Stirn 
znrfickliegend, in der Mitte vertical vertieft; die Nase in der gleichen 
Flucht mit ihr, ebendeshalb krilftig vorspringend, etwas gebogen 
und mit der Spitze leicht abwärts gerichtet. Das wenig geöffnete 
Auge wie sinnend einen Gegenstand fixierend. Der Mund breit und 
etwas nach rechts verzogen, ohne markierte "Winkel, die Lippen fest 
geschlossen. Die Haltung des Kopfes wie Alters halber vorgebeugt 
Der Ausdruck ernst und nicht ohne Energie: doch würde man dem 
Tiesicht nach eher einen feinen geistreichen (ielehrten, als einen 
Kriegsmann von der gefürchteteu Strenge des Corbulo hinter ihm 
vennuten *. 

Diese VeiNchiedenheit zwischen dem physiognomischen Kuuliuek 
des Bildnisses und dem historischen ('harakter des angeblicii Dar- 
gestellten ist auffallend und könnte bei Manchen Zweifel an der 
Richtigkeit der Deutung erregen. Indes ist sie kaum hinreichend, 
um die durch den Fundort präjudicierte Wahrscheinlichkeit zu ent- 
kräften. Das seit den ältesten Zeiten zerstörte Gahii wurde erst 
unter den Kaisem wieder hergestellt und erhielt ab Badeort au& 



> Abgeb. Mon. Gab. Nr. 8; Bonithm lU. kmAm, pL 6; Clarac. pl. 1077. 8274. 
Vi<^(;onti Pin dem VI. Taf. 61; looiiogr. ffom. IX. 1. 8. Vgl. £. Bnuiii 
Ruinen und MuBeen Horns p. 17S. 

• W. W. VI. 1. p. 215. 

* Visconti uid A. wollen die kriegwiMhe Strenge dentlioh jsnoh in seinen 
Zfigen rasgepr&gt sehen. 

BtrmviilU, Ikooiogn^kie I. 18 
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Neue einige Bedeutung. Bfisten älterer Republikaner wird man also 
zum voraus dort nicht suchen. Aber die unsrige hat ausserdem 
eine specielle Beziehung zum Hause der Kaiserin Domitia. Was f&r 

dn berühmter (weil mehrfach dargestellter) Römer ausser Corbulo 
sollto in dem Tempel oder Grabmal aufgestellt worden sein, welches 
ihren Vorfnliren geweiht war. Der ganze Zweig der ahenobarbisclien 
Doniitier (z. B. der Vater Nero's) geimrte nicht dazu. Corbnlo ist 
der einzige 1)erühmte Mann von ilirer Verwandtschaft, den wir kennen, 
und als Vater der Kaiserin zugleich der, welcher das nächstf Hichf 
auf Vertretung iiatte. Und da Domitia in d<'r Inschrift, abgesehen 
Vom Titel Augusta , bloss als Tochter des Corbuh» l)ezeichnet wird, 
wahrscheinlich wegen der Verfluchung des Andenkens ihres (ieniaids, 
80 iflt um 80 eher zu erwarten, dass unter den Bildnissen, mit denen 
die Donatoren das Grabmal ausschmückten \ auch das ihres Vaters 
sich befand. Stil und Bartlosigkeit stimmen mit der Kunst und Sitte 
der damaligen Zeit fiberein, und das Alter lässt sich mit dem Leben 
des Feldherm vereinigen, ob er nun identisch mit dem Praetor, 
oder von ihm zu unterscheiden, besser sogar im ersteren Falle, weil 
er ja wirklich einen circa 70jährigen Mann darstellt. Unter diesen 
Umständen wird man kaum berechtigt sein, bloss wegen dos an- 
8ch(>inend nicht ganz zutreilenden physiognomischen Charakters Be> 
denken gegen die Deutung zu erheben. 

Nun spricht aber Visconti von mehr als drei Wiederholungen 
und nennt als solche noch einen Kopf in der ehemaligen Sammlung 
Rondanini zu H<mi. und ein paar in Horn fj;efundene, die durch ( iavin 
Hamilton nach lingland gekommen seien Mit der grösseren Zahl 
von Exemplaren hat es wohl seine Richtigkeit, weniger mit ihrer 
speciellen Bezeichnung. Der rondaninische Kopf wenigstens, jetzt in 
der Glyptothek zu München Nr. 221 *, ist, obgleich er früher eben- 
falls auf M. Brutus bezogen wurde \ keine Darstellung der gleichen 
Person. Und über die englischen kann ich nicht urteilen, da ich 
nicht weiss, welche gemeint sind. Der sog. Corbulo, früher Bnitus, 
im Fitz-William Museum zu Cambridge (abg. Mus. Dbn«g. pl. 18) 
ward erst 1824 bei Tor di Sajjienza vor Porta niaggiore zu Rom gefun- 
den"', kann also nicht durch (i. Hamilton (f ]7[)'\) nach England ge- 
bracht worden sein; übrigens der Abbildung nach ebenfalls kein Corbulo. 

> Kroruiinrunt statuLn ei reliquist rebus (Inschrift). 

* 8. Pio Clem. VI. p. 245 Anni. 2 und Icon. rom. p. 289. 

* Zur Halbfignr wf^nst abgeb. bei Omittuii Not d'Mt. e bpUe arti 

mapr^io Taf. 4. 

♦ Winckclm. W. VI. 2. p. 292. 

• Vgl. Archiiolog. Ztg. 1847. p. 158. 
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Möglicher Weise richti^j; l)enaiiiil der Poligiuic'sche Kopl'in Berlin 
Nr. 351 ; aber der gau/e Schädel und aUe hervorstchendeu Teile des 
Profils sind hässlich ergänzt — Auch ein Gampana*Bcher Kopf in 
der Ermitage zu Petersburg Nr. 64 soU nac}i Mitteilung Stephanies 
mit Recht seinen Namen tragen.' Nasenspitze und Teil des Hinter- 
kopfes neu. 

Ausserdem dürfte man sich nicht wundem, wenn folgende früher 
Cicero genannte Köpfe * trotz ihrer kleinen Abweichungen als Corbulo 
gefosst würden: 

Der sog. Cicero iu den Uftizien zu Florenz, Saal der venezia- 
niscb-lombardischen Schule (abgeb. Fig. 41)^: von ähnlich yorge> 



beugter Haltung wie die gabinischen, aber etwas älter und magerer 
und ohne den umwölkten Blick, mit kurzgeschnittenem, den Schädel 
gleichmässig bedeckendem Haar. Der Kopf ist aufgesetzt und die 
Nase neu, sonst wohl erhalten. 

Der angebliche Cicero in der Glyptothek zu München Nr. 177, 
vielleicht nach dem gleichen Original wie der Torige, mit hoher Na- 



' Vgl. oben p. 110 unten. 

> Oütachke Ant. BUdw. III. Nr. M8. 




1f. 41. MarniorbBsto in d«n Ufft»ien xu Floreni. 
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senlippc und magerem Hals. Brunn setzt ihn, ohne an Corbulo zu 
denken, in die zweite Hälfte deg 1. Jahrhunderts *. 

Ein nnterlebenegroBser Kopf im Cabinet des M^dailles zu 
Paris (Ghabonillet Nr. 3294), ebenfiUli für Cicero ausgegeben, aber 
diennal nach rechts gewandt und im Schnitt des Haares wieder auf 
die gabinischen Köpfe zurückgehend*. 

Von zweifelhafter Echtheit der gleichsam carrikierte Corbulo im 
Mns(M) Torlonia zu Rom'Nr. 133 (abg. Vitali Marmi scolp. nel 
pal. Torlonia I. 10)- 

Sehr mit Unrcclit ist »Midlich der Xame auch auf jupendlichf 
liÜdnisso von znlallifjer l-'oriiHMiähnlichkcit übertrafen wordon, wir 
z. B. auf" den vortrcftlicluii Kopf mit ih'r höckeriRon Nas(> in Villa 
BorirlK'sc i/iiiini( r des Ih rmaphroditcii Nr. 13). drr eher mit eiticm 
nanicnlnscii im Wasen/immer des Capitols Nr. oü uud einem far- 
nesisclien in Neapel zusanuucnzustellen ist. 



L. Seneca. 

(T»f. XXIV.) 

Wo ('S sich um Spuocabildnissc handelt, ist idierall der Philosoph 
L. Annaeits Seneca f^emoint. nicht sein Vater, der Rhetor M. Seneca, 
der an Bedeutung wie an ßerühmtheit weit hinter seinem Sohne zu- 
rücksteht. 

L. Seneca war zu Corduba in Spanien geboren, und starb im 
J. 65 n. Chr. in hohem Alter*. Nachdem er sich schon am Hof des 
Claudius Einfluss und Reichtfimer yerschafft, wurde er durch die 
Intrigen der üfessalina verbannt, und lebte von 41 bis 49 in Corsica. 
Durch Agrippina zurftckgerufen, übernahm er die Erziehung des 
jungen Nero, dessen erste Regierungsjahre (54 ff.) die filanzperiode 
seines Lobens bezeichnen. Geschmeidigen Geistes wusste er ein volles 

' Die vermeintlichf Cicerobedeutung dieaeH Typai h«t auch moderno Narh- 
iihinunpen veranlasst, wie deren z. H. in der Bibliothek zw I'arma )ind in Wiltoii 
üouse, sowie Nachbildungen auf Gemmen von iicckor (Cades IX. 470) und 
Oftrelli (CadM IX. 888). 

■ Von welchem dieser Köpfe der Berliner Qypnbgnn Nr. 1191 (Cftt. v. 
1879) entnnmTnen ist. kann ich nicht sagen. 

» Tac. Annal. XV. 63. 
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Jahrzehnt seine Stellunf? an dem tyrannischen llutr m hehanpten. 
Als er sich nach dem Anl'ktnnnien (h s Tijj;elliniis /ui iu kzic'lien wollte, 
erregte er den Verdacht des arj^wöhnischen Kaisers. Kr wnrde der 
Teflname an der Verschwörung des Piso beschuldigt und zum Selbst- 
mord gezwungen. 

Trots seinem Rdchtum und seiner schwelgerischen Umgebung 
huldigte Seneca, wenigstens seiner eigenen Behauptung nach einer 
frugalen Lebensweise: Er trank wedor Wein, noch gebrauchte er 
Salben und Bäder. Er hatte Ton jeher eine schwächliche Tiesund- 
hoit gehabt und galt schnn unter Caligula (also im besten Mannes- 
alter) für schwindsüchtig Er litt an Atmungsbeschwerden ' und 
fortwährenden Katarrhen*. In den letzten Jahren war er ganz ab- 
gemagert und (Inrch spärliche Nahrnntr geschwächt ''. Auf Schönheit 
scheint er niemals Anspruch gemacht zu haben''. Sein ('harakter 
endlich wurde schon im Altertum sehr verschieden beurteilt, wie 
immer wo Gutes und Schlechtes bei eiuander ist. Er war ein geist- 
reicher und glänzender Voctioter der stoischen Philosophie, hat aber 
als lleasch und Staatsmann dne ziemlieh zweideutige Rolle gespielt, 
und durch sein Leben bewiesen, dass es ihm mit seinem Denken nicht 
Emst war. 

Seit FuItIub Ursinus pflegte man einen ausserordentlich h&ufig 
▼orkomnienden Greisenkopf, zu dessen schönsten Exemplaren eine 
herculanische Bronzebüste in Neapel (abg. Visconti Ic. rom, XIV. 
1. 2) und eine Marmorhenue in Florenz Xr. 822^ gehören, als 
Seneca zti bezeichnen. Die Namengebling gründete sich nicht sowohl 
auf die erwähnte Ueherlieferung von seiner Magerkeit, obwohl der 
Kopf ein wahres Charakterbild verwahrlostm Alters und köi-perliclier 
Hinfälligkeit ist, als vielmehr auf einen C n n t n i- n i a t e n mit einem 
durch Aufschrift als Seneca bezeichneten Bildnis. Dieses Medaillon, 
damals im Besitz des Cardinais Beruardino Maffei, ist aber ver- 
schwunden und somit keine Prüfung oder weitere Vergleichuug mehr 
möglich. Und da sowohl der Typus im Allgemeinen als gewisse spe- 

i Seneca Epist. 108. 
< 010 LIX. 19. 

» Suspirio. Ep. 54. 

* JJt-fillfifiunibtt» Ei>. 7«. 

* All Kiimmam mackm (leductua micjw impctum ccpi ahrumpendae viUic. Ep. 78. 
— Corpus pareo vietu tenuatwn Tac Annal. XV. 68. 

* Quod Hbroe metut tibi mUH deaideraiit non imiiiis ideo me dtserittm pntOt quam 
formomiui fiiitareiv. imaijittpm meam peten». Ep. iö. 

f Dütvchke Uftuien Nr. ö3ü. 
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ciolle Merkmale, wie namfutlich der Bart, und das öftere Vurkommen 
der Hermenform (Pompeji, Gapitol, V. Albani, Galleria geografica, 
Florenz), sowie die mit dem herculanischen Exemplar sugleich ge> 

fundenun Büsten (sog. Hcraklit, Demokrit, Archytas) auf einen Griechen, 
der Eplieukranz des palatinischeii Exemplars' auf einen Dichter 
oder weni^stenK eher auf jeden andern als auf den Stoiker Senecn 
weisen. s(i inüsstc auch ohne die Entdeckung der i^deich zu nennenden 
llt rine die von Fulvius Ursinus aufgebrachte Bezeichnung aufgege- 
ben werden -. 

Nun ist aber im Jahr 1813 bei d» Sircbe S. Maria in Domnica 
auf dem Terrain der V. Mattei in Rom eme nicht ganz lebensgrosse 
Doppelherme gefunden worden, jetzt vom Berliner Museum acqui- 

riert (abg. Taf. XXIV*), welche die antiken Naniensaufschriften 
Sokrates und Seneca trägt. — An dem hier allein in Betracht kom- 
nieiideii Senecüi ist die Nase mit einem Teil der Stirn zwischen den 
Aiii,'eii ei-^iiiizt, das linke Auge geHiekt. Kr ist, wie zu erwarten, 
unhürtig, etwa als Sechziger dargestellt, mit kahlem Hacheni Scheitel 
und kurzem Haar. Er bat umporgezogene, ungleich laufende Brauen, 
einen kleinen Mund mit vollen Lippen, ein schlaffes Doppelkinn und 
einen kurzen dicken Hals. In den Augen sind die Pupillen ange- 
geben. Von der linken Schulter lauft ein Gewandstttdc nach rechts 
abwärts, sonst ist die Brust nackt. Dass er einen besonders tief- 
sinnigen Ausdruck habe, wird man nicht behaupten dürfen; seine 
fiedanken sind offenbar nu'hr nach aussen gekehrt als auf geistige 
Probleme gerichtet. Indes ist dies mit dem Charakter von Seneca's 
Philosophie niciit grade im Widerspruch; beschäftigte er sich doch 



' Abg. Annal. J. Inst. 1678 tuv. L mit T. xt von llriziM 
' In der That ist sie denu schon von Winckclmann verworfen worden 
(W. W. VI. 1. p. 251 ff.): aber Viscuati Imt sie aufs Neue befOrwortat (Pio 
Clem. III. p. 81). — Was die wahre Beden taug der Köpfe betrifll, so ist 
iium Iiis jetzt Ifidrr nicht über Vermutungen hinanspt koninu'u ; voigl. 

Robert iu d. Arcb. Ztg. 1860 p. Sö. Kallimachos (Diltbey), Phüetas (bruiu) 
sind nur je eine von so nnd so viel Möglichkeiten» L. Piso, der Conanl des Jahres 58 
v.Chr. (s. obenp. 235), so siemlicb eine Unmöglichkeit, ob<ri<'iL-li vidleiolit nicht 
at)S()lMf notwendipr <'iMfn DiditiT zu po"*! uliiTon. Xarh der durch die M« iige der 
Kxeroplarti bezeugten borübiutbeit der dargestellten Tcrsoa zu scbliessen, müsste 
man am ehesten an einen Mann vi« Plato oder Aristoteles denken. 

• Nach dem mir freundlichst von Herrn A. Frisch überlassenen Clichc, 
welches bereits in der Arcb. Zt|r. I^-Ho Tat. V. zur Verwendung gekommen, mit 
Text von E. Uübner p. 20. Früher publiciurt von Lorenz« Re: äeueca e Socrate, 
Borna 1816 fol. und in den Hem. dell' Acadomia di Archaeol. Ron. Ta£ II 
p. 167. Danach aaoh die naohtrigUohe Umriisnichnang bei Yiaoonti loon. 
rom. pl. XVL ö. 
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in ihm JahriMi. in welchen ihn ilie Ilernu" /»'iirt, llaul)t^:ichlich mit 
nuturwissenschiiftlicheii Fnif^en '. Khi-r lie^'t in den Formen selber 
ein Moment, das uns iiher die lleihnitiinii stutzi«; niai-ln n kiumte. 
Das Bihlnis zeiyt zwar einen kahlktiplii^'e]! Alten, aber einen Mann, 
wie es seheint, von strotzender (Jesnndluit und in Beziehung auf 
KörpercomplexioQ das gerade (iegeuteil von dem, was Seueca äber 
sich aussagt Visconti bat dies für genügend erachtet, nm die Auf- 
schrift für eine Fllschung oder wenigstens fttr einen Irrtum zu er- 
klären*. Er meint» die Namen seien zwar schon im Altertum, aber 
nicht vom Sculptor sondern auf Veranlassung eines späteren Bc> 
sitzers auf die Hennen gesetzt worden, wobei man es in der Be- 
zeichnung des einen Kopfes ver^elir n ha])e. Auf eine solche nach- 
trägliche Hinzufügung weise auch der Umstand, dass beide Namen 
unniitti Ibar auf dem nackten Bruststück statt auf einem ausgesparten 
Hermenrande angebracht >eien. 

Ks ist hier zu unterscheiden zwischen der Annahme der Un- 
gleichzeitigkeit und der der Unrichtigkeit. Dem einstimmigen Urteil 
der Epigrapbiker gegenüber kann au dem Altertum der Aufschriften 
nicht gezweifelt werden Dagegen bin ich allerdings geneigt, wegen 
des unpassenden Ortes' und ausserdem wegen der verschiedenen 
Schreibweise (der eine Name griechisch» der andere lateinisch) eine 
spätere Hand fttr die Aufschriften zu vermuten. Nur folgt daraus 
noch keineswegs der weitere Schluss, dass der Schreil)er, welcher 
bei Sokrates das Richtige sab, bei dem andern sich geirrt habe. Die 
Verbindung des griechischen und des römisüheu Philosophen ist trotz 
der himmelweiten Verschiedenheit ihrer geistigen Bedeutung eine an 
sich plausible Zusammenstellung. Oder welchen andern Uönn-r, da 
doch otfenbar ein solcher darge?>ti llt ist. hätte man als (Jegenstück 
zu Sokrates wählen sollen V Scheint es doch Seneca selber darauf 
abgesehen zu halten, wenigstens im Tode für einen zweiten Sokrates 
zu gelten. Wenn dalier das wohlgenährte Aussehen des Hermen- 
kopfs mit der Schilderung seiner körperlidien Beschaffenheit nicht 
stimmt, so ist die Losung des Widersprudis am einfachsten darin 
zu suchen, dass jene Abmagerung erst eintrat, nachdem der Typus 
seines Bildnisses bereits festgestellt war, oder dass sie, weil seiner 
Natur fremd, von den bildenden Künstlern unbeachtet gelassen wurde. 



> (^uacbtiuucä uatunilium 1. VII. ad Lucilium. 

* loon. rom, p. 4SI. 

* S. Ilübnur in der Arch. 7A>:. a. a. (). j). 20. 

* .Viis dum man vielleicht auch andorwärta den gluiulien ävliluss zu 
ziuhuu liat. 
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Idi halte dies f&r wahrschmlichcr, als das» schou im Altertum und 
vieUeicht bald nach seinem Tode eine Verwecbslang seiner Bildnisse 
stattgefunden habe. 

Gestützt auf die Abbildung des Lorenzo Re, geübte Brunn früher 
auch einen schönen Charakterkopf in München (Glyptotii. Nr. 272) 
als Sunoca bt'/.cichnen zu dürfen. Die autoptische Vergleichung der 
Ht'i liner Ih nue hat ihn jedoch eines Besseren belehrt, wie denn in 
der That die K(»pfe nichts als Aeusserlichkeiten mit einander gemein 
haben. - Wirkliche Aehidiclikeit dagegen zeigt der Kopf der chiara- 
moiitischcii Statuette Nr. J.sti. welche von Visconti talschlich fUr 
Aristoteles erklärt wurde (uhg. IcolioLcr. grei-(|U(; pl. XX. 7 '). 

?'in (I eninie nbildnis von zweileliiatter Identität mit der Iierliner 
Herme, früher in andalusischem rdvatbesitz, hat Hühner publiciert 
in der Arch. Zeitung a. a. O. p. 22. 



Ursus Servianus. 

Julius Servilius Ursus Servianus, geb. c. 47 n. Chr., Peldherr 
und eintlussreicher Staatsmann unter Trajan und Hadrian und mit 
des letzteren Schwester Paulinu vermählt. Nachdem er bis in sein 
Alter das höchste kaiserliche Vertrauen und die luichstiii Khren ge- 
nossen, und noch im J. 134 das dritte Cniisulat bekleidet hatte, er- 
regte er als fast neuu/if;j;lhrii,'er (uei> dui'cli die zur Schau getragenen 
Hüfifnungcn auf NachlVdge tlie Kil'ersucht des kränkelnden Kaisers 
und beschwor damit seinen Untergang herbei. Er wurde samt 
seinem jugendlichen Enkel Fnscns im J. 1.36 hingerichtet*. 

Eine früher in Rom befindliche^ dann nach Paris gekommene 
und dort von Visconti als Senrianns ericannte Marmorbttste mit seiner 
Namensaufschrift ist jetzt im Besitz des Herzogs von Wellington in 
Apslcy Ilonse zu London (abg. Fig. 42"), mir leider niclit durch 
Autopsie bekannt. Sie zeigt das Hildnis eines ältlichen bartlosen 
Römers mit kahlem Scheitel und nach vom gestrichenem scldichteni 
Haar. «Die Stirn ist gerunzelt, die Lippen schmal, der Ausdruck 



» Vjrl. Monuni. Matth. 1. 72. 

> Uio LXiX. 17. Spart. Uadr. c. 15. 23. 25. 

> Visoonti loon. rom. pl. IX. 8. 4. 
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des Mundes energisch. Neu sind Nase und Ohren, des^eiehen die 
Schultern an dem nie gebrochenen Bruststttdc, unter welchem eine 
niedrige Platte. Die ausdrucksvolle, aber durchaus nicht feine Aus- 
fiihriing ist von der gesuchten Eleganz der Büsten Hadrians weit 

entfcint (MiiliMclis). Die Aufschrift befindet sich auf einem vier- 
eckigen Steinblock, welciicr deui nackten Bruststück /um Unter- 
satz dient, und lautet: L. VRSVM. COS. III. CKESCENS. \Al\. {,rii,!> 
hoHorat) Sie ueunt allerdings bloss den einen Beinamen Ursus und 
den nicht ganz sicherm Vornamen Lucius. Auch haben wir es der 




Abbildung nach mit einem jüngeren Manne zu tiiun, als Servianus 
zur Zeit seines 3ten Gonsuütes war (88 J. alt). Indes ist uns sonst 
kein Ursus befamnt, von dem man yoraussetzen dttrfte, dass er drei- 
mal Consul gewesen. Und die Schwierigkeit w^n des Alters Ulsst 
sich durch die Annahme beseitigen, die Büste sei erst nach dem 
Tode des Servianus mit Benützung eines bereits vorhandenen Bild- 

1 C. 1. Ut. VI. 1438. 
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nissM aus früherer Zeit gemadit, wobei die Angabe des 3. Gonsulats 
als blosser Ehrentitel zu betrachten. Gleichwohl möchte man wünschen, 

duss die Bedcutimt; noch durch andi re Kriterien unterstützt würde, 
wuK leider nicht der I-:ill ist. S<il und CostUm (Bartlosigkeit) sprächen 
eher für das erste .JuhrhumU'it. 

Kine sehr ähiiliclie Feldherriibüste mit deni .Schwertrienien über 
der IJrust hetiiidet sich im Museum des Lateran Nr. 18ü und noch 
einmal im Museo Torlouia Nr. 418 A (». oben p. 105). Iiier ist 
aber der Stil noch entschiedener vorhadrianisch (nach Benndorf und 
Schöne sogar republikanisch), so dass an die gleiche Person nur 
dann gedacht werde» kann, wenn die Visconti*8che Deutung der 
Londoner Büste unrichtig. 



L. Junius Busticus. 

i'ulviuä ürsinus hatte in der ersten Ausgabe »einer Liuujines 
p. 69 eine Herme abbilden lassen, welche durch die Anftchrift als 
L. Junius Rusticus bezeichnet war, welche aber seitdem Terschollen 
ist Diese Abbildung (Fig. 43) wurde dann auch in die Ikono- 
graphieen von Bellori Oronov* und Visconti' aufgenommen. Da- 
gegen fehlt sie in der Kal)er's(hen Ausgabe des Fulvius Ursiuus von 
l(')()n, woraus Visconti schliesst, dass schon damals das Original ab- 
handen gekommen. 

Sit' zeitit das liildnis eines ältiTii Mannes von ernstem Ausdnuk, 
mit durchfurchter Stirn und leicht /usauimeu gexoguuen IJrauen, von 
runder Gesichteform, gelocktem Haar und kunem, wenig gepflegtem, 
am Kinn zweigeteiltem Bart. — Die Aufschrift vom an der Herme 
lautet in ihrer Vollständigkeit: 

L. JVNII. RVSTICI. PIIILOSOrilT. STOICI (imago). 
L. .IVMVS. L. h(il><r(>(sj MYIÜNVS V(utrouo) V(osuit). 

Von den beiden »ins Ix kaiinteii Stoikern dieses Namens, dein 
L. Junius Uusticus .\rulenus, der unter Domitian wegen seiner Loh- 
schrift auf Tliiasea Paetus liiugerichtet wurde *, und buiuem mut- 



> Iniagg. i'hil. 

■ Thcs. ant. graee. HL gfifftg- 

» kon roin. XIV. K. 6. 
« Sutft. DomiU Itt. 
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massliohen Enkel, dem Ldirer des M. Anrd, ist hödbst wahrsdiem- 
lieb der letztere gemeint, I" weil sonst der Beiname Arul«ius nicht 
fehlen wttrde \ und 2* weil der Hermenkopf bartig, während sur Zeit 

des Domitian iiocli die Sitte des Rasierens herrschte. — Der .Tunius 
Rusticus der untoniniscliei) Zeit wurde von seinem kai^erliehen (»önntT 
zweimal zum Consul (das erstemal für lO'i), spütcr wahrselieinlieli 
auch zum Präfecten vou Rom designiert uud sein Audunkeu nach 



-VS. >- 



STOiCli 
LIVNIVS Vh 



Flg. 43. BeriimMlata im loa. Kuilrat. 

seinem Tode durch Statuen j,M'ehrt '-. Freilich crraliren wir nirgends, 
dass er zum Vornamen L. geheisseu; auch kauu es auffallen, dass 



« Vgl. T«M3. Ann. XVI. 26; llwt. III. 80; A-ri- 2. Pliti. Ep. 1. 14. 

' OBpiloltn. M. Ant. Philo«. 8.* Atulicit jntitnjtue JuHÜim BmUcum, quem 
€t nmüus ea< et teetatutf domi mSiUaeque fiolUbat, Aotoae dbejfrfMoe feri- 
tkrimum; am fuo omma eommmtkamt pMka privataque conmKo, eid «(mm imte 
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die Inschrift ihn kurzweg als stoischen Philosophen bezeichnet, ohne 
auf die erwähnten politischen Ehrenstelkm Rücksicht zu nehmen. 

Iiulüssen bei der hohen (Icltiiii^, welche die Philosophiü unt«r M. x\urel 
hatte, ist BD etwas wohl denkbar; vielleicht auch ward ihm die Herme 

gesct/.t, bevor er Coiistil ijewordeii. Immerhin bh'il)eii sowohl in Be- 
/iehiinfi auf die (hirj^estt llte Persönlichkeit als auf <len Charakter des 
Bildnisses, das eben bloss uoch in den Abbilduugt'U vorbaudeu ist, 
erbfbliche Zweifel zurück. 

Ganz unberechtigt ist die weitere Uebertraguug des Namens auf 
eine capitolinische Herme, Phfloeophenzimmer 71 (abgeb. Bottari 
L 23) \ an der zwar Augen, Nase und Mund ähnlich gebildet sind, 
die mehr quadratische Kopfform aber und der vollere Bart auf dne 
andere Person, ohne Zweifel auf einen Griechen, weisen. 

Eine wiederum beträclitlich abweichende Bttstebeim Kunsthändler 
Milani in Rom, mit schlichtem Haar und krausem Bart, wird für 
den älteren .Tunius Ilusticus ausgegeben, während er dem Bart und 
Stil nach gerade dem Zeitalter des Jüngern angehörte. 

Was für ein NamensverwaniUei" auf dem Wiener Karneol Nr. 7!»y 
mit der Aufschrift M. I. HVSTICVS MT. gemeint ist, kann ich nicht 
sagen. Es ist ein schönes bärtiges Bildnis ohne Aehnlichkeit mit 
der Herme, wie auch der Name eine Identificieruug nicht zuliesse. 



Apulejus. 

(Hauur, V. 117.) 

Auf einem Pariser (Jont r»rniaten aus der Sammlung der Kö- 
nigin Christine von Schweden (al)g. Münztaf. V. Nr. 117) ist das 
Brustbild eines .lünglings mit langem, von einer Binde umwundenem 
Lockeidiaar dargestellt und durch Umschrift als Apulejus bezeichnet. 
Auf dem Revers ein gepanzerter Krieger mit Helm und Schild, einem 



praefecton praetorio itemyer osculum dedit, quem et comiUem itermn de&igitttvU, em 
pott oftfttM» a senatu sUUuae po^Mlavit. 

* Rigbetti Campid. I. 197 links. 

* Visconti Icon, rom. XIV. Nr. 6. Nach oinor HemcrkiinEr liicscB (ieiehrtcu 
(Icon. p. 425 Anm. 3) soll A. Morell (1683) die Münze zuerst pubüciert haben. 
Aller Wshrtoheinliohkeit nach i«t «• aber die gleiche, die echon Faber (ImiH». 
Nr. S5) sie im Bents dei Uxriniu befindlieb abgebildet hat. 
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Tempel zugewendet, dessen Akrtd i i( ii droi Büsten bflden. Es kann 
wohl nicht bczweif(>lt werden, dass damit der als Rhetor, Philosoph 
nnd Magier berühmte L. Ai)uleins ans Madanra in Numidien (»omeint 
ist, d(>r, WIM rJ5 geboren, unter den Antonineii blülitc. und liaupt- 
siichlicli in Karthapo seine rhetorische Wirksamkeit ül)te, der Ver- 
fasser des grossen Romans <dio Metamorphosen oder vom goldenen 
Esd», welcher die bekannte Erzählung von Amor nnd P^i'che enthalt. 

Das barÜose Jflnglingagesidit mit den auf die Schtütem fallen- 
den Locken erweckt freilich eher jede andere Vorstellung als die 
eines Philosophen. Indes aus einer Stelle seiner noch erhaltenen 
Verteidigungsrede (wegen Anklage auf Zauberei) geht hervor dass 
er in der That von anmutiger (Jestalt war ' und dass er langes 
Haar wie auf dem Miiu/bild trug, nur vielleicht nicht so wohl ge- 
ptlcgtcs, wie ilun seine Gegner zum Vorwurf machten Auch ist die 
Eitelkeit, die er in seinen Schriften bekundet, ganz dazu angcthan, 
ein ungewöhnliches Auftreten in Beziehung auf Costitan und Haar- 
tracht bei ihm erwarten zu lassen. Die Binde kann man sich zur 
Not aus seiner Eigenschaft als Epopt erklären. Trotzdem ist Grund 
genug Torbanden der Authenticität des Bildnisses zu misstrauen, 
teils wegen der übertrieben jugendlichen Auffassung des Kopfes selbst, 
teils wegen des unzuverlässigen Charakters der ('outoi-niaten. l'nd 
wenn es nicht gerade unmöglich ist, dass der VcrtVM'tiger sich nach 
damals (4. od. 5. Jahrb.) noch vorliandenen Statuen gerichtet — 
Chrittodor erwähnt mne solche als im Zeuxippus zu Constantinopel 
befindlidi* — , so kann der Mttnstypus doch leicht auch ein blosses 
PhantadegebUde sein. 

Bottui hat danach eine in Haartracht und Jugendlichkeit Uberein- 
stimmende, nur der Binde ermangelnde Herme des c a p i t o I i n i s eben 
Museums, Philosophonzimmer Nr. 20 (abg. Mus. (^ap. I. 1)', Apu- 
lejus genannt; mit Unrecht ohne Zweifel, da es sich vielmehr um 

■ FormtMiiw philosophum. Äpologia 4. 

< Capüüm ipse quem itü ofwrlo awtuiaeio ad' tenoemitm deeeri» jtromimm 
dÜBtre, tide$ quam non hü amoenms et delictUiiu^ horrore Mipleanw atque tM|wifi(iw, 

stujij'ni lowDifii (f(lsif)iiH> li hnifii>iiitilrr hirtits, t/li)f)nsu'< rt cniKfrxfiK: prnrsiim 
inentHlabilt'' diulina uicuria höh modo comeiuli sed mltem cjpcdieHdi et duicrimi- 
mmdi. Apologia m. b. O. Womit su vergleichen Metamorphot. IL 2: Celera 
eorpori» e-recndnlüer nd mjnlam mint wngriientia: itiettturmitt proceritüfi, succulenta 

(franlitas, flnrnw et iiiitflfr<t>itiiin ciipilUtiuw, nruli i-o'^ii iinitln», sed rif/drs, fi iv 
asjKCtu micante« proraua luiuüim, m quo<iuoverms fUtruium, specw^m et mmedi- 
tatn» imeeaim», 

> Christ. Bophr. v. 808 - 305. Ohne Zweifel ^«b M od«r hsttc ea deren 

meh zn Karthago gegeben; vgl. ApuL Florid. IJI. 16. 
* Rigbftti Camp. I. 47. 2. 
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einen Idealtypus zu hundein scheint, was der Restaurator auch durch 
die nackte Brust bezeichnet hat. — Ebensogut kruintr man den sop. 
Wrgil (s. oben p. ■2r)0) mh-r den auKebhchcn Ptolcniaeer Nr. 85 
ebenda', welclie beide nuch dazu die Binde tragen, mit dem Con- 
torniaten iu Beziehung bnngen. Und eine äluiliche wirklich Apulejus 
genannte Bfiste soll im 17. Jahrh. aus dem Besitz des Giüdinals 
Camillo Maasimi in den des spanischaa Gesandten in Rom D. Gaspero 
de Haro Übergegangen sein*. 

Nicht ganz tibergangen werden darf die H}'pothese von Flasrh », 
wonach wir in der gewiilinlich auf einen Barbaren gedeuteten Büste 
des ca p i t o 1 i n i s ili f n Museums, früher in der äussern (Jallcrie, 
jetzt im Piiilos()|)luMi/imni('r Nr. 59 (ab^'. Righetti Camp. II. '2'.V.i)\ 
ein Bildnis des Apulejus zu erkennen hätten. Ks ist ein bui Neapel 
g^nnäemr woUierhaltener Kopf auf ungebrochenem nacktem Brust- 
stfick, nach rechts gewandt und den Blidc seitwärts gerichtet (mit 
angegebenen PupiUen). Eigratfimlich das reiche, aber ungepflegte, 
über der Stirn aufstrebende und dann in kleinen durcheinandwge- 
worfenen Strängen über Scliliifen und Ohren herabfallende Haar, bei 
dem man mnvillkiirlicli an die Sclbstsc^hildcruiig der Apologie (oben 
Anin. 2) «'rinncrt wird; sowie die stumjjfc, etwas ])reite Nase mit 
den geblilliteM Nüstern iiiul die aufgeworfenen Lippen, welche als 
Merkmale des afrikanischen Typus angcseheu werden können. Dazu 
kommt die der Münze entsprechende, hier von einem kaum sicht- 
baren Halsbart begleitete JugendUchkdt, und der offenbar dem Ende 
des 2. JahriL angdiSrige malerische Stil, was Alles Tortrefflich zu 
der TOrgeschlagenen Namengebnng stimmt. Weniger zutreffend (der 
innuirmis procerUas und mcctdenta gracilitas gegenüber) erscheinen 
die Proportionen und die kriiftitjen Schultern tind (bei einem Philo- 
sophenbildnis) die völlige Nacktheit der Brust; wie auch das Fehlen 
der Binde, wenn man deini doch von dem rontorniaten ausgeht — 
und in solchen Aeusserlichkeiten könnte die Mün/e wohl genau seijj — , 
Zweifel erregen moss. Der physiognomisdie Ausdruck endlich, ein 
Gemisch von Stolz und Unmut, könnte zwar durch die Stimmung, 
in welche die AnUagw den Apulejus Tersetzt, motiviert werden; in- 
des wäre (lies bei einem antiken Porträt ohne Analogie. Die Künstler 
haben wohl ständig«' Charakterzüge in dieser Weise symbolisiert 
(z. B. bei Caracalla), niemals aber momentane Stimmungen. — Wir 

* Abg. Bottari I. 88; im O^eiutand ideotiach mit BrMoio tmtm Hr. 24. 

* Battori Imagg. v«t üliutr. p. S. 

» Bullot. d. Inst. 1873. p. 9 f. 

« Vgl. Buchr. d. St. Rom Iii. 1. p. 164, Nr. 17; £. Braun Buinen und 
Hnieen Bomt p, 174. 
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können daher der V<>rmutun^ nur einen selir relativen (Irad von 
Wahrscheinlichkeit zuschreiben. Brunn hat dieselbe Rüste bekannt- 
lich auf Arminius deuten wollen. Er hat es in der Species des natio- 
nalen Typus allein Anschein nach versehen. Aber ein als Held i?e- 
feierter r)nrl)ar, ina^ er sieh in römischem Dienst oder im Kampf 
mit Ilom iicrvorgethan haben, scheint auch uns am ehesten in der 
Büste dargestellt zu sein. 



Apokryphe Bömerbildnisse der Kaiserzeit. 

Auch hier, wie am Schlüsse der repoblikanischen Periode, mögen 
noch einige berühmte Männer genannt werden, von denen man früher 
Bildnisse zn besitzoi wähnte. 

Uvius (59 V. bis 17 n. Chr.) - Als Bildnis des Geschicht- 
schreibers Livius figuriert auf seinem Denkmal im Palazzo della 
Ragionc zu Padua (1547 errichtet) eine antike Marmorbüste, früher 
im T^-.it/ (It's Alt'ssandro Bassano von Padua: «Ein schmaler, gräm- 
li( hn alter Kahlkopf irgend eines unlx'kannten Römers > '. Schon 
Gronov wollte die Büste vielmrhr auf T. Livius Ilalys, den Frei- 
gelassenen der Livia (Quarta, be/.ieheu, von dem im .Tahr ItlH eine 
Inschrift und angeblich auch die (Icbeine aufgefumlcn worden waren, 
was damals zu dem (ilauben Aulass gegeben, man habe das Grab- 
mal des Historikers entdeckt. In Wahrheit hat die Bisle mit keinem 
von beiden etwas zu thun. 

Ovid. — Bellen (Imagg. 57) und Gronov (Thes. III. ttt.) geben 
den Kopf einer Bronze münze mit der Umschrift OYHtJlOS 
NASßNj welchen Nie Heinsius in seiner letzten Ausgabe des Ovid 
zuerst publiciert hatte, als Bildnis des Dichters. Es ist aber nichts 
Anderes als der Kopf des Veidius PoUio (oben p. 264), willkürlich mit 
einem Lorbeerkranz vcrscIien, und die schlecht gelesene oder undeut- 
liche Beischrift KAi:iAPLilS in A'.iJ/i.V zniccht gemacht. — Die 
t^leieliliiut(ui(le Umschrift eines (allenlin^'> unix krän/ten) jugeii(llielien 
Kopfes auf einem Sardonyx bei Cades V. Nr. 22.^) wird wohl a?n 
ehesten auf diese Quelle zurückzuführen sein. — Bellori erklärte 



* Thicrsch Reisen in Italien p. 102. Das Denkmal ist ahgohildet in den 
Monnm. Pfttavin» Sertorii ITnati, 1668 p. 97; der Kopf bei Bellori Imagg. 8^ 
nnd Gronov Thes. III. Taf. vw. 
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ausserdem die bckriiniste Figur auf einem Wandgemälde des Grab- 
mals dor Nasonen in Rom (Hnrtoli Pitture antiohe del sepolcro de' 
Nasotii Taf. ö) als Ovid, in der Meinung befangen, dass das Grab- 
mal der Nasonen mit der Familie des Ovid etwas zu tliun habe. — 
Worauf endlich die horköninilichc Ik'zeichnnng Ovidius hoi oinor 
Florentiner Hernie Insc luilthallc Nr. 268 (Dütschke Nr. 496), 
berulit, finde ich iiir|,'< mls anf^edcut« t. 

Persius. — Marmorrclicl' eines cphrulifkräii/ten, tlaiunhiirtijien 
Kopfes auf einem Grund von Lapishi/uli in der Villa Alhani 
Nr. 960 (abgeb. Faber Imagg. 103; Zoega Bassiril. II. 115), von 
seinem einstigen Besitzer, dem Cardinal Sadoletto, wegen des Kranses 
und des Ausdrucks jungfräulicher Schüchternheit ^ auf Persius be- 
zogen, was schon Winckehnann zurückwies*. Aber ebensowenig 
Hadrian, wie £. Braun wollte^. — Der Aehnlichkeit wegen bezeich- 
nete man früher auch die jetzt sog. Alkihiadesköpfe * als Persius. 
z. B. das capitolinischo Exemplar bei Bottari l. 30. ~ Die 
Gemmen, auf denen das j^leirlie Bildnis vorkommt, sind modern. 

Pllnlus. — (Juter iiltlicher l'orträtkopf mit fast kahler Stirn und 
Doppclkinn auf einem Karneol der Sanunlung Vannutelli bei 
Cades V. 211, mit der Beischrift C. PLIN. Er erinnert an eine 
Büste im Museo Spa<lH, welche gleich der dortigen Colossalstatuc 
Pompejus genannt wird (s. oben p. 120). 

Martial (unter Domitian). — Jugendlich unbärtiger Kopf auf 
einem Karneol bei Cades V. 224, mit der Umschrift IfARTIALIS. 

Auf 8. Julws Frontimit, Ingenieur und Schriftsteller unter Vespa- 
sian, bezog Spon den Herakleskopf auf einer smymäischen M Unze, 
wegen der Umschnft ASOrintaov) (ÜPONTElNSi (s. Mionnet Snppl. 
VI, p. 31!). 15G2). Als solcher ist er dann auch bei Gronov Thes. 
III. dddd abgebildet. 

Tacltus. — (ieiiinie mit unbiirtiger, an Napoleon I. erinnernder 
Büste, hinter wt lcher die ohne Zweifel inctderne .XniscJirift (\ TAC. 

(i.in/, ans dei- Luit gegrift'ene Benennungen, wie die des (modernen) 
Lucan in Wüton Ilüuse Nr. 158 (ahg. Kennedy Descript. pl. 22), 
des Stoikers CormrtiiS aus Sammlung Campana in Petersburg 
Nr. 39 u. A., ?erdienen selbst an dieser SteUe keine Erwähnung. 

* FKUmortmlemiisimorwitf eereemdiaefere tirffutalw, forma 7>M/cAra.intaPerML 
» W. W. VI. 1, p. 255. 

' Ilninfn und Mus. Roms p. G76. 

« Vgl. Uclbig Annali dell' Inst. ISüti p. 228 ff. 

* IÜbc. erad. ant. 1866. 



Nachträge und Berichtigungen, 



S. 8 unt«»n 1. MommianiQnzi' st. Meramiasmünze. 

Zo S. 9, Alinea 1: Den Roiiiulus Triuuiiihator seheinen aut-h zwei auf Marcellus 
bezogene Genmon hui CaUes (V. Nr. 146 und 147) darzuBtellen. 

Za S. 21. Die tog. Brntasbnate in Holkham iat nach HidMieUa (A Catal. of 
anc. inarbl. in Great Britain, Holkham Mr. 14) modern. 

S. 24 am Knde des er^iteu Abschnitts 1. Münztafel III. st. II. 

ä. 2U Anro. 1: Neben dem Wachsbild de« Abala war auch auf die S. 2 erwähnte 
Stotne deaaelben hinzuweisen. 

S. 30 Anm. 1 L XII. st CXIL 

S. 39 Anm. i Dieser sog. Scipio ist n«aerdiiigs treffUcb pabliciert bei Falke 

Hellas und Rom, p. 321. 

S. 4() Nr. 18: Der Mantuaner 8cipiu ist verzeichnet bei Dütachke A. Bildw. 
in Oberil. IV. Nr. 84S. 

8. 44 Geschn. Steine: In keiner verwandtschaftlichen Beziehung' zum (gewöhn- 
liehen Scipiotypus steht di r jupendliehe Idealkopt mit den« helmartijr über- 
gezogenen Uinderlell und der Umschrift P (?) SC'll'l . AF auf einem Kar- 
neol bei Cades V. 166, in dem beigegebenen gesdiriebenen Veneichnis 
seltsamer Weise Scipn» Asiaticus genannt. 

Zu 8. (>.") unten; lieber dii- Topastatue des Cato in der Villu Massimo heisst 
es bei Matz Zerstreute Bildwerke von Korn Nr. 128i) (nach gef. Mitteilung 
V. Duhn'k): „Lebrasgross. Der r. Ann hftngt herab, die 1. Hand liegt vor 
der Brost; am zweiten Finger ein Rin;,^. Der ältliche nnbürtige Kopf iat 
etwas nach 1. gewandt. Zwischen ilcn Füssen wird ' in Mündel Schrifl- 
roUen sichtbar. Unterschrift: M. P. CAXO." Letztere jedenfalls sehr spät. 
Dr. Maaas halt sie „seiner Erinnerung nach" für edki Anoh Matz inswrt 
keinen Verdnehi 

In der Sammlung des Fulvius Ursiuus hatte sich noch eine kopf- 
lose Herme mit der Namensaufschrift: M. PORCIVS M. F. CENSüRINVS 
befunden (abgeb. in der Ausg. von 1570 Taf. 19). 
S. 61 Z. 26 1. «EOZ st. 9E0B, 

S. 06 Durch ein Versehen ist folgendes Anhängsel zu dem Abschnitt Terentins 

im Texte ausjrrfallen : 

Keinen besonderen Abschnitt widmen wir dem Tragiker Luciuh Ac- 
cius (170 bis nach 1Q6 v. Chr.), weldier in ganser Fignr sitsMid auf 
dem Revers eines Honioontomiaten dargestellt ist (abp. Visconti loon. 
rom. pl. XIII. M), wenn anders die Umsj^irifi IVS zur Bestimmung 
genfigt. Kr ist mit einem griechischen Mantel bekleidet, der mit zwei 
Zipfdn Über die Sdmltern berfiberhingt und den Vorderteil der Brost 
bloss liast; mit der L. hält er eine Rolle aufs Knie gestützt. Ob die Dar- 
stelhin}? t!in willkürliches Phantasiebild ist , oder <ih sie auf ein altes 
Denkmal zurückgeht, ist schwer zu sagen. Im Tempel der Kamenen zu 
Beraonlll, Ikoaognpbie I. 19 
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liom sull ja wirklich eine gruM«* Statue vun ihm gestanden ha)>en, die 
er lieh aelber getetst. * Und wai wir bei Anlun deraelben Aber ihn er« 

fahren, dass er nämlich von kloinor Gestalt gewesen, scheint dem Münf- 
bild nicht zu widersprechen. Indes für die Gi^sichtazüge ist der Maasstah 
zu klein, um etwas Anderes als höohstena die Bartloeigkeit daraas ent- 
nehmen zu kfinnen, ein Merkmal, welehei man anoh <Ane die Mftnte am 
der Sitte der Zeit al)Btrahicrcn durfte. 

Zu H. 71 Anm. 4. Meine Annahme, dass die «ug. Büste des l'raetors ( or- 
nelius vieb in HoUdttm befinde, bembt auf gefalliger Mitteilung von 
Michaelis, der die Identität sowohl dnrdi die Adinlichkeit der GeaiehlasS^ 
als durcl» die Spnren eines metallenen Rin'j"^H im Nacken für er»^^ichert 
hält („Entdeckung des llev. A. Napier"). Ich glaubte um »o weniger zwei- 
feln IQ dürfen, ab die auf meine Bitte von Hm. Dr. Drenel im Conaer« 
vatorenpahist gemachten Nachforschungen das Resultat ergaben, daas dir 
Büste dort jedenfalls nielit iiielir vorhanden. Nun sehe ich aber aus dem 
mir gütigst vom Verfasser (Michaelis) zur Verfügung gestellten Manuscript« 
des Ctttahgue of ane, MorMe« m Great Brilai», daas der Ardiitekt Kent 
die Büste zwischen 1714 tt. 1718 in Rom für Tb. Cokc gekauft haben »oll. 
In diesseiii Fall kann es unmufilich dieselbe sein, welche rintner in der 
Beschr. Konis a. a. 0. auftührt, und muss also doch wohl die Identität der 
Holkbmner Büste mit der von Tivoli in Frage featellt wwden. 

S. 8B 2^ 86 L Nr. 8180 st. Sia 

S. 96 Z. 10. Nach v Sallet Zeitsrhr. f. Nuui. IV. p. 185 ff., dem auch wir bei 
Anlass des Ucgulus (p. 27 und p. 97) gefolgt sind, wäre im (JoUefium der 
Münzmeister des Jahres 48 v. Chr. kein Platz mehr für Arrina Seonn- 
du8 und Nnmonius Taala. Sollte also Cavedoni dodi die riehtige 

Zcitbestimnuing für Irfzfmi' ^« (rnfTen haben (vpl. p. 97 Anm. 1)V 
ä. 122. Anm. 2. Auch Brizio (Bull. d. Inst. 1872 p. 3(i). Mau (Bult. 188U p. 125) 
und Mommmn (Ardi. Ztg. 1880 p. %) sprechen von einer der alhanisehen 
ähnlichen Doppelhernu' in der Galleri« geografica. Aber in der Be- 
Rchreihuiiu' il. St. Rom II. 2. p. 278 ff. steht nichts davon, so dass ich an- 
nehmen muss, sie seien durch den Viscooti'schen Text dazu veranlasst worden. 
S. 184 Z. 7 1. catilinariaeb st. eapitoliniscb. 

Zn S. 290 oben. Der Kopf der Togastatue des sog. L. Antonius in llolkham 
ist naeli Mirhac-lis (Cat. of anc. luarbl. iti Great Britein) ebenfalls modern. 
Brcttingbani nennt ah> Urheber den Bornini. 

8. 888 Z. 18 sowie anf der folgenden Seite und 8. 866 iat in den griechisdien 
Aufschriften 2'. st. gesetzt worden, weil sich die letstare Form des 
Buchstabens nicht grade in entsprechender Gestalt vorfand. 

S. 24ti Z. 17 I. Donat st. Oonart. 

Zu S. 8B0, Aline* 1. Den Typua dea mantnaniacben sog. Vergil seheint anch 

ein lebens<rrosser .Iüii<.'1ii)<;sko)>f in der Sammlung Despuig auf Hayorka 
(iiübner A. Bildw. in Madrid p. 3U6 Nr. 793) wiederzugeben. 

■ Pllti. 11. N. XXXIV. |!): .Vi>(<ifMm ameUtrtlMit rl L- Atlium portam i« Camrfiiriiin unU mmMM 
/ormm aMiam »M jmmHm*, ewm hnwl» MfMtlimi /mitH. 
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Münztefel L 

Nr. 1 u. 2. Memmia Arj^. c. memmi. c. k. qvirinvs. Kopf des Ro- 
multtt-Qairinns. 

Rx. MRMMivs AED. csRiAUA pRBDivs FECiT. Ceros sitsend. 

Ar. ; Cab. d. Md. 

Nr. 3. Vcttia. Arg. sadinvs. K. des Tatius, darunter ta (im Mono- 
gramm), rechts s. c. 

Rt, 1. vKiTivs. Togattts mit Scepter auf einer biga, darüber 

IVDEX. Turm. 

Nr. 4. Tituria. Arg. SABIN. K. des Tatius, davor ta (im Mono- 
gramm). 

Rs, L. TiTVKL Zwei jangiinge Sabinerinnen tragend. 

Nr. 5. Calpumia. Arg. cn. piso proq. K. des Nama mit Diadom, 

anf welchem der Name nvma. 

Rs. M \ON. PRO COS. Schiffsvordcrteil. Brrlin. 

Nr. 6. Marcia. Acs. nvma pompiu amcvs marci. Die Köpfe des N uma 
und Ancus. 

Rt. c. cENso(rinas). ROMA. Zwei Schiffsvorderteüe mit Vjc- 

t«»ria. Pril. Mus, 

Nr. 7. Marcia. Arg. ANCvs. Bediademter Kopf des Ancns« hinter ihm 
ein Augurstab. 

Ri, PHiLiPPVs. Wasserteitang, swischen deren Bogen aqta 
MAR(cla), darüber eine Reiterstatne. 

Nr. 8 u. g. Jania. Arg. brytvs. K. des L. Brntns. Avers von 

Nr. 13. 

Nr. io. Junia. Aar. l. imvrvs pkim. cos. K. des L. Brutus in einem 

Eichenkranz. Avers von Nr. 76. 

Nr. II. Postumia. Arg. a. hostvmivs cos. K. des Postumius Rcgil- 
lensis. 

Rs, ALBINVS BRvn F., in einmn Aehrenkianz. 
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Nr. 12. Domitia. Arg. ahbkobar. K. des Domitias, des Ahnherrn 

der Ahenobarbi. 

Rt, CN. ooMiTivN iMf. Eine Trophaee auf einem Schiffs- 
Vorderteil. 

Nr. 13. Junia. Arg. ahala. Kopf des Servilins Ahala. Revers von 
Nr. 8 11. 9. 

Nr. 14 u. 15. Solpicia. Arg. l sekvivs rvfvs. Kopf des Ser. Sul> 

picius Rnfus. 

Rs. Die Diuskurcn. Auf der einen aasserdem die Kestitutiuns- 
Umschrift nip. cabs. traian. avo. gbr. dac. p. p. RBST(Uiiit). 

Nr. 16. Claadia. Arg. harcblunvs. K. des Mar cell ns nach r. Hinter 

ihm die TriijUPtra. 

Rs. MARCKLLvs coi>. gviN(^(uies). Marcellus die Spolia opima 
des Virdumar in den Tempel des Jupiter tragend. 

Nr. 17. Dieselbe Mfinse von Trajan restituiert 

Nr. 18 tt. 19. Cornelia. Arg. CN. rlasio cn. f. B^elmter Kopf des 
Scipio(?), darüber ein Zahlseidien, dahinter ein Krans oder 

ein anderes Symbol. 

Rs, ROMA. Juni», Jupiter und Minrrva. Valüan. 

Nr. 20. Macedünia. Aur, K. dc.N i* iaiuininus (?). 

Rs. T. QViNCTi. Victoria stehend. Gri. d. Mid, 

Nr. 21 u. 22. Coelia. Arg. c. cobl. caldi^ cos. K. des Coelius 

Caldus. Dahinter Täfelch«ni mit i.(il)('r(>' Damno'. 

Rs. CAl.DVs III. VIR. K, des Sol mit Straliltnkrunc. 

Nr. 23 bis 25. Cornelia. Arg. svlla cos. K. des Sulla. Avers von 
Nr. 26 u. 27. 

Nr. 26 u. 27. Rvpvs COS. q. poil rvpi. K. des Pompejus Rnfus. 
Revers von Nr. 23 -25. 

Mttnztafel II. 

Nr. 28 und 2y. .\ntia. Arg. rkstio. K. des Antiu.s Reslio. 

R*, c. AKTIVS c. F. Hercules mit Keule und Trophaee. OA, 
d. MId. n. hrit. Mus. 

Nr. 30 U. 31. Arria. .\rg. M. arrivs skcvnovs. K. iles Q. .\rrius 

Rs. Speer zwischen lüraoz und militärischem Ehrenzeichen 
Nr. 31 Cäi. d, Mid. 

Nr. 32 n. 33. Numonia. Arg. c. nvmonivs taala. Kopf des Numo- 
nius Vaala. 

Rs. vaala. .Soldat citu- Verschanziini,' angreifend, die von 
zwei anderen .Soldaten verteidigt wird. I'uriti u. Basti. 

Nr- 34. Livineja. Arg. rküvlvs i>R(aetor}. K. des Liv. Kegulus. 

Rs. L. uvtNBivs RRGVLVs. Sella curulis swisdien 6 Ruthen- 
bfinddn. 

Nr. 35. Livineja. Arg. K. des Liv. Rcgulus. 

Rs. L. KBGVLVS. Zwei Gladiatoren mit wilden Tieren 

kämpfend. 
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Nr. 36. Minalia. Arg. cn. magnvs imp. R. des Pompejus. 

Rs. M. MiNAT. SABIN. PK. g nar t or). Der Sohn des Pom« 
pejus i'iiuT auf Waffen sti^hcmlcn Frau mit Thunukrone die 

Hand reichend od. 45 v. Chr.'' Bril. Afiis. 

Nr. 37 — 41. Naüidia. Arg. nkpivm (filius). K. des Pompejus. Davor 
ein Dreizack, daranter ein Delphin. 

Ks. g. NAsiDivs. Galeere mit geblähtem Segel, im Feld ein 
Stern (38 v. Chr.). Ar. :i7 Turin, Nr, 38 VaiuoM. 

Nr. 42 u. 43. Pompeja. Arg. mag. pivs imp. itbr. K. des Pompejus, 

zu den Seiten praefericulura und lituu». 

Jis. l'KAEF. OKAE MVkil. ET CLAS. EX S. C. (Nr. 42) odcr PKAEF. 

CLAS. BT GRAB MARtT. BX s. c. (Nr 43). Neptun zwischen den ca- 
taneischen Brüdern (36 v. Chr.). 

Nr. 44, Pompeja. Acs. kaon. Lorbeerbekränzter Doppelkopf des Pom- 
pejus als Janus. 

Rs. PIUS. IMP. Vorderteil eines Schiffes, ßrü. Mut. 

Nr. 45. l^uiupejupolis. Aes. K. des Pompejus. 

Rt, noMUHtonoMTSLX, Schreitende Victoria oder sitzende 
Pallas? (163 n. Chr.) Berlm. 

Nr. 46. Dieselbe Münze mit einem Stern vor und einem andern Symbol 
hinter dem Kopf. Brä. Mus, 

Nr. 47 II. 48. Pompeja. Aiir. pkakk. cl \s. h i okae makit. kx s. c. 
K6])fe des I'ompejus und seines Sohnes Cnejus einander 
gegenüber. Hinter dem erstwen ein Augnrstab« hinter dem lets- 
teren ein Dreifuss. Revers von Nr. sin. 52. Nr, 48 6rü. Mus, 

Nr. 49. Magnesia. Aes. MJPKn:: TY.iAloi KIKEPUS, K. des Proconsuls 

Cicero. 

Rs. .ujr\nTii\ rii\ um 27//v./f»v »v.o.nn'in. Eine r. Hand 
mit Kranz, Lorbeerzweig unil Ucbschoss. Bril, Mus. 

Nr. 50. Roiher Jaspis mit K. des Cicero nach r. Aus der Samm- 
lung Stosch, jetzt in Berlin. (Tölken Verzeichn. V. 2. tu.) 

Nr. 51 u. 52. Pompeja. Aur. mag. pivs nip. itbr. K. des Sexlus 
Pompejus. Ringsum ein Eichenkrans. Avers von Nr. 47 u. 48 
Nr, ö:i brit. Mus. 

Mttnztafel III. 

Nr. 53 — 56. Flaminia. Arg. K. des Caesar. 

Rs. I.. FL vMixivs iiu. VIR. Eine Frau mit Ueroldstab und 

Lanze 44 v. Chr ). 

Nr. 57. iMettia. Arg. caksak imp. Kopf des Caesar. Dahinter sim- 
pulum und lituus. 

Rs. u. MXTTivs. Venus mit Siegesgöttin in der R. (44 v. Chr.). 

Nr. 58. Aemilia. Arg. caesar dict. perpbtvo. K. des Caesar. 

Rs, L. BVCA. Heroldstab und Ruthenbündel im Kreuz Da- 
zwischen Kugel, Beil und 2 verbundene Hände (44 v. Chr.). 
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Nr. 59. Aemilia. Aig. CABSAR im. i\ m. K. des Caesar. 

Iis. L. AKMiuvs BVCA. Veotts mit Siegesgöttin und Seepier 

(44 V. Chr.). 

Nr. 60. Julia. Aur. c. caesak. K. des Caesar mit Schleier und Lor- 
beerknns. 

Xs, Ohne L^ende. Augnrstab, Opfin^gefass vnd Beü (44 v. Chr.). 

Nr. 61, Cossutia. Arg. c vesar hakkns patriae. K. des Caesar ver- 
schleiert und lorbeerbekränzt, zwischen Augnrstab und Priester- 
mütze. 

Rs. c. cossvTivs makumanvs a. a. a. f. f. in vier Linien, 
weiche sich kreuzen (44 v. Chr.). 

Nr. 62. Sepullia. Aig. CABSAR UfP. K des Caesar. Dahinter ein Stern. 

Rs. V. SRPVLLIVS MACBR. Venus mit Siegesgöttin und Scepter 

(44 V. Chr.). 

Nr. 63. Antonia. Arg. caesak uic. K. des Caesar. Dahinter ein Opfer- 
gefass. Avers von Nr. 81 ^43 v. Chr.). 

Nr. 64. Livineja. Arg. K. des Caesar zwischen Heroldstab und Lor- 
beerzweig. 

Hs. L. LiviNEivs KBOVLVs. Sticr nach r. laufend (43 v. Chr.). 

Nr. 65. Mussidia. Arg. K. des Caesar. 

Hs. L. MVSätuivs LONGVS. Steuerruder, Kugel. FüUbom, 
Heroldstab und Priestermfitze (43 v. Chr.). 

Nr. 66. Sempronia. Arg. K. des Caesar. 

/is. Tl. sEMi'KONivs GRACCVs Q. DBSio. Feldzeichen, Adler, 
Pflug und Scepter (38—36 v..Chr.). 

Nr. 67. Voconia. Arg. K. des Caesar. 

Rs. Q. vocoNiVb vrrvLVh q. ue^iun. Linkswärts gebendes 
Kalb. Im Feld s. c. (38—36 v. Chr.). 

Nr. 68. Vipsania. Aur. imp. divi ivu f. tkk. iu. vir r. p. c. Jugend- 
licher K. des Caesar. Oben ein Stern. 

JRs. M. AGRiPPA COS. DRSIG. im Felde (38 v. Chr.). Brä. Mu$. 

Nr. 69. JnUa. Ais. divos ivi.iv>>. K. des Caesar, 

Rs. CAESAR \n\\ F. K. des Augustus (ausserhalb Roms nach 
Caesar» Tod gepr.ägt'. Jirii. Mus. 

Nr. 70. Julia. Aur. i>ivvi> ivuvs. K. ties Caesar. 

Rs. OIP. CABS. TRAIAK AVO. GER. DAC. P. P. RBST. Nemesis 

mit Heroldstab nadi r. schreitend (unter Trajan). Cak. d, MitU 

Nr. 71. Julia. .\ur. c. ivuvs CABS. IMP. COS. to. K. des Caesar ohne 
Lorbeerkranz. 

Rs. Legende wie auf der vorigen. Venus auf eine Säule 
gestützt, Helm und Lanze haltend (unter Trajan). Htu^. 

Nr. 72. Atia. Aes. H. auvs balhvs PR(aetor). K. des Atius Balbus 

nach 1. 

Iis. bVKDvus; i'ATEK. Männlicher K. mit Federschmuck, da- 
hinter ein Scepter. Srit, Mut, 
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Nr. 73. Atia. Arg. q. LAUiENVb i'Artuicvs imp. K. des Q. Lubieuus. 
Rs, Gesatteltes nnd geiäumtes Pferd. Vaticam. 

Nr. 74. D<wiituu Aur. ahkmobar. K. des Cn. Domitius Aheno- 
barbus. 

Rs. CN. DOMirtvs I . F. mp. Tempel mit vier Sänlen, darüber 

NEPT(uno). ßril. Mus. 

Nr. 75. Macodonia. Aes. K. des M. Brutus. 

Rs. Insignien des Quaestors (Scrinium und Sessel), darunter 
Q(aaestor). S*rlm, 

Nr. 76. Revers von Nr. 10. m. brvtvs wp. costa LBO(atas}. K. des 
M. Brutns in einem Eichenkranz. 

Nr. 77. Jmiia. Aar. brvtvs uip. K. des M. Brntas in einem Eichen- 
kränz. 

Rs. CASCA LONOVS. Trophaee zwischen 2 Proren und Waifen. 

Vii/iciin. 

Nr. 78 u. 79. Juaia. Arg. UKvr. imf. l. FLAF;i\oriu8) CBST(ianus). Kopf 
des M. Brat IIS. 

Hs. EiD(as) MAR(tiae). Freiheitsmfitse swisdien 2 Dolchen: 
VaJica», 

Münztafel IV. 

Nr. 60. SepuUia. Arg. Bärtiger K. des M. Antonius, mit Schieier, 
swischen Augurstab und 0|)fergefäss. 

J?f, p. SBPVLLivs MACBR. Reiter mit zwei Pferden (43 v. Chr.). 
J?r«f. Mus. 

Nr. 81. Revers von Nr. 63. M. anton. imp. K. des M. Antonius, 

bärtig, dahinter ein Augtirstab '43 v, Chr.i. 

Nr. 82. Antonia. Aur. antonh's imp. K. des INI. Antonius. 

Ps. CAKSAK IMP. Hiirtigor K. des Augustus 43 v. Chr.). 

Nr. 83. Antonia. Arg. ant. avuvk iii. vik k. p. c. K. des M. An- 
tonius. 

Rs, Dfp. TBK. Trophaee über einer Prora and einem Schild 
(36. V. Chr.). Turm. 

Nr. 84 u. 85. Aegypten. Arg. msthmoi aytukv.itup TMToy. miis 
• YV/pfjV A. zum drittt;nmal Imperator. Triumvir). K. des M, 

•Antonius.' Avers von Nr. ()5- 

Nr. 80. Antonia. Arg. m. vmoniv> imp. cos. desig. her. et ieki. Die 
Kopfe des Antonius und tler Octavia nach r. 

Rs. m. VIR. R. P. c. Bacchus in Welberkleidung aaf der 
cista mystica, um welche sich 2 Schlangen emporringeln (39—37 

V. Chr.^. 

Nr. 87. .Vntonia. Arg. AKT. AVC. IMP. m. VIR R. P. c. K. des M. An> 

tonius. 

Rs. piKTAS COS. Pietas nach 1., mit Steuer and Falthorn, 
zo ihren Füssen ein Storch (41 v. Chr.). 
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Nr. 88. Antonia. Arg. m. antonivs dip. cos. demg. iter et tert. 
K. des M. Antonias, mit Ephett bekränzt, darunter ein Augur» 
Stab. Um das Ganze «'in Kphcu- und Trauhciikranz. 

Iis. III. viK. K. p. c. K. der O ctavia auf der cüta mystica 
(30-37 V. Chr.). 

Nr, 89. liarbatia. Arg. M. AXi. mv. .wo. iii. vir. r. p. c. m. uakbai. 
Q. p. Kopf des M. Antonius. 

Iis. t AKSAR «p. PONT. m. VIK K. p. c. K. des Octavian 
(41 V. Chr.) 

Nr. 90. ZacvntbtJs. At-s. iMi». K. iKs M. .\ntonius. 

Iis. (i. sosiv.s Q. /A. .\dler auf Blitz, davor ein Cadiux-u-s. 

Nr. 91. Ventidia. .\rg. m. ant. (im Monogramm) lu. vir k. p. C. Bär- 
tiger Kopf des M. Antonius, hinter ihm ein .\ugurstab. 

Hs, p. VENTiDi(tts) PONT. iMP. Nackter Soldat mit Lame 
und Lorbeertweig (38 v. Chr.). 

Nr. 92. Fnlvia in Phrjrgien. Aes. K. der Fulvia(?) mit Flügeln, wie bei 

Victoria. 

Iis. *(ty.iuYl.i.\i>{.\). x..VKPTopiro. *USiSUor. Pallas nach l. 
Qa. d, Mid. 

Nr. 93. Alexandria. Aes. K. der Khopatra mit breitem Diadem. 

Us. K.iiJiii.m'.ii njii.ii^iHi. Adler auf BUts. r. derBnch^ 
Stabe M, L FäUhom. Baron Hirsch, 

Nr. 94. Alexandria. .^es. K. dt-r Kicopatra mit Diadem. 

Us. Dieselbe Legende. Adler auf iUit2, r. //. I. tüllhora. 
Barnn Hirsch. 

Nr. 95. Revers von Nr. 84 u. 85. k.lV.oVAll'A hE.v SYZLfi.VA 

Brustbild der Kleopatra mit Diadem und Gewand. 

Nr. 96. Syria(?). Arg. K. der Kleopatra mit Diadem. 

J2r. KABon^TPJ£ »ASI.U2SH3!. Adler auf BUts. Jahresangabe 
und Sonnenscheibe. 

Nr. 97. Antonia. Aur. ai. ANTOinv.s f. m. n. avg. imp. tbkt. K. des 

Antonius. 

Bs. COS. iTER. JEsiGN (sic). rBKi. ui. VIR R. p. c. K. dcs 

Jüngern M. Anton (zw. 34 u. 32 v. Chr.). Berlm, ^ 

Nr. 98. Cocceja. Arg. L. ANTomvs cos. K. des L. 'Antonius. 

Iis. M. \M. IMP. AVG. III. VIK R. P. C. II. NBRVA PROQ. P. 

K. des M. .Antonius (41 v. Chr.). 

Nr. 99. Livineja. Aur. M. LBPiDV.«i m. vir r. p. c. K. des Lepidus 

nach r. 

Jfx. L. reovlvs nii. VIR A. p. F. Vestaliu mit stDq>ulum 
und Lanze (43 v. Chr.). 

Nr. 100. Mussidia. Aur. Dieselbe Legende, aber der Kopf nach 1. 

/i''. T.. Mvsstonrs lonovs. FQUhom (43 v. Chr.). IwütM/- 

B lumer. 
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Mttnztafel V. 

Nr. loi — 103. Vlpsasia. Aes. m. agrippa l. f. cos. m. K. des Agrippa. 

Ks. s. c. Neptun mit Dreisadt a. Delphin (27—12 v. Chr.). 

Nr. 104. Sulpida. Ai^. m. agrippa platorinvs m. vir. K. des 

Agrippa. 

Rs, CA£äAK vvcvsivs. K. des Augiistus (c. 18 v. Chr.). 
Brit. Mut. 

Nr. 105. Sulpicia. Aur. m. aükipfa PLAiOKiNVä ui. vir. K. dus 
Agrippa mit Maoer- und Schiffiskrone. 

Iis. CAESAR AVGVSTVs. K. des Augustu« (c. 18 V. Qir.). 
Brü. Mut, 

Nr. 106. Onyx im Antikencabinet sn Wien: Unbekränrter K. des 
Agrippa nach 1. 

Nr. 107. Pitane in Mysien. Aes. '<i»,^f ff;rNV ;/;r/ vf/o;. K. des Augustiis. 

Iis. IL ikintsiy.i. K. des l'rucou^uls Scipto nach r. Im 
Fdd ein Ammonskopf und ein Pentagramm. fmAoo/'BIumer. 

Nr. 108. Achulia in Byzacena (Afrika). Aes. AV(i. i>ONi. max. Kopl de» 
Angustus und seiner 2 &kkeL 

Rs. p. QviN'cnu VARL ACHVLLA. K. des Quinctilitts 
Varus. ßeriin. 

Nr. lou nadnimetum in Bysacena. Aes. L. voLvsivä satvr. K. des 

Saturninus. 

Iis. HAPR. K. des Sonnengotts. Brit. Afus. 

Nr. HO. Hierapolis in Pbrygien. Acs. ct-jAhiui MaSimoi. K. des Paul- 
Ins Fabitts. 

Rs. zusiMoJi: 't'i.iiiiijTPls tEPono.iEiTas (XiAPÄi. Bipennis 
mit Bändern. Berl. Mus. 

Nr. III. Hadrumetum. Aes. afric. faiuvs MAX. COS. PROCOS. vn. bpvl. 

K. des Africanus Fabius. 

Rs. HADKUM. Bruststück eines bärtigen Gottes mit Capuse 
und Tiara. Btrl. Mus, 

Nr. 112. Temnos in Mysien. Aes. JZimn FAA.ms Arimi. K. des As. 
Gallus. 

Rs. Atto.iAAS *AINm' TAMNVfAy. K. des Bacchus. Imhoo/' 

Blumer. 

Nr. 113. Tralles (?) in Lvdit u. ini.i K.HlAIIEUN. IC des Veiditts 
I'ollio, dahinter ein Tafelchcn (?). 

Bs. MKXAXAPOS IIAPPAZIOY. Achtsäullger Tempel. Btrtt$. 

Nr. 114. Contorniat. Aes. rEKKNiivs. Hruststück des Terenz mit Pal- 
lium. Davor im Palmsweig. 

Rs. . . . ivs. Sieger in den Cirkusspielen mit Pferd nach r. 
Cabintt V. Gotha. 
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Nr. 115. Contorniat. Aes. sALLvsTivs avtor. K. des Sallust mit 

bekleidetem Bruststück. Vor ihm ein Palmzweig. 

Rs. P£TKONi PLACEAb. Drei griechisch bekleidete Männer 
(Mnsilcer?). QA. hfidaäles. 

Nr. 116. Contorniat. Aes. HOKAxiVb. K. des Horaz nach 1. mit be- 
kleidetem Bruststfick. 

Rs, ALSAN(as). Sieger in den Qrkusspielen mit Pferd. Gotha, 

Nr. 117. Contorniat. Aes. \i>vi.Kivs. Brustbild des Ap II le jus mit Haar> 
binde. Davor ein Palmzweig. 

Rs. Krieger vor einem Tempel, dessen Akroterien 3 Büsten. 
Cab. d. MidaäU*. 
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Arpino. 
(Cicero) U2. 

Avignon. 

Masüe Calvet 

Caesar IIL 

Scipio 42.. 

Typ. iL Bog. Vcrgil m 
Berlin. 

Museum. 

Marmor vccrkii 
Sog. M. lirutus tlLL Vn). A. L 
Caesar IM. UilL LLL lüL 
üers. ? V. liiis n;t 177 ff 
St. d. Caesar liLL HüL lüL 
Corbulo 2US. 22ü (A. 2j. 
Scipio 43 (3}. 
Seneca 27H. 

Gemmen . 

L. Brutus ? 22. 
Caesar Ifi^ 
Cicoro 143. UA ?. 
IL Horaz 252. 
u. Ponipujus liKI 
Scxt. PompcjuB ? 226- 
Romulus ü (A. 6}^ 
Scipio 44 [31, 

Vergil 24a. Vgl. A. 2. 

BeBan^on. % 

Museuin. 

Torso d. Caesar ? Ifi2. 112. läL 



Beverley-Sammlung 
(j. in Alnwick Castle). 

Gemmen: M. Krutus 1H9 

Tarq. CoUalinus 23 (A. 11 

Blundell Hall, 
n. Caesar 1G3. 
Cato Ut.V lüfi (A. 3), 
EL Cicero 142. 
PotnpejusV 122. 
IL l'ompejus 122. 
Scipio i2. 
IL Scipio HL 

Boynton (York). 

.M. Brutus laa. 

Braunschweig. 

Herzog]. Museum. 
Scipio 42. 

Brooklesby Park. 
Ang. Regulus. 2ä. 

Cambridge. 

Fitz-William Museum. 

Caesar V (R.) IfiJL 

Corbulo ? i>24. 
Trinity College. 

Ang. Iloraz 252. 

Capri (Fundort). 
Ang. Vergil 2ÖÜ. 
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Catajo (Schloss). 
Caesar 175. 
Scipio Ml 

St. Cloud (ehm. in). 
Caesar (Bas.) IfiL Ifiö. 172. ISL 
DemldoCr (elim. Sammig.). 
Gemme: Numa 14 

Denderah. 
Klcopatra (R.) 5411, 

Dresden. 
Antikensammlung. 

Caesar IM. Ißß, HL 
Dcrs.? (Br.) UM. Hü (A. 1), 
St. d. sog. Marius 81. 
Pompcjus? 122. 
Gemmen : 
Ang. Caesar uud Kleopatra 217 

Edinburg. 
Sammlung Marray. 
Caesar? 163. 

England. 
Wandgem. Maecenas? 24L 

Ennery (ehm. Cab.). 
Mun. Plancus (Münze) 23ü. 
FlorenB. 

Uflizien. 

Agrippa 256. 
M, Antonius 208. 
Caesar? (Br.) läS. Ifiö. lliL 
Caesar (2^ IM Ifili. 115. 
Cicero ISL 
Ders. ? 14L 
Corbulo liL 225. 
Sg. Marius ÖL UlL 
Sg. Ovid m 
Pompcjus ? 124. 
Ders. V 123. 
a. Pompejus (2} 122. 
Schleifer 231. 
Scipio ? 4Ö. liL Ö5 (A. 3), 
Sg. Sencca 277. 
u. Sulla (St.) ÖL 
Unbekannt ÜL 18<i 
Gemmen: 
Agrippa 262. 
M. Antonius 21L 



Caesar l&L 1122. 
C. Gracchus 17(i 
n. Marcelliuus 184, 
Sg. Marius (A. 3]. 
Pompejus ? 130. 
n. S. Pompcjus 22f? 
Ang. Poplicola 21. 
Romulus ? g (A. 6), 
Sg. Vergil 21ä (A. 2}, 

Fraaoati. 

Villa Aldubrandini. 
Scipio 10. 

Genf. 

Musee Kol. 

Sog. Horaz (Paste) 2.')2. 

St. Glermain-eo-Ijaye. 
Museum. 

Caesar (Br.) Ifi2. 

Grenoble. 

Museum. 

Agrippa 262. 

Hannover. 
Uerreuhausen. 

Scipio (2) la. 

Holkham HalL 
Sg. L. Antonius 22LL u. Nachtr. 
L. Brutus? 2L Vgl. Nachtr. 
(CorneliusPraetor) 2ü.Vgl. Nachtr. 
Sulla ? 92. 

Castle Howard. 

St. d. M. Aurel. UÜ (A. 1), 
o. L. Brutus 22. 
Ang. Cicero 142. . 
Scipio 12. 

Ince Blundell (s. Uluadell Hall). 

Kingston Hall. 

Sog. Augustus IUI. 

Knowle (Kent). 
Ang. Caesar lüä. 
Ang. Pompejus 122. 

Köln. 
Wallraf-Museum. 

Caesar lß3. lüfi. IIA. 
Sg. Cato maj. 81. 
n. Cato Utic. IhlL 
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n. Kleopatra 21ii- 
Scipio (2J dIL lÜh. 

Kreta (Fundort.) 
St des Metellus 2äh. 

Iiondon. 
BritiachcB Muaeum. 

Cap«ar 162 Ififi 171 181. 

n. Marccllinus IHH 

Sg. Naevius (R.) 2M. 
Gemmen : 

M. Antonius 21IL 

Caesar (2J 152. 

Cicero ? 1i4. 
Lansdownr House. 

To);rastatue äL 
A|»8ley IIouso. 

Cicero 138. 

Ursus Servianuf« 2tiQ. 

Iiowther Castle. 
Ciceroart. Büb(p. 137 

Lyon. 
Palais d. beaux Arts. 
Ca«sar 102- 

Madrid. 

Königl. Sammlung. 

M. Brutus (med.) 19*2 

Caesar (2) ltt2. 

Cicero 125. 

PompcjuB ? 123. 

Scipio 12. 
Ehm. hei Ritter Azara. 

Gemme des Cicero liß. 
Ehm. Samml. d. Kön. Christin«-. 

Gemme des Cicero ? 144. 

Mailand. 

Villa CastellazKO. 

St. des Pompejus ? 121, 

Mantua. 

Museo. 

Caesar (2) lIiiL lÜlL HL l&L 
Cicero 13S. 

St. des C/ommodus 2211 (A. 2). 

n. Maecenas 2^ 

Scipio 4Ü. 

Sulla ? ÜL 

Sog. Vergil 2äfi fl". 



Bammlfc- Marlborouffh. 

(j. in Baltlesden). 

Gemmen : Sog. M. Brutus IM (A. 1]. 
Caesar 152. 
Kestio 96. 

München. 

(ilyptothek. 

M. AntoniuR V 2111 

IL M. Urulu.<« 2Zi. 

ILCicero (Marius ?) 05. BL 140 244 

Sog. Maecenas HL 241L 

Marius? 

Scipio 42. 

Sog. Scipio 42. Ifi. 55 (A. 3), 
n. Seneca 2ßö- 
Antiquariuro. 

Caesar (br.) Ifia. 

KeapeL 

Musen Nazionale. 

Mannaruxrke L CarrUI.: 

Caesar 1^ Kt.'S !(>(; ff IRt 
Lüngscorridor : 

n. Arrius Secundus äü. 

Balhusstatucn 2Gä f. 

L. Brutus? 21 u. 22. 

M. Brutus ? 123. 

Sog. Cicero 141. 

Ang. .St. d. Cicero (2) IIL LLL 

C. Gracchus ? Z5- SIL IIÜ. 

Sog. Kleopatra 215. 

n. C. Lcntulus U. 

Sog. Marcellus 30. 

Sog. Poplicola (St.) 25. 

Sog. Postumius 23. 

Redner ? ß5. 

Sog. Regulus 28. 

n. Sulla (St.) !ML 

Terenz 62. 

Doppelherme dcss. ? fil. 

Sog. Varro 235. 
Corr. (I. Meiftenrerke : 

M. Brutus? 122. 

n. M. Brutus 123 (A. 3), 

Pompejus? 122. 

Ders. ? 121 
GroHsbronzen: 

Berenico ? 2IiL 235. 

Scipio 3a. 4fi. 
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SoR Soneca 235. 212. 

Sog. Sulla (3) aü, 2211 
IVnmlgemähle: 

Scipio und Sophoniha fiü fl'. 
Prefiosa .- 

Silbmliskus 21h. (A. 3). 

Goldring (Brutus) IDQ. 
Gemmeti : 

Caesar 1^ 

Cicero V 144 

Sog. Maccenas 
Jefluit«ncollcgium. 

(Scipio) 3fi. 

Newby Hall. 
Sog. Brutus (St.) 22. 

Nott'aohe Sajnmlung. 

Gemmen : 

2d. Antonius 211 
IL Coel. Caldus 86, 

Oxford. 

TJniv««r«ty Galleries. 

tL Cicero fSt.) 14L 
IL Marius (St.) tiL 

Padua. 
Pal. della Ragione. 
(Livius) 28L 

Palma (Mnyorka). 

IL Motollus 2a£L 
Typ. d. sog. Vergil s. Nacbtr. 

Paris. 

Louvrp. 

Mnrmorwcrke : 

.\grippa 255. 

IL M Brutus (St.) 19£ Vgl. 

Caesar (Togast.) LÜL lüÜ. IM. 

Ders. (hpr. St.) IIHL llL lÄL 

CapsarkopfV lUQ. 121. 

Corhulo 212. iii 

Sog. fiermanicus (St.) ß2. 120 (A). 
Ißü. 221 ff. 

Sog. Lepidus 223. 2iL 

Maeccnas V llki. f. 

Sext. Pomppjus ? (St.) 22fi. 

IL Scipio 41 (A. 2], 55 (A. 3). 

Sulla > (St.) M- 
Urmzen : 

n. Sulla OL 



' JCif 'rnhein : 
, Horaz ? 252. 

j Magazine . 

! Caesar (2) IfiO. 179. 181. 

Cahinct dos Mi-daillrs. 
, Büxteu : 

' Caesar (Br.) IML 165.172. Iftl IftT. 

Corbulo Iii, 2Ifi. 
' FlamininuB ? fiL 

; Sog. Lepidus 86. 2^ 

' IL Marcellus 3L 

Scipio (Bas.) ML 31. Vgl. iä. 
j Gemmen : 

Agrippa (2) 263. 

M. Brutus V laa 

Maecenas ? 23B. 
I Sext. l'ompejus ? 226. 

I Ang. Scipio 

I Camee de la Ste. ChapcUe lf>3 

Münzen : 
.\pulejus 28iL 
Horaz 25L 
Sammlung Luzarche«. 

Caesarstatuette (Br.) IfiL 129. ISL 

Parxxxa. 
Maseo di antiehitk. 
i Caesar IM. 166. 121 ISL 

I Corbulo (med.) IIL 216 (A. 1). 

I Ang. Lejiidus 223. 

Petersburg. 

Ermitage. 

Agrippa '257 
Ang. M. Antonius 210. 
Sog. L. Brutus 22. 
M. Brutus V Hü. 
Caesar (2) liü HL 
IL Cicero 141. 
Lucullus? WO. 
Sog. Marcellus äL 
Mariu.«. V (St.) SÜ. 
n. l'omiiejus 122 
Ang. Sext. Pompejus 221. 
Sallust 2QL 
Scipio (2) 
Ang. Sulla 23. 
Sog. Vergil 250. 
Gemmen : 
Sog. Klwpatra 21L 
Sog. Maecenas (2) 233. 
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Sammlun;; Montferrand, 

Ang. Caesar (St.) IÜSl 
Pisa. 

Campnsnnto. 

Affrippa (Bas.) 2f>7- 
Cacsnr IM. Ifiü. 122. IfiL 
Poniatowski (Rhm. Snmmlg.) 

Gemmen: A(;rip]»a 'itü^ 

Sog. Macconas 23IL 

Romains 8 (.\. 6), 1£ 
Contom. d. Horaz 2ÜL. 

Potsdam. 

Sanssouci V 

Sog. Horaz 2Ü2. 
Sf-hlnss Glinikr. 

Männl. Büst*- HB (A. Ij, 
Pourtalea (Khm. Sammljf.). 
Gemme: xl. Sulla 

Savenna. 

San Vitale. 

Agrippn (U.) 2Ü2. 
Caesar (R.) IftB 

Rom. 

Ciipitolinisches Museum. 

AprrippaV IIÄ 2fiL 

IL Apulejus 286. 

ßarharenkopf (Apul. V) 28ß. 

M. Brutus liiL Vgl. IM (A. 4), 

Caesar l.')<i 1 7.^i. 

IL Cato maj. ü£l 

Sog. Cato Utic. las. 

Cicero IM f. 2Ml 

Corbulo 213. 

Sog. Dioclctian 6&. 

IL Dumitius Ahenob. 190. 

Sog. Kleopatra 2111 

Sog. Marcellus (St.) 30. 

.Sog. Marius (St.) 8Ö. 

Sog. Persius 2Ö8. 

I'ompejus l'-?fl- 

Ang. Ptolcmaeer 286. 

Sog. Rusticus 9ft4 

Scipio aß. iS. 

Terenz V fiL 

Sog. Vorgil 2!ja 28a 
Conser vatoren pal ast . 

L. Brutus ? la. 

Caesar? lüfi. 151 



Caesarstatue 155. Ifiö. lfi& IfiL 

IL Cicero (St.) IIL 

Domitius Ahenob. ? lüü. 

Maecenas ? löfi. 242. f. 

Scipio 4Ü (A, y. 

Vergil? (St.) 250. 
Magazine der Munici]ialität. 

Scipio 4Ü. 
Vaticanisches Museum. 
Braccio ituoro : 

L. Antonius ? 213. 

IL M. Antonius 2()7. 

Augustus (St.) lia (A. 2}, 

Caesar 1.07. 

Domitius Ahenob. V 2<K). 

Sog. Lepidus 22L 

Sog. Sulla QQ. 
Aluaeo Chiarnmonti : 

Agrippa V 2<i2. 

Sog. Aristoteles (St.) 2SQ. 

L. Brutus? (St.) 2L 

IL M. Brutus 121 

Caesar (2j IM. liL IHL 

IL Caesar IM. 119. 

Cicero 137 

n_ Iloraz 2Ü2. 

Marius (2} 83. Vgl. 2311 

Pompejus? 24, 12a. 

Ders. 123. 

IL Pom pejus lg.*! 

Sj'ipio 38- 

Sulla? 93. 140 

Unbekannt 130. 
Mtiseo I'io Clenientino: 

Caesar Ififi. 175. lliL 

Sog. Cato und Porcia (R.) IM. 

ü. Cicero üfl, 

Knnius ? 34 (A. 2), 

Sog. Kleopatra (St.) 215. 

Sog. Phocion 85. 

Pompejus ? 123. 

Porträtst. als Hermes 223 (A.2). 

BL Scipio 32. (A.l).4fL Vgl.Nachtr. 
GaUerin getujrnfica : 

Lucullus? lüiL 

Pompejus ? 123. 

Terenz V Ü2. 
Bibliolltek: 

Handschr. d. Terenz ßß. 

Handschr. d. Vergil 241 1 
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Laterancnsisches Museum. 

U. am Atcrierurali 1112 (A. Ij, 

FeldherrnhüsU« 1Ü5. 282. 
Falatin. Museum. 

Sog. Seneca 22a 
Muh. Kircheriano. 

Gemme Avt Kleupatra V 217 
Villa Alliani. 

Sog. Alexander (Verpril) 25Ü. 

M. Brutus V (St.) IM. 

Doppelherme l^i 

Hortensius 3iL 

IL Kleopatra '21 .'S 

Sog. Numa 11. 

Sog. Persius (R.) m 

Scipio (21 iO. 

Sog. Seneca u. Posidonius dZ (A.2^ 
Villa Burgheae. 

Caesar If)? 174 181. 

VL t'orbulo 276. 

Pumpejus V 122- 

Scipio aa. 55 (A. 3}, 
Pal. Casali. 

l'a.-sar V lüg. lüö. 125. 

(Paste de» Marius V) JüL 
Sammlung Chigi. 

Gemme des Cicero 143. 
Pal. Colonna. 

M. Brutus 1S2. 

St. «le« Hermes 22Ü (A. 2), 
Pal. Corsini. 

Caesar? 1^ 

Cato? (rood.J li5. 
Pal. Doria. 

Caesar V IbL 
Kngelshurg. 

IL Cicero 142. 
Pal. Giustiniani. 

Scipio (St.) 3iL 
Villa Ludoviai. 

Caesar (Br.)V 37(A.3). 157 ifiR nR 

St. d. Hermes 229 (A. 2), 

Pompejufl ? 121 IM (A. 2), 

Der». ? m 

Scipio (St.) aa. 

Villa Massimu. 

Cassius (St.) 1B5. 

Cato inaj. (St.) £5. 
Pal. Mattei. 

Caesar (St.) 15L 



Sammig. Piomlnno-Ludoviai. 
Gemmett : 
Agrippa 263. 
Sog. Maecenaa 239. 
Scipio 

Rhm. Sammig. Rondanini. 
Gemmen : 

Agrippa 2iisL 

Sog. L. Brutus 22. 
Pal. Rospigliosi. 

Sog. Kleopatra 211. 

Scipio äfi. ^ f. 
Pal. Sciarra. 

Scipio ^ 31L 
Pal. Spada. 

Caesar V 157. 

St. d. Pompejus 112 ff . Iii8. 
Pom pejus 126. 2Bä. 
Museo Torlonia. 

Agrippa 257. 
M. .\ntoniu8 21Ü. 
u. .M. Brutus IM (A. 4). 
Caesar 157. 174 
Corhulo V 221». 
Feldherml.üstf lÜü. 282. 
IL Hortensius (St.) 22» 
Lepidus? 22a. 
Marius V ^2. 
Pompejus V lliL 12fi> 
n. Pompejus (St.) 221 
Ant. Restio V SfL 

Scipio aa. 

Sog. Sulla 9L 
Bei Hm. Abbati. 

Scipio 40. 42 (A.) ii5 (A. 3Jl 
Bei Hrn. Milani. 

Sog. Hustirus 2M. 
Sulla V M (A. 2], 

Smyrna. 

Sammig. Spiegeltbal. 

Ang. Kleopatra (R.) 212 (A. tj 

Stockholm. 

Museum. 

Cicero V 142- 
Scipio 41. 
ü. Sulla Ui 

Turin. 
Museo d'antichitä. 

Caesar lüS. 124, 
Cicero ia2. 
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TuBCulum (Kuiiilort). 

n. CicTo (St.) 142. 

Fulv. UrsinuB (ehm. bei). 
Mamorw. Cato nu^ S. Naehtr. 

PopUcoU S6. 

Rustirus 2R2 
iietnmeu: Ang. (Jato maj. bö. 

Sog. MariM 81. 890. 

Cd. FM&|N|ta« fil. 226. 

Scipio 44. 

VaniratttUi (ehm. ÜMomlg.). 
Gemmen : 

TL Bratm ? m 
Ftimoa 28a 

T«ll«tri (früher in), 
n. Ginero (K.) 141. 176 (A. 1). 

Venedig. 
Muco aruiieulugiuo. 

M. Antonioa ? 9ia 

Oaanr (mod.) 159. 

n. Cicero (SJ.) 141. 

Sog. Kleupatra (St.) 215. 

n. Lepidos S88. 

Pompcjua ? 11& 198. 
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